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VORWORT 


Mit dem OBO-Band 67 (KEEL/SCHROER 1985) wurde eine Reihe von 
Studien zu den Stempelsiegeln aus Palästina/Israel eröffnet, die hier fortgesetzt 
wird. Entstehungskontext und Zielsetzung dieser Studien sind in jenem Band 
erörtert worden (vgl. auch KEEL 1986). 

Der erste Beitrag von Hildi Keel-Leu zeigt, dass Stempelsiegel in Palästina 
bis zum Ende des 3. Jahrtausends nur sehr sporadisch und in geringem Umfang 
hergestellt und importiert worden sind. Vor allem dank dem Entgegenkommen 
von Herrn Amnon Assaf, dem Kurator des Museums von Ma'yän Bärük, und 
von Herrn Nimrod Zakay, dem Kurator der Sammlung des Kibbutz Ha- 
Goäenm, welche uns freundlicherweise erlaubt haben, die in Ha-GoSenm ge¬ 
fundenen Siegel erstmals zu publizieren, konnte der Bestand bekannter Siegel 
aus dem grossen Zeitraum vom Chalkolithikum bis zum Ende der Frühen 
Bronzezeit bedeutend erweitert werden. Die Stücke werden hier in Umzeich¬ 
nung publiziert. In dem von uns vorbereiteten "Corpus der Stempelsiegel aus 
Palästina/Israel” sollen sie dann auch in Photographien veröffentlicht werden. 

Der zweite Beitrag bringt das volle Belegmaterial für eine interessante Grup¬ 
pe von Siegeln, auf die ich schon früher kurz hingewiesen habe (KEEL 1986 
und 1987). Sie zeigt ganz klar, dass bereits im 18. Jh. v. Chr. in Vorderasien 
Skarabäen hergestellt worden sind. Die typisch ägyptische Form des Skarabäus 
wurde bei der Dekoration der Basis fast durchwegs mit vorderasiatischen Moti¬ 
ven wie dem Q-Symbol oder der 'nackten Göttin' kombiniert. Die weibliche 
Thematik der Dekorationsmotive verbindet diesen Beitrag mit dem folgenden. 

Die umfangreiche Arbeit von S. Schroer zur 'nackten Göttin' und zum ägyp¬ 
tischen Göttinnen-Fetisch auf Skarabäen aus Palästina/Israel macht zusätzlich 
deutlich, wie sehr dieses Gebiet schon im 2. Viertel des 2. Jts. v. Chr. und 
nicht erst in der international-kosmopolitischen Spätbronzezeit (ca. 1550-1150) 
gleichzeitig an der ägyptischen und an der vorderasiatischen, syrisch-meso- 
potamischen Hochkultur teil hatte. Dabei gestaltete man in der Mittelbronze-Zeit 
II B (ca. 1750-1550) die importierten Motive noch um und schuf von ihnen 
ausgehend neue, eigene Gestalten (Zweiggöttin). In der Spätbronzezeit domi¬ 
nieren dann weitgehend rein ägyptische Motive, und das weibliche Element tritt 
stark zurück. 

Im Bereich der (männlichen) Herrschaftssymbolik bahnt sich schon in der 
Mittelbronze-Zeit IIB eine Dominanz ägyptischer Formen an. Einer der wichtig¬ 
sten Brückenköpfe für diese Entwicklung war die Hafenstadt Byblos. Dort oder 
etwas weiter südlich in der Gegend von Megiddo dürften eine oder mehrere 
Werkstätten zu suchen sein, die im 17. Jh. v. Chr. aus grünem Jaspis oder 
Grünschiefer und ähnlichen harten Steinen gleichzeitig Rollsiegel und Skara¬ 
bäen herstellten. Die Dekorationen dieser Siegel sind im Stil und in der Thema¬ 
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tik stark ägyptisierend. Sie zeigen, wie weitreichend die Bewohner der Levante 
die ägyptische Kultur assimiliert hatten, bevor sie in der 15. Dyn. als "Herr¬ 
scher der Fremdländer" (Hyksos) einen Teil Ägyptens dominierten. 

Falke und Falkenköpfiger spielen bei den Herrschaftssymbolen der 'Jaspis- 
Gruppe' eine Rolle. Sie sind dann wichtige Motive der Skarabäenproduktion 
der ausgehenden 13. Dyn. und besonders der 15., der Hyksos-Dynastie. Der 
hier vorgelegte neue Versuch, das alte Problem der Identifikation des Falken¬ 
köpfigen zu lösen, profitiert von einigen chronologischen, geographischen und 
ikonographischen Fixpunkten, welche durch die Isolierung der 'Jaspis-Gruppe' 
geschaffen wurden. Der Falkenköpfige auf den Siegelamuletten der ausgehen¬ 
den Mittelbronze-Zeit II B dürfte im palästinischen Raum das erste Zeugnis für 
einen 'Staatsgott' sein, der gleichzeitig eine grosse Rolle als persönlicher Gott 
spielte: eine Konstellation, wie sie dann im Jahwismus von grosser Tragweite 
wurde. 

Der letzte Beitrag handelt vom Gott Ptah, einem der Hauptgötter Ägyptens, 
auf Siegelamuletten aus dem spätbronzezeitlichen Palästina. Einige religions¬ 
soziologische Beobachtungen zu den Verbreitungsmechanismen solcher Minia¬ 
turkunst und einige Gesetzmässigkeiten in deren Relation zur Grosskunst (vor 
allem der Tempelwände) gewähren Einsichten von allgemeiner Bedeutung in die 
Funktion eines wichtigen Teils der Siegelamulettproduktion. 

Die vorliegenden Beiträge wären ohne die Unterstützung des Projekts durch 
den Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen For¬ 
schung und die Kooperationsbereitschaft des Israel Department of Antiquities 
and Museums (IDAM) sowie zahlreicher Museen und wissenschaftlicher Insti¬ 
tutionen, denen an entsprechender Stelle gedankt wird, nicht möglich gewesen. 
Der grösste Teil der Zeichnungen wurde eigens für diesen Band von Hildi Keel- 
Leu angefertigt. Christoph Uehlinger liess sich die Vereinheitlichung, Forma¬ 
tierung und Typographie der Texte angelegen sein. Susanne Ris-Eberle besorgte 
das Layout meiner Beiträge. Ich danke den Prof. B. Janowski und K. Koch 
(Hamburg), H.G. Kippenberg (Groningen), M. Weippert (Heidelberg), D. 
Wildung (München), S. Groll (Jerusalem) und M. Kochavi (Tel Aviv), die mir 
Gelegenheit gegeben haben, die hier vorgetragenen Thesen in Gastvorlesungen 
zu testen. 

Wir widmen diesen Band Frau Dominique Collon (London). Sie hat, wie ein 
Blick auf das Literaturverzeichnis zeigt, in den letzten Jahren im Bereich der alt¬ 
orientalischen Glyptikforschung ein umfangreiches und höchst bedeutsames 
Werk vorgelegt, und ihre ebenso diskrete wie effiziente und selbstverständliche 
Hilfsbereitschaft hat den beiden Autorinnen und mir die Arbeit immer wieder 
auf angenehme Weise erleichtert. 


Freiburg Schweiz, November 1988 


Othmar Keel 
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hildi Keel-Leu 


Die frühesten Stempelsiegel Palästinas 


Von den Anfängen bis zum Ende des 3. Jahrtausends 




I. Einleitung 


Vergleicht man den grob 4000 Jahre umfassenden Zeitraum vom späten vor¬ 
keramischen Neolithikum bis zum Ausgang der Frühbronzezeit (FB) mit der 
Anzahl der heute aus diesem Zeitraum bekannten Stempelsiegel bzw. Stempel¬ 
siegelabdrücke gesicherter Provenienz aus Palästina, rund 40 Stück, kann von 
einer Siegelproduktion höchstens als Randerscheinung die Rede sein. Damit 
verbleibt Palästina einerseits im schroffen Gegensatz zu seinem nördlichen 
Nachbarn Syrien, dessen Siegeltradition bereits im 7./6. Jt. etabliert ist (Byblos, 
Ugarit, c Amuq-Ebene) und dessen mannigfaltige und zahlreiche glyptische Er¬ 
zeugnisse in kontinuierlicher Abfolge den zeitlichen Raum bis und mit der FB- 
Zeit abdecken ( t Amuq-Ebene, Byblos, Tall Halaf, Sägir Bäzär, ferner Hamä, 
Ebla etc.). Anderseits ist die von BEN-TOR in seinem Standardwerk Cylinder 
Seals of Third-Millennium Palestine 1978: 107 hinsichtlich der Stempelsiegel¬ 
produktion postulierte rigide Trennungslinie zwischen Syrien/Palästina nicht 
mehr aufrecht zu erhalten, und seine Feststellung: "stamp seals are relatively 
numerous in Syria but almost nonexistent in Palestine" wird hinfällig. Nament¬ 
lich im Licht der neuen Funde aus c Aräd (BECK 1984) und der hier erstmals 
veröffentlichten Siegel aus Ha-GoSenm ist die Grenze zwischen den beiden 
Gebieten durchlässig geworden. 

Aus dem Neolithikum sind nur wenige Einzelfunde zu verzeichnen, so die 
Stempel Nr. 1 aus der Höhle von Mugärat al-Kabära, Nr. 2 und 3 aus Jeri¬ 
cho sowie ev. Nr. 4 aus Megiddo. Diese sind mit ähnlichen Exemplaren aus 
Nordmesopotamien und Syrien vergleichbar und weisen wie jene keine Durch¬ 
bohrung auf. Für sämtliche Objekte dieser Art wurde vorgeschlagen, dass sie 
der Aufnahme von Farben und dem Zweck der Verzierung von Stoffen oder Le¬ 
der dienten. 

Im Chalkolithikum (4. Jt.) treten neben den Einzelstücken Nr. 5 und 6 vom 
Tall a§-Samdin und von Gassül Siegel erstmalig in einer Gruppe auf. Es han¬ 
delt sich um ein einheitliches Ensemble von Oberflächenfunden aus Ha-Goäe- 
nm (Nr. 7-17). Die runde (Nr. 7-9) oder rechteckige Form (Nr. 10-15) mit 
leicht konvexer Siegelfläche und Grifföse, die geometrische Darstellung axial- 
oder punktsymmetrisch komponiert sowie das einheitliche Material (Kalkstein) 
charakterisieren die Gruppe. Anstelle der Grifföse tritt bei Nr. 15 eine unüb¬ 
liche, mittels Bohrlöcher bewerkstelligte Aufhängevorrichtung. Die Nr. 16 und 
17 erweisen sich ihrer Form wegen als Einzelstücke. Sämtliche Formen, mit 
Ausnahme der viereckigen Platte, und sämtliche Bildthemen finden auf Siegeln 
der c Amuq-Ebene ihre Entsprechungen. Von der weiten Ausstrahlung dieser 
nordsyrischen Glyptik, deren Tradition bis ins Neolithikum zu verfolgen ist, 
zeugen die angeführten Parallelen von Nordmesopotamien bis Susa. Die Ver¬ 
gleichsstücke konzentrieren sich auf die 'Amuq-Phasen E und F bzw. auf das 4. 
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Jt. Der Siegelfund von Ha-GoSerim macht deutlich, dass der Norden Palästinas 
im Spätneolithikum und Chalkolithikum nach Norden bzw. nach Syrien ausge¬ 
richtet war. Die geringe Anzahl der Zwischenstationen auf dem Weg zur 'Amuq- 
Ebene hat wohl weniger mit der mangelnden damaligen Siegelproduktion zu tun 
als mit fehlenden Funden oder der Unterlassung ihrer Publikation. Es wird 
angenommen, dass die Anfänge von Ha-Go§enm im keramischen Neolithikum 
liegen (ca. 5500-4000; vgl. PERROT/ZORI 1977: 874). Weitere Funde im loka¬ 
len Museum deuten darauf hin, dass die Siedlung auch eine chalkolithische 
Phase (4. Jt.) gehabt hat. Abschliessend kann gesagt werden, dass es sich bei 
den Ha-GoSenm-Siegeln um Stücke handelt, die von einem oder mehreren er¬ 
fahrenen Steinschneidern im Verlauf des 4. Jts. geschnitten wurden. Ob es sich 
bei diesem isolierten Fund um Importe oder um lokale Nachbildungen nord¬ 
syrischer Siegel handelt, kann so lange nicht entschieden werden, als der Ort 
einer systematischen Ausgrabung entbehrt. Einzig die Nr. 17 ist mit palästini¬ 
schen und byblischen Produkten zu vergleichen und scheint somit aus der Ge¬ 
gend zu stammen. 

Eindeutige Importe jedoch sind die Siegel Nr. 18 von Gamlä, Nr. 19 von 
Geser(?), Nr. 20 vom Tel Qiäiön und Nr. 21 von Abu Hawwäm. Die Ikono¬ 
graphie der beiden erstgenannten Stücke gehört dem nordmesopotamisch/ irani¬ 
schen Ambiente an, wo, im Gegensatz zu Nordsyrien, seit alters auch mensch¬ 
liche Gestalten zur Darstellung gelangen. Die Giebelform von Nr. 20 weist in 
den südostanatolisch-nordsyrischen Raum, und das Siegel Nr. 21 von Abu 
Hawwäm deutet auf Verbindungen zum iranischen Hochland hin, wo knopf¬ 
förmige Siegel mit geometrischem Dekor die Regel sind. 1 Der Austausch zwi¬ 
schen Syrien/Palästina und dem entfernten Iran musste über einen alten Ver¬ 
kehrsweg erfolgen, auf dem Tapa Gaura eine wichtige Verteilerrolle spielte (s. 
CALDWELL 1976). Über die Beziehungen zwischen Iran, Nordmesopotamien, 
der Levante und Ägypten, dargestellt am Beispiel der Glyptik, vermitteln zwei 
neuere Aufsätze ein anschauliches Bild: BEN TOR 1985 und TEISSIER 1987. 

Im 3. Jt., der Frühbronzezeit, wird eine zweite, diesmal einheimische Siegel¬ 
gruppe am entgegengesetzten Ende des Landes, in 'Aräd, greifbar: Nr. 22-32. 
Es handelt sich dabei um grob geschnittene, aus lokalem weichem Kalkstein ge¬ 
fertigte Stücke. Sie wurden von BECK 1984 eingehend behandelt. Ihr Datie¬ 
rungsvorschlag für die stratifizierten wie für die Oberflächenfunde in die FB II- 
Zeit ist hier übernommen worden. Ein Abdruck (Nr. 25) beweist, dass die 


1 Das Siegel Nr. 20a aus Bet S e> an wurde aufgrund seines Grabungskontexts in diesen 
Katalog aufgenommen und ist lediglich seiner Ikonographie wegen hier angeschlossen. Einer¬ 
seits ist das Siegelbüd wohl stark abgenutzt, anderseits ist auf dem Foto der Publikation ausser 
zwei gegenständigen gebogenen Linien kaum etwas erkennbar. Zudem fehlt die für Stempel¬ 
siegel unerlässliche Beschreibung des Rückens. Eine genauere zeitliche und räumliche Einord¬ 
nung des Siegels ist somit nicht möglich. Auch muss aus begreiflichen Gründen auf eine Ab¬ 
bildung verzichtet werden. 
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c Aräd-Stempel zum Siegeln benutzt wurden. Hinsichtlich der Stempelform, der 
Gravur und der Kompositionsweise bilden die Nr. 22-25 eine Einheit und 
können somit als für c Aräd typisch bezeichnet werden. Die restlichen Beispiele 
sind individuell ausgebildet. Nr. 26, 28 und 30 sind mit einem Fragezeichen 
versehen, da sie evtl, andern Zwecken als dem des Siegeins gedient haben mö¬ 
gen. Die flüchtige, dem Zufall überlassene Einritzung auf Nr. 26 macht es 
müssig, nach auswärtigen Parallelen zu suchen. Das gleiche gilt für Nr. 28. 
Bildet Nr. 29 wirklich eine Schlange ab, ist es das einzige Beispiel aus c Aräd 
mit einer figürlichen Darstellung. BECK (1984: 54) nimmt an, dass es sich bei 
Nr. 31 um ein unvollendet gebliebenes Stempelsiegel handelt, möglicherweise 
deshalb, weil während seiner Fertigung ein Segment des Kreises wegbrach. 
Dann muss auch angenommen werden, dass der Siegelschneider mit der Ein¬ 
ritzung des Siegelbildes begonnen hat - wohl ein unüblicher Arbeitsablauf. Par¬ 
allelen zeigen, dass, wo überhaupt bei den c Aräd-Siegeln eine Übernahme von 
Motiven vorliegt, als Herkunft der Norden, namentlich Nordsyrien und Byblos 
in Frage kommen. Der südlichste Vertreter der frühen Glyptik Palästinas ist Nr. 
33, ein Stempel aus B ö er R e sls"im. Wegen seiner Verwandtschaft mit der c Aräd- 
Gruppe wird er hier angeschlossen. 

Unter Nr. 34-39 folgen eine Reihe frühbronzezeitlicher Abdrücke auf Ge- 
fässen, Scherben oder Tonklumpen. Nr. 34 vom Tall as-Sultän/Jericho und 
die beiden Abdrücke Nr. 35-36 vom Tall al-Fär'a (Nord) lehnen sich an die im 
spätäneolithischen = spätchalkolithischen Byblos (Ende 4./Anfang 3. Jt.; vgl. 
BEN-TOR 1978: 71 und 75; BECK 1984: 112) begonnene Tradition an, Stempel¬ 
siegel zu Verzierungszwecken auf Gefässen zu benutzen (vgl. DUNAND 1945). 
Das Siegel wurde auf den noch feuchten Ton appliziert und dieser anschlies¬ 
send im Ofen gehärtet. Diese für die Levante typische und, so weit abzusehen, 
wahrscheinlich auf sie beschränkte Siegelpraxis blühte in der FB-Zeit und flaute 
während der Mittleren Bronzezeit (MB), jetzt nur noch auf syrischem Gebiet ge¬ 
pflogen, ab (vgl. MAZZONI 1984: 18). Das mutmassliche Material der so ver¬ 
wendeten Originalsiegel, nämlich das schnell abgenutzte und vor allem nicht 
haltbare Holz, bestimmte den flachen schematischen Stil der Abdrücke. Das Ori¬ 
ginalsiegel des Jericho-Abdruckes Nr. 34 entstammt zweifellos einer bybli- 
schen Werkstätte. Nicht so jene der Tall al-Fär'a-Abdrücke Nr. 35 und 36 mit 
dem Capriden/Schlangen-Motiv, dessen Ursprung in Iran gesucht werden 
muss. Hier war die Bogenhomziege, vorzugsweise in Verbindung mit Schlan¬ 
gen, seit alters ein beliebtes Dekorationsobjekt. 

Eine Verbindung zur Ägäis stellen möglicherweise die Abdrücke Nr. 37 aus 
c Ai und die Nr. 38 und 39 aus Bait Mirsim her. Das Spiralenmotiv von Nr. 
37 und 38 trägt zwar universalen Charakter, und die florale Darstellung von 
Nr. 39 ist auf Rollsiegeln über Syrien und Mesopotamien bis nach Elam zu 
verfolgen, die entsprechenden Stempelsiegelabdrücke jedoch findet man in Ler- 
na (Peloponnes), das auch die besten Parallelen für die geometrischen FB III- 
zeitlichen Rollsiegel in Palästina liefert (vgl. BEN-TOR 1978: 87). Im übrigen ist 
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die Spirale der beliebteste Dekor auf den frühen Stempeln des ganzen südost¬ 
europäischen Raums (s. MAKKAY 1984: Fig. 18-20). 

Trotz der gebotenen Vorsicht, einfache geometrische Motive wie konzentri¬ 
sche Kreise als Datierungskriterien zu benutzen, wurde das Siegel Nr. 40 vom 
Tall al-Hasl aufgrund FB-zeitlicher Parallelen, aufgrund seiner Grösse und 
schliesslich auch wegen fehlendem Vergleichsmaterial aus der vom Ausgräber 
veranschlagten Spätbronzezeit versuchsweise hier eingeordnet. Eine FB IH-zeit- 
liche Siedlungsschicht für Tall al-Hasl ist bezeugt. 

Das plump gefertigte Siegel Nr. 41 vom Tel QaälS kann als einheimisch pa¬ 
lästinisches Exemplar betrachtet werden. Ein weiteres, der Form nach ähnliches 
Stück, Nr. 42, ist auf dem Tel Kittän gefunden worden (vgl. BEN-TOR 1985: 
8). Erstmalig erscheint auf diesem Stempelsiegel eine eindeutige Darstellung der 
menschlichen Figur. 

Die Nr. 43,44 und 45 schliesslich lassen den südlichen Nachbarn Ägypten 
ins Blickfeld rücken. Zeitlich gesehen handelt es sich um Grenzfälle, deren Da¬ 
tierung in die FB oder MB Ermessensfrage ist. Wegen der allgemeinen Ähnlich¬ 
keit des Bait Mirsim-Siegels Nr. 43 mit Darstellungen auf ägyptischen 'design 
amulets' und Skarabäen wurde das Stück trotz seines MB II-zeitlichen Gra¬ 
bungskontextes in diesen Katalog aufgenommen. Dabei muss wie bei den zwei 
andern Bait Mirsim-Siegeln Nr. 38 und 39 angenommen werden, dass es 
nicht in seiner ursprünglichen Lage gefunden wurde. GOLDMAN (1956: 233) 
sieht in dem Stück einen Fixpunkt auf dem Weg des Labyrinthmusters, welches 
seinen Ausgang in Ägypten genommen habe, um über Syrien-Palästina und 
Kleinasien nach Kreta und schliesslich nach Griechenland zu gelangen. Wie 
andere einfache geometrische Ornamente kann sich das Labyrinthmuster aber 
auch unabhängig an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten ent¬ 
wickelt haben (vgl. hierzu WARD 1978: 48). 

Der Dekor von Nr. 44 trägt, obwohl inhaltlich nicht deutbar, unverkennbar 
ägyptische Züge. Wahrscheinlich handelt es sich um den Import eines ägyp¬ 
tischen 'design amulets' (WARD 1970). Auch der äusseren Form nach ("shank 
back", ibid. 77, schildförmige Bildfläche) passt der Stempel in diese Kategorie 
ägyptischer Kleinkunst. 'Design amulets' tauchen im späteren Alten Reich auf, 
differenzieren sich während der 1. Zwischenzeit und werden im Mittleren Reich 
allmählich vom Skarabäus verdrängt. Die Annäherung der Darstellung an jene 
auf Skarabäen sowie die Form deuten darauf hin, dass es sich beim Beispiel 
vom Tel Dän nicht um ein frühes Stück handelt. Die ägyptischen 'design amu¬ 
lets' sind keine eigentlichen Siegel. Sie sind als Grabbeigaben hauptsächlich am 
Hals von Frauen und Kindern gefunden worden (WARD 1970: 66); ihre Funk¬ 
tion ist somit eine magisch-religiöse. Die lange herrschende Ungewissheit über 
Herkunft, Zweck, Funktion spiegelt sich in der Bezeichnung der Objekte wie¬ 
der, die unter den verschiedensten Namen laufen, wie "buttons" bzw. "button 
seals" (PETRIE 1925: 1), "seal amulets" (BRUNTON 1927: 55), "Knopfsiegel" 
(MATZ 1928: 30; BOOCHS 1982: 86), "Figurenamulette" (HERZER 1960; BU- 
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KOWSKI 1983), "Figurenstempel" (KAPLONY 1977: 13); seit WARD 1970 hat 
sich der Begriff "design amulet" mehr und mehr durchgesetzt. 

Als Abschluss der FB-zeitlichen und zugleich Künder einer völlig anders ge¬ 
arteten Epoche der palästinischen Stempelsiegelglyptik erscheint der Skarabäus 
Nr. 45 aus c Akkö. Er ist der einzige uns bekannte Beleg aus Palästina für die 
von WARD 1978 datierte Gruppe der "pre-12th Dynasty scarab amulets". In 
Byblos sind Dutzende von Skarabäen dieses frühen Typs gefunden worden 
(vgl. WARD 1978: Nr. 86, 88, 116, 131-132, 174 etc.). Sie dürften Import¬ 
stücke aus Ägypten darstellen, ebenso der Einzelfund aus c Akkö. In Palästina 
setzt die Produktion und Verbreitung von Skarabäen erst in der 12. Dyn. (ca. 
2000-1800) und auch dann nur sehr zögernd ein. In der 13. Dyn. beginnt der 
Strom dann zu fliessen, um in der 15., der Hyksos-Dynastie (ca. 1650-1550), 
das Land förmlich zu überschwemmen. 

Wichtiger als die Stempelsiegel waren im 3. Jt. in Palästina die Rollsiegel. 
Originale, zumeist aber Abdrücke sind im Vergleich zu den Stempelsiegeln vor 
allem nördlich der Karmelkette häufig gefunden worden. Komposition und Mo¬ 
tive stehen vorwiegend in vorderasiatischer Tradition (vgl. BECK 1967: 1-70; 
BEN-TOR 1978 und 1985). Im Süden OEn B e sör) und in der Särön-Ebene hat 
man auch Reste frühägyptischer Rollsiegelglyptik entdeckt (ROWE 1936: Nr. 
S.l; SCHÜLMAN 1976 und 1980; Mittmann 1981). 

Im 2. Jt. und in der ersten Hälfte des 1. Jts. wendet sich das Blatt. Produkte 
der vorderasiatisch dominierten Rollsiegelglyptik geraten im Verhältnis zu denen 
der weitgehend von Ägypten bestimmten Stempelsiegelglyptik stark ins Hinter¬ 
treffen. Sie finden sich vom Beginn der MB II bis ans Ende der Eisenzeit im 
frühen 6. Jh. in einem Verhältnis von ungefähr 1:20. Den ca. 400 in Palästina/ 
Israel gefundenen Rollsiegeln aus diesem Zeitraum (M.A. These von A. BEN- 
TOR, unveröffentlicht) stehen ca. 8000 in unserem Corpus (s. oben S. IX) 
gesammelte Stempelsiegel gegenüber. 


Archäologische Perioden in Palästina 
(nach AVI-YONAH/STERN 1978:1226) 


Natufium 

12.-9. Jh. 



Vorkeramisches Neolithikum 

8300-5500 



Keramisches Neolithikum 

5500-4500 



Chalcolithikum 

4500-3100 



FB I 

3150-2850 



II 

2850-2650 



m 

2650-2350 

Ägypten: 

Altes Reich 

IV (IIIA) 

2350-2200 



MB I 

2200-2000 


1. Zwischenzeit 

II 

2000-1550 


Mittleres Reich 
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II. Katalog 


Nr. 1: von Mugarat al-Kabara, Karmel. 

OBJEKT: Stangenförmiger Stempel mit Verdickung an der Basis und runder Stempelfläche, 
keine Durchbohrung, abgenutzt, Gravur dünn eingeritzt, Spuren von roter Farbe auf der Stem¬ 
pelfläche und am Griff, weicher Kalkstein, Höhe 70 mm, Durchmesser der Stempelfläche 25 
mm, Höhe des Griffs 50 mm, Durchmesser des Griffs 16 mm, Höhe der Basis 20 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Zwei parallele Linien 
teilen das Stempelrund in zwei Hälften, auf denen je zwei Winkel mit einem weiteren einge¬ 
schriebenen Winkel stehen. Auf der seitlichen Verdickung der Basis verlaufen 27 senkrechte Li¬ 
nien, wovon zwei in die Stempelfläche übergehen. 

PARALLELEN: Dieser Stempel gehört zu den seltenen Beispielen aus dem vorkeramischen 
Neolithikum, wie der kegelförmige Tonstempel von Garmu/Iraq (BRAIDWOOD 1951: 994 Fig. 
9); ein zapfenförmiger Tonstempel vom Tall Ijalaf (OPPENHEIM 1943: Taf. 38,16; 114,14); 
ein konischer Tonstempel aus Byblos (DUNAND 1937: PL 134,5217) sowie unsere Nr. 2 aus 
Jericho. Die Darstellung gehört zu jenen geometrischen Ornamenten, die zeitlich und räumlich 
derart weit gestreut sind, dass sie nicht für Datierungs- und Lokalisierungszwecke herangezogen 
werden können. Das räumlich nächstgelegene Beispiel finden wir im mittelneolithischen Byb¬ 
los (DUNAND 1973: 125 Fig. 76,29564). Obwohl das Winkelmotiv unseres Stücks gegenüber 
den Gittermustern auf den frühesten Siegeln (1. Hälfte 6. Jt.) der c Amuq-Ebene eine fortge¬ 
schrittenere Entwicklungsstufe aufweist, kann nicht unbedingt auf eine zeitlich spätere Entste¬ 
hung geschlossen werden; die zeitlich früheren Stempel aus Qatal Höyük (Ende 7. Jt.; MELLA- 
ART 1963: 96.98 Fig. 40 und 41) weisen z.B. unvergleichlich raffiniertere Darstellungen auf 
als die ersten c Amuq-Siegel (BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 37). 

DATIERUNG: Neolithisch. NOY (1978: 111) möchte den Stempel ins Natufium bzw. ins 
10.-9. Jt. datieren, wobei sie für Form und Komposition sowie die seitlichen Einritzungen 
Werkzeuge und Geräte aus Knochen und Stein und einen schematischen Kopf aus c Ainän- 
Malläba als Vergleichsmaterial heranzieht. Der Stempel würde aber in dieser Periode absolut 
isoliert dastehen. Laut GORELICK/GWINNET (1981: 20) schlagen E. PORADA und D. 
SCHMANDT-BESSERAT vor, ihn aufgrund von Parallelen aus Garmu und Halaf ins Neolithi¬ 
kum zu datieren. In einigen der Karmel-Höhlen wurde spätneolithisches Material gefunden 
(vgl. NOY 1978: 112 Anm. 2). 

FUNDKONTEXT: Höhle von Mugarat al-Kabära, Karmel. 

SAMMLUNG: Rockefeller Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: NOY 1978: 111-113, Fig. la-lb. GORELICK/GWINNET 1981: 20. 

Nr. 2: aus Jericho. 

OBJEKT: Konischer Stempel mit leicht konkavem Mantel und runder Stempelfläche, keine 
Durchbohrung(?), Spitze abgebrochen, Gravur tief eingeritzt, ungebrannter Ton, erhaltene Hö¬ 
he 38 mm, Durchmesser der Stempelfläche 25,5 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, punktsymmetrische Komposition: Swastika-Motiv. 
PARALLELEN: Siehe unter Nr. 1. Für das Swastika-Motiv vgl. einen Anhänger vom Tapa 
Gaura (TOBLER 1950: PI. 174,56 [unterhalb Schicht XIX = vor 4000]) und ein kalotten¬ 
förmiges Siegel aus dem frühchalkolithischen Byblos (2. Hälfte 4. Jt.; DUNAND 1973: PI. 
164,35413). 

DATIERUNG: Vorkeramisches Neolithikum B, 7. Jt. 

FUNDKONTEXT: Tall as-Sultan, Schnitt I. XVIII. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: KENYON/HOLLAND 1982: 558, Fig. 227,1, PI. 7b,B. 
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Nr. 3: aus Jericho. 

OBJEKT: Stempel in Form einer unregelmässig rechteckigen, leicht gebogenen Platte, die 
Stempelfläche auf der konvexen Seite, keine Durchbohrung, an einer Ecke auf der Stempel¬ 
fläche beschädigt, Rand bestossen, Gravur mitteltief eingeritzt, Ton, 60 x 48 x 10 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Quadratisches Gitter. 

PARALLELEN: Für die Form vgl. eine Platte aus c Aräd, unsere Nr. 28. Gitterung ist die häu¬ 
figste Dekorationsart auf den ältesten Siegeln verschiedenster Herkunft wie z.B. aus den neo- 
lithischen Schichten von Ugarit (CONTENSON 1977: 17 Fig. 11), vom Tall Gudaida/'Amuq 
(B R AID WOOD/B RAID WOOD 1960: Fig. 63 und 379) und vom Yarim-Tapa/Iraq (MERPERT/ 
MUNCHAEV/BADER 1976: PL 15,1-3). Es handelt sich hier allerdings um voll ausgebildete, 
d.h. mit einer Aufhängevorrichtung (Griff, Öse, Durchbohrung) versehene Siegel aus Stein, 
vgl. auch das Siegel Nr. 41 vom Tel QaSiS, unsere Nr. 41. Eine enge Parallele in bezug auf 
Form, Dekor und Material findet sich auf einem prähistorischen Siegel aus Giyän ohne ver¬ 
lässliche Fundangabe (CONTENAU/GIRSHMAN 1935: PL 38,13). Auffallend an unserem Stück 
ist seine überdurchschnittliche Grösse und die Tatsache, dass es nicht durchbohrt ist. Es dürfte 
sich wohl kaum um ein eigentliches Siegel handeln; vgl. unsere Nr. 1 und 2, weiter die sog. 
Pintaderas aus dem frühneolithischen Byblos, von denen Dunand vermutet, dass sie auf die 
Haut appliziert wurden (DUNAND 1973: 84-87, Pl. 118). 

DATIERUNG: Keramisches Neolithikum? 

FUNDKONTEXT: Tall as-Sultän, Site E, ohne Stratum. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: KENYON/HOLLAND 1982: 558, Fig. 227,10. 

Nr. 4: aus Megiddo. 

OBJEKT: Stangenförmiger Stempel mit breit auslaufender runder Stempelfläche, keine Durch¬ 
bohrung, Gravur mitteltief eingeritzt, Kalkstein, Durchmesser 31 mm, Höhe 38 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Zwei parallele Linien 
verlaufen durch die Mitte der Stempelfläche. 

PARALLELEN: Die archaische Form sowie die Tatsache, dass der Stempel nicht durchbohrt 
ist, könnten darauf hinweisen, dass es sich um ein frühes Stück handelt (vgl. Nr. 1-3). 
DATIERUNG: Neolithikum?, Chalkolithikum? 

FUNDKONTEXT: Tall al-Mutasallim, Oberflächenfund, Böschung im Nordosten des Talls, 
unweit von Area BB im Osten, welche die älteste Siedlungsschicht Megiddos aufweist: Chal¬ 
kolithikum und kleines Grab aus dem vorkeramischen Neolithikum. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: LAMON/SHIPTON 1939: PL 73,11. 

Nr. 5: vomTall aS-$amdln (13 km nnö von B5tS e:> än, Koordinaten 2032/2243). 

OBJEKT: Unregelmässig konisches Stempelsiegel mit leicht konvexer Siegelfläche, unterhalb 
des Apex durchbohrt, Gravur: Bohrlöcher, Stein, Durchmesser ca. 30 mm, Höhe ca. 30 mm. 
BASIS: Geometrische Darstellung: Acht über die Siegelfläche verteilte Bohrlöcher. 
PARALLELEN: Vgl. die hinsichtlich Form und Darstellung regelmässiger geschnittenen 
Siegel Nr. 6 von Gassül und Nr. 17 von Ha-Go§efim. Für die konoide Form vgl. Nr. 29 aus 
c Aräd. DUNAND (1973: 166) stellt fest, dass in Byblos die konische Siegelform und die über 
die Siegelfläche verteilten Bohrlöcher gegen das Ende des Neolithikums auftauchen (vgl. ibid. 
167, Fig. 110,30370; Pl. 117,30370; PL 164,28423). Für Bohrlöcher als ausschliesslichen 
Dekor vgl. Nr. 30 aus c Aräd; für weitere Beispiele aus der c Amuq-Ebene vgl. BRAIDWOOD/ 
BRAIDWOOD 1960: Fig. 101,6 ("Amuq E oder F = 4. Jt.), aus Gaura vgl. TOBLER 1950: Pl. 
162,74-75 (Schicht IX und XII = 2. Hälfte 4. Jt.). 

DATIERUNG: Chalkolithikum, 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Site 4. 
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SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: TZORI 1958: 47, PI. 5A. TZORI 1962: 137, PL 12,21 (hebr.). ELLIOTT 
1978: 45f, Fig. 4,4. 

Nr. 6: von Tulailat Gassül. 

OBJEKT: Konisches Stempelsiegel mit runder Siegelfläche, unterhalb des Apex durchbohrt, 
Gravur: Bohrlöcher, Nephrit, Durchmesser 15 mm, Höhe 13,5 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, punktsymmetrische Komposition: Acht Bohrlöcher. 
PARALLELEN: Vgl. die etwas unregelmässigere Ausführung des Siegels Nr. 5 vom Tall aS- 
Samdln und die dort angeführten Parallelen. 

DATIERUNG: Um ca. 4000 
FUNDKONTEXT: Tall 1, niv. IV. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: MALLON/KOEPPEL/NEUVILLE 1934: 75,a.73 Fig. 28,1. ELLIOTT 1978: 
45f Fig. 4,3. 

Nr. 7: aus Ha-Go§efim (am Nordende des Haiebeckens). 

OBJEKT: Rundes Stempelsiegel mit leicht konvexer Siegelfläche und leistenförmigem Griff, 
der waagrecht durchbohrt ist, Rand bestossen, Gravur kräftig eingeritzt, Bohrloch, hellbeiger 
Kalkstein, Durchmesser 22 mm, Höhe 7,8 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, punktsymmetrische Komposition: In der Mitte halbkugel¬ 
förmige Vertiefung, zentripetal angeordnete Striche am Rand und darüber hinaus, so dass letzte¬ 
rer gezahnt erscheint. 

PARALLELEN: Vgl. Ha-GoSefim Nr. 8. Ein zentraler Punkt mit zentripetalen Linien ist ein 
räumlich und zeitlich weit verbreitetes Motiv. Eine auch der Form nach sehr enge Parallele ist 
ein Siegel aus IJamä K 1 = 1. Hälfte 3. Jt. (FUGMANN 1958: 46 Fig. 54,3K 315); weitere 
Beispiele aus Gaura XIII = 1. Hälfte 4. Jt (TOBLER 1950: PI. 160,37); Gaura XIA = ca. Mitte 
4. Jt. (ibid. PI. 160,36); Gaura, wahrscheinlich zu Schicht VIII gehörend = Ende 4./Anfang 3. 
Jt. (SPEISER 1935: PI. 83,30); aus c Irbil, südl. v. Gaura (AL-SOOF 1969: PI. 20 unten links, 
Schicht 3); aus Susa "dpoque archaique" (DELAPORTE 1923: PI. 16,22); die gleiche Komposi¬ 
tion auf einem dreieckigen Siegel aus der c Amuq-Ebene: c Amuq E?, F? = 4. Jt. (BRAIDWOOD/ 
BR AID WOOD 1960: PI. 101,5) und auf einem viereckigen Siegel aus dem spätneolithischen 
Byblos (1. Hälfte 4. Jt.; vgl. DUNAND 1973: PI. 17,33898). Betrachtet man nur die Siegel¬ 
fläche, ist die Ähnlichkeit mit einer Spinnwirtel auffallend, vgl. hierzu GALLING 1977: 312 
Abb. 81,5-7. 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma'yOn Barak, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 8: aus Ha-GoSeilm. 

OBJEKT: Rundes Stempelsiegel mit leicht konvexer Siegelfläche und leistenförmigem Griff, 
der waagrecht durchbohrt ist, Gravur kräftig eingeritzt, Bohrloch, rötlich-gelblicher Kalkstein, 
30,5 x 29,5 x 9 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, punktsymmetrische Komposition: In der Mitte halbkugel¬ 
förmige Vertiefung, am Rand zentripetal angeordnete Striche, die auf halber Radiushöhe durch 
einen Kreis begrenzt sind. 

PARALLELEN: Vgl. Nr. 7, jedoch sorgfältigere Ausführung und mit zusätzlichem Kreis ver¬ 
sehen, wie auch dort angeführte Beispiele aus Gaura (TOBLER 1950: PI. 160,37) und aus Susa 
(DELAPORTE 1923: PI. 16,22). Siegel vom Tall Brak vom Ende 4./Anfang 3. Jt. zeigen die 
gleiche Darstellung auf dem Siegelrücken (MALLOWAN 1947: PL 17,6,6,27). 
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DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Privatsammlung N. Zakay, Ha-GoSefim. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 9: aus Ha-Go§eflm. 

OBJEKT: Rundes Stempelsiegel mit leicht konvexer Siegelfläche und schmaler Grifföse; da 
der Griff nach oben durchgerieben ist, wurde durch die Siegelmitte ein senkrechtes Loch ge¬ 
bohrt; ein Stück vom Siegelrand weggebrochen, Gravur dünn eingeritzt, Bohrloch, rötlicher 
Kalkstein, 26,4 x 25,5 x 8,6 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Rautenmuster; zu beiden 
Seiten des zentralen Bohrlochs je eine Gerade, welche die Rauten diametral durchschneidet. 
PARALLELEN: Die nachträgliche senkrechte Durchbohrung der Siegelfläche wegen defekter 
Öse ist ein in der Antike übliches Vorgehen; für Beispiele aus der c Amuq-Ebene vgl. BRAID- 
WOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 68,1 OAmuq ß = 2. Hälfte 6. Jt.), Fig. 379,8 fAnrnq E? = 1. 
Hälfte 4. Jt.), Fig. 253,1 ("Amuq A? = 1. Hälfte 6. Jt.); aus Uassüna/Nordmesopotamien vgl. 
PORADA 1965: 140 Fig. VI,1 (2. Hälfte 6. Jt.). Die erwähnten Siegel sind alle mit einem 
quadratischen und/oder rautenförmigen Gittermuster verziert, einem Dekor, der seit frühester 
Zeit auf Siegeln erscheint; vgl. hierzu auch unsere Nr. 3, 32 und 41. Für ein in Form, Grösse 
und Darstellung sehr ähnliches Siegel aus der c Amuq-Ebene vgl. BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 
1960: Fig. 68,2 (‘Amuq B = 2. Hälfte 6. Jt.). Vgl. weiter ein Stück aus Gaura (TOBLER 1950: 
Nr. 1, Schicht XIX = Anfang 4. Jt.). 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma e yän Barak, Nordgaliäa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 10: aus Ha-GoSerim. 

OBJEKT: Rechteckiges Stempelsiegel mit gerundeten Ecken, leicht konvexer Siegelfläche und 
leistenförmigem Griff, der waagrecht durchbohrt ist; an einer Ecke ein Stück weggebrochen, 
Gravur dünn eingeritzt, roter Kalkstein, 39 x 23 x 11 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, Vierteilung der Fläche: Die Spitzen zweier mit einem Rau¬ 
tenmuster ausgefüllten Dreiecke berühren sich in der Mitte. In den Feldern der Längsseite ist je 
ein weiteres Dreieck eingezeichnet, dessen Schenkel parallel zu jenen der primären Dreiecke 
verlaufen. Das eine schliesst ein dünn eingeritztes kleineres Dreieck ein, durch das andere führt 
ein senkrechter Strich von der Basis in die Nähe der Spitze. 

PARALLELEN: Für ein in bezug auf Form und Darstellung bzw. Vierteilung der Fläche sehr 
ähnliches Siegel von der c Amuq-Ebene vgl. BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 379,10 
( c Amuq F? = 2. Hälfte 4. Jt.), von Susa vgl. AMIET 1972: Nr. 47 (Susa A = 1. Hälfte 4. Jt.). 
DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma c y<ta Bärük, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 11: aus Ha-GoSefim. 

OBJEKT: Viereckiges Stempelsiegel mit gerundeten Ecken, leicht konvexer Siegelfläche und 
leistenförmigem Griff, der waagrecht durchbohrt ist; grösseres Stück vom Rand weggebrochen, 
übriger Rand bestossen, Gravur kräftig eingeritzt, bräunlicher Kalkstein, 39 x 36 x 17 mm. 
BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Drei Gerade bilden die 
Symmetrieachse; von deren Mitte aus verlaufen beidseitig drei Linien zum Rand hin, so dass 
eine Kreuzform entsteht. Die Zwickel sind mit einem Rautenmuster ausgefüllt. 
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PARALLELEN: Die Vierteilung der Siegelfläche ist in der c Amuq-Ebene ab Phase E = 1. Hälf¬ 
te 4. Jt. belegt (vgl. BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 167,6), in Byblos schon ab dem 
mittleren Neolithikum (vgl. DUNAND 1973: 25 Fig. 76,23671 und 29564). Vgl. auch die frü¬ 
hesten Siegelfunde aus Tall Laub/Südmesopotamien (AMIET 1980: Nr. 154 und BUCHANAN 
1967: 529, Fig. 2 [1. Hälfte 4. Jt.]). 

DATIERUNG: 4. Jt 
FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Privatsammlung N. Zakay, Ha-Go§efim. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 12: aus Ha-Go§efim. 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form einer viereckigen, leicht gebogenen Platte mit leistenförmi¬ 
gem Griff auf der konkaven Seite, der quer durchbohrt ist, Gravur dünn eingeritzt, Doppellinie 
tiefer eingekerbt, Kalkstein, 21,7 x 21/19 x 8 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Die Symmetrieachse 
wird durch eine Doppellinie gebildet; beidseitig davon ein Rautenmuster. 

PARALLELEN: Für ein in bezug auf die Darstellung sehr ähnliches Siegel aus der c Amuq- 
Ebene vgl. BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 191,3 CAmuq F = 2. Hälfte 4. Jt.). Für eine 
axialsymmetrische Komposition aus der c Amuq E-Phase (1. Hälfte 4. Jt.) vgl. ibid. Fig. 
167,5; aus der G-Phase (Ende 4./Anfang 3. Jt.) ibid. Fig. 253,3. Die Mittellinie als Sym¬ 
metrieachse erscheint in Gaura auf Siegeln ab Schicht XIII = 1. Hälfte 4. Jt. (TOBLER 1950: 
Nr. 38, 39 und 43), in Byblos schon im frühen Neolithikum (Dunand 1973: 85 Fig. 48, 
35725). Für die Mittellinie als typisch susianisches Gestaltungselement der 1. Hälfte des 4. 
Jts. vgl. DESHAYES 1974: 195. 

DATIERUNG: 4. Jt 
FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma c yän Bärük, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht 

Nr. 13: aus Ha-Go§ertm. 

OBJEKT: Rechteckiges Stempelsiegel mit gerundeten Ecken, leicht konvexer Siegelfläche und 
leistenförmigem Griff, der quer durchbohrt ist, Basis abgenutzt, Gravur: Muster dünn, Sym¬ 
metrieachse kräftiger eingeritzt schwarzer Kalkstein, 15 x 8 x 6,8 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axiale Komposition: Eine Doppellinie teilt die Räche in 
zwei Felder, das eine ist mit einem Andreaskreuzmuster, das andere mit einem Rautenmuster 
überzogen. 

PARALLELEN: Vgl. Ha-Go§efim Nr. 12. Die Symmetrie ist hier nicht gleichermassen durch¬ 
gehalten wie auf den Siegeln Nr. 12, 14 und 15. Eine ähnliche Unregelmässigkeit ist auf 
einem spätchalkolithischen (Ende 4./Anfang 3. Jt.) Siegel aus Byblos zu beobachten (DU¬ 
NAND 1973: PL 168,26902). 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma'yän Bärük, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 14: aus Ha-GoSerim. 

OBJEKT: Rechteckiges Stempelsiegel mit gerundeten Ecken, leicht konvexer Siegelfläche und 
leistenförmigem Griff, der quer durchbohrt ist, drei Ecken weggebrochen, stark abgenutzt, Gra¬ 
vur dünn eingeritzt, hellgrauer Kalkstein, 27 x 23 x 11 mm. 
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BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Eine Doppellinie bildet 
die Symmetrieachse; beidseitig davon ein Rautenmuster, das durch eine Randleiste begrenzt 
wird. 

PARALLELEN: Vgl. Nr. 12 und ein sehr ähnliches Siegel aus Susa: DELAPORTE 1923: Taf. 
13,5. 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma c y3n Barük, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 15: aus Ha-GoSefim. 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form einer viereckigen Platte mit leicht konvexer Siegelfläche, an 
zwei gegenüberliegenden Rändern der Oberseite je ein Bohrloch, das sich in einem Winkel von 
90° mit einem Bohrloch auf der Seitenwand der Platte trifft, abgenutzt, Gravur: Muster dünn, 
Doppellinien kräftiger eingeritzt, beiger Kalkstein, 22 x 22 x 7,6 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Das Mittelfeld ist mit 
einem Rautenmuster ausgefüllt und auf zwei Seiten mit einer Doppellinie und kurzen, schrä¬ 
gen Strichen zum Rand hin abgeschlossen. 

PARALLELEN: Die viereckige Platte mit geometrischem Dekor ist in Sägir Bäzär/Nordsyrien 
schon in der Halafzeit = Ende 5. Jt. belegt (MALLOWAN 1936: Fig. 7,17; MALLOWAN 1937: 
Fig. 14,22-23). Auf dem Tall Brak kommt sie in der Spät-Urukzeit = Ende 4./Anfang 3. Jt. 
sehr häufig, jedoch nur selten mit geometrischem Siegelbild vor (MALLOWAN 1947: PL 
20,28 und 32). Ob die viereckigen Abdrücke aus Gaura (4. Jt.) von einem plattenförmigen 
Stempel herrühren, ist nicht auszumachen. Für dortige viereckige Abdrücke mit axialsym¬ 
metrischem geometrischem Muster vgl. TOBLER 1950: Nr. 39 und 43. Für die Form vgl. wei¬ 
ter einen Stempel vom Tall as-Sultän, unsere Nr. 3. Die Darstellung erinnert an jene auf den 
zylinderförmigen Perlen aus dem spätchalkolithischen (= Ende 4./Anfang 3. Jt.) Byblos (DU- 
NAND 1973: Pl. 168, 31224 und 28383). Für einen ähnlichen Dekor auf einem Siegel aus der 
c Amuq-Ebene vgl. BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 191,3 fAmuq F = 2. Hälfte 4. Jt.). 
DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma'yän Barük, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRPAHIE: Unveröffenüicht. 

Nr. 16: aus Ha-GoSeflm. 

OBJEKT: Giebelförmiges Stempelsiegel mit leicht konvexer, ovaler Stempelfläche, der Breite 
nach und parallel zum First durchbohrt, ein Stück vom Siegelrand und von der Siegelfläche 
weggebrochen, Gravur: tiefe Bohrlöcher, Kreise mit Röhrenbohrer und kräftige Einritzungen, 
rötlicher Kalkstein, 36 x 28 x 13 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Fünf Bohrlöcher je in einem Kreis, wovon eines durch den 
Rand abgeschnitten ist; dem Rand entlang verlaufen kurze zentripetale Striche. 

PARALLELEN: Für eine bezüglich Form und Dekor sehr enge Parallele aus dem spätneo- 
lithischen (1. Hälfte 4. Jt.) Byblos vgl. DUNAND 1973: Fig. 110,35456 = Pl. 117,35456. Die 
grösste Gruppe von giebelförmigen Stempelsiegeln wurde auf dem Tall aS-Saifo ( c Amuq) gefun¬ 
den (BUCHANAN 1967: 525f). Giebel mit geometrischer Darstellung sind nicht zahlreich und 
wären nach dem Grabungsbefund früher, d.h. noch im späten 5. Jt., anzusiedeln. Auf dem Tall 
Gudaida ( c Amuq) tauchen Giebel mit geometrischen und figürlichen Darstellungen gleichzeitig 
in Phase F = 2. Hälfte 4. Jt. auf (BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 191,6.8.7). Die Gie¬ 
belform bleibt bis zum Anfang des 3. Jts. in Nordsyrien/Südostanatolien erhalten. Im selben 
Raum Findet man auch die eingekreisten Bohrlöcher und die Striche am Rand als ausschliess¬ 
lichen Dekor, so in Tarsus (GOLDMAN 1956: Fig. 394,41 nicht stratifiziert, möglicherweise 
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lialafzeit = Ende 5. Jt., vgl. ibd. p. 231), auf dem Tall IJalaf (OPPENHEIM 1943: 118,5, Taf. 
38,13; Taf. 114,19 Halafzeit), in Gaura (TOBLER 1950: PI. 172,31 IJalafzeit), in Sägir Bäzär 
(MALLOWAN 1936: Fig. 7,9 aus der späten Schicht I, jedoch wahrscheinlich ans Ende des 5.- 
4. Jts. einzuordnen; vgl. p. 24,4). Vgl. weiter ein Siegel vom Tall Kurdu ('Amuq), bei dem die 
Bohrlöcher die Siegelfläche durchstossen (BRAIDWOOD/B RAIDWOOD 1960: Fig. 167,3 c Amuq 
E = 1. Hälfte 4. Jt.). AMIET 1963: 64 betrachtet die eingekreisten Bohrlöcher als typisches 
Motiv der syrischen Glyptik und führt Beispiele auf Rollsiegeln an. Für eine umfassende 
Darstellung der giebelförmigen Siegel ("gables") vgl. MAZZONI 1980: 53-75; siehe auch das 
Siegel vom Tel QiSiön, unten Nr. 20. 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma'yän Barak, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 17: aus Ha-Go§efim. 

OBJEKT: Konisches Stempelsiegel mit rechteckiger Siegelfläche, Ecken gerundet, Durch¬ 
bohrung nicht mehr erkennbar, da oberer Teil und Teile des Mantels weggebrochen, Gravur: 
Bohrlöcher, weisser Kalkstein, 17 x 9,5 x 15 (erhaltene Höhe) mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, symmetrische Anordnung: Acht paarweise angeordnete 
Bohrlöcher. 

PARALLELEN: Treffende Vergleichsstücke finden sich im nahen Byblos der spätneolithischen 
Zeit (1. Hälfte 4. Jt.): DUNAND 1973: PI. 117,32125; 117,34862; 117,30370). Die Form ist 
schon früh belegt, so in Mersin/Südost-Anatolien (GARSTANG 1953: 16 Abb. 8 [Schicht 27 = 
1. Hälfte 6. Jt.); in der c Amuq-Ebene taucht sie in Phase F = 2. Hälfte 4. Jt. auf BRAIDWOOD/ 
BRAIDWOOD 1960: Fig. 191,4; 253,3,4 = Phase G = Ende 4./Anfang 3. Jt.). Für die Bohr¬ 
löcher als ausschliesslichen Dekor vgl. die zwei chalkolithischen Siegel ähnlicher Form vom 
Tall aS-§amdin und von Gassül, unsere Nr. 5 und 6. Für weitere Vergleichsstücke siehe dort. 
DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Museum Ma c yän Barak, Nordgaliläa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 18: aus Gamla (im Gölän, 11,5 km östlich der Mündung des Jordans in den See Genne- 
saret, Koordinaten 2194/2565). 

OBJEKT: Rundes Stempelsiegel mit flach gewölbter Oberseite, die etwas eingebuchtet ist, so 
dass eine Art Rippe entsteht, bei der Einbuchtung quer durchbohrt, Rand bestossen, ein Stück 
davon abgebrochen, Gravur dünn eingeritzt, vulkanischer schwarzgrüner Stein, Durchmesser 
ca. 30 mm. 

BASIS: Figürliche Darstellung: Gehörnter Vierbeiner, darüber, um 90° gedreht, eine mensch¬ 
liche Gestalt? (der Beschreibung BEN-TORs 1985A: 68*, der in der Darstellung das Brustbild 
eines Menschen mit erhobenen Armen und einem Kopf mit drei Auswüchsen sehen will, ist 
schwer zu folgen - wenn ein Mensch, dann ist er m.E. in umgekehrter Lage zu betrachten); im 
Mittelfeld waagrechte Linie, Schlange? 

PARALLELEN: Schematisierte Vierbeiner sind in Brak und in Gaura ab Ende 4. Jt. belegt 
(SPEISER 1935: Nr. 16, 20, 21; MALLOWAN 1947: PI. 18,7; 20,26) und früher schon auf 
einem Giebel vom Tall MafaS (Balifo) aus der 1. Hälfte des 4. Jt. (MALLOWAN 1946: 157, PI. 
24,1). Vgl. hierzu auch den Siegelabdruck vom Tall al-Fära Nord = unsere Nr. 35). All diese 
Beispiele weichen jedoch vom dünnen Ritzstil des Gamlä-Siegels ab und sind auch nicht mit 
einer menschlichen Gestalt in Verbindung gebracht. Parallelen in bezug auf Form, Ikono¬ 
graphie, Stü und Schneidetechnik finden sich im weitentfemten Iran aus der 1. Hälfte des 4. 
Jts., in Susa A (AMIET 1972: Nr. 137 und 144; nur mit Tieren und Schlange? im Mittelfeld 
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ibid. Nr. 142; nur mit Vierbeiner ibid. Nr. 134); vom Tapa Giyän (ohne Vierbeiner; HERZ¬ 
FELD 1933: Abb. 24,TG2333); vgl. auch ein im gleichen Stil gefertigtes Siegel der Genfer 
Sammlung (VOLLENWEIDER 1967: Pl. 5,7). Über die Beliebtheit der Schlange bzw. der 
Schlange in Kombination mit einem Vierbeiner auf Siegeln aus Nordmesopotamien und Iran 
vgl. unsere Nr. 35; für die Darstellung einer menschlichen Figur auf einem Siegel aus Ebla 
(wahrscheinlich Import aus Nordmesopotamien, 4. Jt.) vgl. MAZZONI 1980: 76-78, Fig. 35a- 
b und 36. 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Area G, Auffüllung unter einem Haus; chalkolithische, FB II-zeitliche und 
hellenistische Scherben. Import aus dem nordmesopotamisch-iranischen Raum. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: BEN-TOR 1985: 6 Fig. 8-10. BEN-TOR 1985a: 90-93 (hebr.), 68* (engl.), 
Pl. 19,2-4. 

Nr. 19: aus Geser(?). 

OBJEKT: Stempelsiegel mit runder Siegelfläche und leicht gewölbtem Rücken, waagrecht 
zum Siegelbild durchbohrt, unterhalb der Durchbohrung abgeplattet, Rand bestossen, Gravur 
linear, kräftig eingeritzt, schwarzer Stein, 25 x 26 x 11,6 mm. 

BASIS: Figürliche Darstellung: Nach links gerichteter Cervide über gleichgerichtetem gazel¬ 
lenartigem Tier. Hinter den Tieren eine Schlange, vor dem Cerviden ein Füllmotiv (Tierkopf?). 
PARALLELEN: Siegelform und Ikonographie kommen in Iran und Nordmesopotamien im 4. 
Jt. häufig vor. Anstelle des Cerviden erscheinen öfters Capriden (vgl. die unter Nr. 35 angege¬ 
benen Parallelen). Die runde Form mit mehr oder weniger stark gewölbtem Rücken wird in 
Gaura ab Schicht XII (ca. Mitte 4. Jt.) bevorzugt (vgl. HOMES-FRfiDfiRICQ 1970: Pl. 4ff, 
bes. Pl. 7,92). Zur gleichen Zeit kommen erstmals übereinanderstehende gleichgerichtete Tiere 
vor (vgl. ibid. Nr. 69). In Susa ist dies schon in frühester Zeit der Fall (vgl. AMIET 1972: Pl. 
45,143 Susa A = frühes 4. Jt.). Für drei verwandte Stücke des Ashmolean Museums und der 
Genfer Sammlung vgl. BUCHANAN 1984: Nr. 58 und VOLLENWEIDER 1983: Nr. 5 und 6. 
DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Ankauf? Import aus Nordmesopotamien oder Iran. 

SAMMLUNG: Palestine Exploration Fund, London, Kasten B, Vitrine 7 überschrieben mit 
"Gezer". 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffenüicht. 

Nr. 20: vom Tel QiSiön (2,5 km südlich vom Tabor, Koordinaten 1871/2296). 

OBJEKT: Giebelförmiges Stempelsiegel mit viereckiger, schwach konvexer Siegelfläche. First 
und Ecken sind gerundet. Parallel zum First durchbohrt. Rand bestossen, eine Ecke wegge¬ 
brochen. Gravur kräftig eingeritzt. Dunkelgrauer Stein (Serpentin?). 30 x 26 x 6,5 mm. 
BASIS: Figürliche Darstellung: Nach links schreitendes Homtier (Steinbock); vor den Vorder¬ 
läufen ein kleines Füllmotiv (pflanzliches Element?). 

PARALLELEN: Das Siegel gehört zur Kategorie der giebelförmigen Stempel ("gables"), die 
beliebteste Siegelform Nordsyrien/Südostanatoliens im 4. Jt., vgl. hierzu unsere Nr. 16. Für 
einen gleichen Fund aus Ebla s. MAZZONI 1980: 55 Abb. 14-15. Ein ebd. unter Fig. 27 ange¬ 
führter und von MAZZONI p. 68 in die zweite Hälfte des 4. Jts. eingeordneter Giebel des Ash¬ 
molean Museums bildet eine sehr enge Parallele zu unserem Stück. 

DATIERUNG: 2. Hälfte 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. Import aus dem nordsyrisch/südostanatolischen Raum. 
SAMMLUNG: Israel Department of Antiquities, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BEN-TOR 1978: 13,S-4.88,S-4, Fig. 11.77.S-4, Pl. 11.77.S-4. ARNON/ 
AMIRAN 1981: 212 Pl. 37,3. BEN-TOR 1985: 7, Fig. 11. 
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Nr. 20a: aus B5tS e ’än (ohne Abb., s. Anm. 1). 

OBJEKT: Ovales Stempelsiegel, dünn eingeritzt, abgenutzt, Stein, 32(?) x 28(?) mm 
BASIS: Figürliche Darstellung: Gehörnte Vierbeiner. 

PARALLELEN: Vgl. Nr. 18-20. 

DATIERUNG: 4. Jt.? 3. Jt.? 

FUNDKONTEXT: Tiefer Sondiergraben am nördlichen Abhang des Talls, 2 m unter MB IIB- 
zeitlichen Gräbern. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: FITZGERALD 1931: 35, PL 28,2. 

Nr. 21: von Abü IJawwäm(?) 

OBJEKT: Leicht trapezförmiges Stempelsiegel mit gerundeten Ecken, schwach konvexer 
Stempelfläche und Grifföse, Bildfläche geringfügig beschädigt, Gravur grob und mitteltief ein¬ 
geritzt, hellgrauer Steatit, 26,5 x 15-19 x 5 (Platte) -11 (mit Öse) mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Den Rand umlaufen ungleich grosse bogenförmige Ein¬ 
ritzungen. Das Mittelfeld beinhaltet drei Reihen grösserer Bogen untereinander, wobei die eine 
entgegengesetzt gerichtet ist, so dass eine S-förmige Bewegung entsteht. 

PARALLELEN: Knopfförmige Stempelsiegel mit konvexer Siegelfläche und geometrischem 
Dekor gehören zum frühesten Siegelbestand des iranischen Hochlandes. Aus Hamadan stammt 
ein in Form und Dekor unserem Stück sehr ähnliches Beispiel aus "taubengrauem” Stein 
(HERZFELD 1933: Abb. 13, EH Ham). Herzfeld (ibid. 86) möchte es dem Ende des 4./Anfang 
3. Jt. zuschreiben. In der Aulock-Sammlung befindet sich ein mit dem unseren derart eng ver¬ 
wandtes Stück (OSTEN 1957: Nr. 1), dass man die beiden mit dem Hamadan-Siegel zu einer 
Gruppe Zusammenschlüssen und der gleichen Werkstätte zuschreiben möchte. 

DATIERUNG: 4. Jt. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund, um das Jahr 1940. Import aus Iran. 

SAMMLUNG: Privatsammlung M. ReSef, Kibbutz Bet Alfa. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Nr. 22: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form eines unregelmässigen, spitzen Ovals mit gewölbtem Rük- 
ken und nicht ganz der Längsachse entlang verlaufendem gratförmigem Griff, stark abgenutzt, 
rissig, keine Durchbohrung, Gravur grob und tief eingegraben, weicher lokaler Kalkstein, 55 x 
32 x 24 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Vier X-förmig angeordnete Linien teilen die Räche in vier 
Felder. Auf jenen der Längsachse ist je ein Oval, einmal mit einem zusätzlichen Strich, auf je¬ 
nen der Querachse je eine Kugel eingeschnitten. Parallel zum Rand verlaufen in den Feldern 
unregelmässig lange Linien (Versuch einer Umrahmung?). 

PARALLELEN: Allgemein gesehen bildet das Siegel mit den Nr. 23-25 aus c Aräd eine Grup¬ 
pe. Mit Nr. 23 teilt es ausserdem den gleichen Rücken bzw. Griff und die Kompositionsweise 
der Darstellung. Trotz der grossen zeitlichen Entfernung drängt sich in bezug auf Form, Dar¬ 
stellung und Schneidetechnik ein Vergleich mit den Tonstempeln (Pintaderas) und Siegeln aus 
dem früh- und mittelneolithischen Byblos auf (DUNAND 1973: PI. 118, bes. 23404 mit flacher 
Basis und ohne Durchbohrung und Fig. 76,23671; 76,29564 für die Vierteilung der Stempel¬ 
fläche). 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Locus 4132a, "palace" complex, Stratum II: grösster Teil der Regierungs¬ 
zeit von Den bis zum Ende der 2. Dyn. (vgl. AMIRAN 1978: 184). 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 97fNr. l,Fig. 1,1, PI. 8,1. 
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Nr. 23: aus c Aräd. 

OBJEKT: Rhombenförmiges Stempelsiegel mit gerundeten Ecken, gewölbtem Rücken und der 
Längsachse entlang verlaufendem gratförmigem Griff, keine Durchbohrung, an den beiden 
Längsenden, am Ende der einen Schmalseite und am Griff je ein Stück vom Stein wegge¬ 
brochen, Beschädigung auf der Siegelfläche, Gravur tief eingegraben, weicher lokaler Kalk¬ 
stein, 78 x 35 x 25 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, Vierteilung der Räche: Auf der Längsachse zwei spitzovale 
Aushöhlungen, die von einer Linie umrahmt sind ('Augenmuster'); auf der beschädigten Quer¬ 
achse Andeutung eines weiteren 'Augenmusters'?, am gegenüberliegenden Ende undeutliche 
Einritzung. 

PARALLELEN: Vgl. c Aräd Nr. 22. Das ’Augenmotiv’ kommt auf den dort erwähnten Byblos- 
Siegeln nur einmal andeutungsweise vor (DUNAND 1973: PL 18,27877), erscheint aber auf 
Rollsiegeln der frühesten Zeit, z.B. in Habüba Kabira (STROMMENGER 1979: Abb. 12) und 
wird gegen Ende des 4./Anfang des 3. Jts. eines der beliebtesten Motive der Rollsiegelglyptik 
von Susa bis Ägypten (vgl. BOEHMER 1974: Abb. 2,11, 19, 20). Das von BECK (1978: 54) 
erwähnte Tonsiegel aus dem allerdings entfernten Eutresis (Boetien, Griechenland) weist in be¬ 
zug auf Form und Darstellung sehr grosse Ähnlichkeit mit dem vorliegenden Stück auf (CAS- 
KEY/CASKEY 1960: 135.137, PL 52 11,47). 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Tempel 1894, Stratum II: grösster Teil der Regierungszeit von Den bis 
zum Ende der 2. Dyn. (vgl. AMIRAN 1978: 184). 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1978: 54 Nr. 2, PL 116,2; BECK 1984: 98f Nr. 2, Fig. 1,2, Pl. 
9,2. 

Nr. 24: aus c Aräd. 

OBJEKT: Rhombenförmiges Stempelsiegel mit leicht gewölbtem Rücken und kleinem recht¬ 
eckigem Griff, die Ecken der Querachse sind gerundet, jene der Längsachse abgeplattet, eine da¬ 
von bestossen, keine Durchbohrung, Gravur ziemlich tief eingegraben, teilweise abgetragen, 
weicher lokaler Kalkstein, 63 x 40 x 15 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Von einer Mittellinie 
aus führen rechts und links Linien zu den Längsenden, wo sie durch je eine Senkrechte be¬ 
grenzt werden. 

PARALLELEN: Vgl. c Aräd Nr. 22. Für die gleiche Darstellung auf frühneolithischen Ton¬ 
stempeln aus Byblos mit Mittellinie auf der Längsachse vgl. DUNAND 1973: Pl. 118,20302; 
118,23404; mit Mittellinie auf der Querachse ibid. Fig. 48,35725. Vgl. Form der Siegel¬ 
fläche und Kompositionsweise eines in Gercin/Zincirli gekauften Siegels (ANDRAE 1943: Taf. 
37, p). 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). Zur weiteren Stützung der Datierung dieses 
Siegels ohne Fundkontext zieht BECK (1984: 102) einen Abdruck aus dem spätchalkolithi- 
schen Byblos heran (DUNAND 1945: PL 3,e, Abb. 1,1); der Vergleich ist jedoch m.E. nicht 
sehr einleuchtend. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 99 Nr. 3, Fig. 2,3, PL 9,3. 

Nr. 25: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegelabdruck unterhalb eines Krugrandes, Gravur des Originals wahrschein¬ 
lich tief eingegraben, obwohl das Relief im Abdruck flach und teilweise unklar erscheint, was 
auf zuwenig Druck beim Siegeln zurückgeführt werden kann, Ton, 46 x 28 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axiale Komposition: Spitzoval, das von einer Mittellinie 
in zwei ungleich grosse Hälften geteilt wird; in der einen Hälfte zwei ineinander eingeschobene 
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Dreiecke mit gerundetem Apex und Basis parallel zur Mittellinie, in der andern Hälfte bildet die 
Mittellinie die Basis eines gleichen Dreiecks, in das ein zweites Dreieck mit Spitze zur Mit¬ 
tellinie hin eingezeichnet ist. 

PARALLELEN: Vgl. c Aräd Nr. 22. Zur Kompositionsweise vgl. einen Tonstempel aus dem 
frühneolithischen Byblos (DUNAND 1973: PI. 118,27075); vgl. weiter ibid. Fig. 48,35725 
und Fig. 76,35343. 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Locus 5141 (Raum innerhalb des "Palastes"), Stratum II: grösster Teil der 
Regierungszeit von Den bis zum Ende der 2. Dyn. (vgl. AMIRAN 1978: 184). 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 99 Nr. 4, Fig. 2,4. 

Nr. 26: aus c Aräd. 

OBJEKT: Rhombenförmiges Stempelsiegel(?) mit leicht gewölbtem Rücken, keine Durchboh¬ 
rung, Rücken bestossen, Gravur dünn eingeritzt, Bohrloch, weicher lokaler Kalkstein, 31 x 32 
x 10 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axiale Komposition: Rhombus durch Mittellinie in zwei 
Dreiecke geteilt. Unregelmässige Linien, die teilweise über die Randlinie hinausragen, Winkel 
und eine Kugel nahe beim Zentrum. 

PARALLELEN: Mit den c Aräd-Siegeln Nr. 22-24 teilt das Stück das Material und den Versuch 
zur axial(symmetrisch)en Gliederung der Basisdarstellung. Betreffs Gravur findet nur die Kugel¬ 
bohrung in Nr. 22 und Nr. 28 eine Entsprechung. 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Locus 4830 ("sacred precinct"), Stratum II: grösster Teil der Regierungszeit 
von Den bis zum Ende der 2. Dyn. (vgl. AMIRAN 1978: 184). 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 99 Nr. 5, Fig. 3,5. 

Nr. 27: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form eines unregelmässigen Rechtecks mit hochgewölbtem, grob 
die Form einer Viertelkugel bildendem Rücken, keine Durchbohrung, Gravur tief eingegraben, 
weicher lokaler Kalkstein, 41 x 27 x 27 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Die Mittelachse der 
Schmalseite bilden die Schenkel je eines nach unten und nach oben geöffneten Winkels, in die 
zwei weitere Winkel eingezeichnet sind. 

PARALLELEN: Wäre der Dekor der rechteckigen Stempelfläche nicht perfekt angepasst, könn¬ 
te man in dem Stück den beschädigten Rest eines ursprünglich halbkugelförmigen Siegels ver¬ 
muten. Für die symmetrische Aufteilung der Fläche vgl. c Aräd Nr. 22-26, für die Darstellung 
von Winkeln vgl. c Aräd Nr. 31. 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 104 Nr. 7, Fig. 3,7, PI. 10,7. 

Nr. 28: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegel(?) in Form einer unregelmässig rechteckigen Platte, keine Durch¬ 
bohrung, Gravur tief eingegraben, Bohrlöcher, weicher lokaler Kalkstein, 48 x 38 x 15 mm. 
BASIS: Unregelmässig geometrische Darstellung: Drei Bohrlöcher diagonal über die Fläche 
verteilt, im Mittelfeld eine lange schräge Linie, die in entgegengesetzter Richtung verläuft, 
weitere kürzere gerade oder gebogene Linien, teils mit der Mittellinie verbunden, teils spitze 
Winkel bildend; zusätzliches Bohrloch am mittleren Rand der einen Längsseite; parallel zum 
gleichen Rand dünnere Linie, Spuren einer Umrahmung? BECK (1984: 104) vermutet im Bild 
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die Darstellung einer menschlichen Gestalt, wobei in der schrägen langen Linie der Rumpf in¬ 
klusive Kopf zu sehen wäre. 

PARALLELEN: Für die Form vgl. die Platte vom Tall as-Sultan Nr. 3. Da in der Levante zu 
dieser Zeit menschliche Darstellungen auf Stempelsiegeln fehlen, ist die von Beck erwähnte In¬ 
terpretationsmöglichkeit von geringer Wahrscheinlichkeit. Von den andern c Aräd-Siegeln unter¬ 
scheidet sich dieses Stück durch die hier angewandte Kugelbohrtechnik (vgl. auch Nr. 30) und 
durch die unregelmässige Darstellungsweise. 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 104f Nr. 8, PI. 10,8. 

Nr. 29: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form eines unregelmässig geschnittenen Kegels mit gerundetem 
oberem Ende und rechteckiger Stempelfläche, die im Positiv vom ebenfalls rechteckigen unte¬ 
ren Rand des Kegels herausragt, zusätzliche Einritzung auf dem Mantel, keine Durchbohrung, 
Gravur auf Stempelfläche tief eingegraben, auf dem Mantel dünn eingeritzt, harter Kalkstein, 
59 x 29-39 x 69 mm. 

BASIS: Figürliche Darstellung(?): Eng gewundene Linie (Schlange?), darüber ein Rechteck 
mit T-förmigem Gebilde, in rechteckigem Rahmen, dessen eine Ecke gerundet ist. 

Mantel: Unregelmässig geometrische Darstellung: Trapezförmig eingeritzter Rand mit konve¬ 
xer Basis umfasst verschiedene diagonale und vertikale Linien. Eine der Linien ragt über den 
Rand hinaus. 

PARALLELEN: Für die grob geschnittene, unregelmässige Form vgl. Nr. 27; für das Motiv 
der Schlange vgl. Nr. 36. 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 105 Nr. 9, Fig. 4,9. 

Nr. 30: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegel(?) in Form einer unregelmässig rechteckigen Platte, deren eine Längs¬ 
seite konvex verläuft, Ecken gerundet, keine Durchbohrung, Gravur: Bohrlöcher, weicher loka¬ 
ler Kalkstein, 43 x 31,5 x 19 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: 27 mehr oder weniger regelmässig auf der Fläche verteilte 
Bohrlöcher. 

PARALLELEN: Für die nur mit Bohrlöchern dekorierte Stempelfläche vgl. Nr. 5,6,17. 
DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 105 Nr. 10, Fig. 4,10, PI. 11,10. 

Nr. 31: aus c Aräd. 

OBJEKT: Unfertiges Stempelsiegel(?) mit runder Siegelfläche, Rückseite und Seiten nicht aus¬ 
gearbeitet, keine Durchbohrung, Gravur tief eingegraben, weicher lokaler Sandstein, Höhe des 
Steinfragmentes 28 mm, Durchmesser der Stempelfläche ca. 40 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, punktsymmetrische Komposition: Kreuz mit dreimal 
einem und einmal zwei Winkeln in den Feldern. In einem der Winkel zusätzliche Vertiefung: 
Ansatz zu einem zweiten Winkel? 

PARALLELEN: BECK (1984: 54 Nr. 3) erwägt, dass es sich bei diesem Steinfragment um ein 
unfertiges Stempelsiegel handeln könnte, obwohl der Steinschneider in diesem Fall einen un¬ 
üblichen Arbeitsgang eingehalten, d.h. das Siegelbild vor der Siegelform geschnitten hätte. Für 
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die ineinandergeschobenen Winkel vgl. c Aräd Nr. 27. Die Vierteilung des Kreises mit Winkeln 
in den Feldern ist ein zeitlich und räumlich sehr weit verbreitetes Motiv, die nächstgelegenen 
Beispiele finden wir im spätchalkolithischen (Ende 4./Anfang 3. Jt) Byblos (DUNAND 1945: 
PL 2,c-d; DUNAND 1973: Fig. 202,22987 und 33808). Vgl. auch unsere Nr. 1. 

DATIERUNG: Eher Anfang EB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Locus 2157, Stratum III: Regierungszeit von Der bis Anfang der Regie¬ 
rungszeit von Den (vgl. AMIRAN 1978: 184). 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1978: 54 Nr. 3, PL 116,3. BECK 1984: 108 Nr. 13, Pl. 11,13. 

Nr. 32: aus c Aräd. 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form eines Zylinders mit leicht konkaven Enden, keine Durchboh¬ 
rung, Mantel beschädigt, Gravur dünn eingeritzt, weicher lokaler Kalkstein, Durchmesser 23,5 
mm, Höhe 26 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Gittermuster. 

PARALLELEN: Für ein nordsyrisches Rollsiegel vom Ende 4./Anfang 3. Jt., das gleichzeitig 
als Stempelsiegel diente, mit Gittermuster auf der Stempelfläche vgl. BRAIDWOOD/BRAID- 
WOOD 1960: Fig. 381,3. Für das Gittermuster vgl. unsere Nr. 3 und 41. 

DATIERUNG: FB II (vgl. BECK 1984: 112). 

FUNDKONTEXT: Locus 4591, Stratum II: grösster Teil der Regierungszeit von Den bis Ende 
der 2. Dyn. (vgl. AMIRAN 1978: 184). 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: BECK 1984: 108 Nr. 14, Fig. 5,14. 

Nr. 33: aus B e3 er R e SiSim (im Negev, ca. 15 km ssö von Nessana, Koordinaten 1090/0205). 
OBJEKT: Stempel(siegel?) mit ovaler Stempelfläche und stangenförmigem Griff (Fussform?), 
keine Durchbohrung, Gravur kräftig eingeritzt, weicher Kalkstein, 84 x 46 x 58 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Zu beiden Seiten einer 
längs verlaufenden Trennlinie tiefer eingekerbte Diagonalen auf der oberen Hälfte, auf der unte¬ 
ren je eine parallele Linie, welche von einer zum unteren Rand (Fussspitze) hin geöffneten 
Hufeisenform eingerahmt ist. 

PARALLELEN: Ob die Fussform Absicht oder Zufall ist oder ev. gar nicht zutrifft, kann der 
Publikation (s.u.) nicht entnommen werden. Siegel dieser Form sind eine anatolische Eigenart. 
Gemäss ALP (1968: 136) stammt das älteste datierbare fussförmige Siegel aus dem Karahöyük 
des mittleren 3. Jts. Für ein Beispiel aus dem FB-zeitlichen Tarsus vgl. GOLDMAN 1956: Fig. 
393,19. Die nächstgelegenen Beispiele von Fuss-Siegeln stammen aus Byblos (DUNAND 
1973: 87-88 Fig. 52 von Dunand ins frühe Neolithikum datiert, was viel zu hoch veranschlagt 
ist, und DUNAND 1937: PL 134,4046a-b ohne verlässliche Fundangabe). Allen diesen Siegeln 
ist die geometrische, längsaxial komponierte Darstellung gemeinsam. Was Grösse, Material 
und Darstellung anbelangt, besteht eine gewisse Verwandtschaft mit der c Aräd-Gruppe der FB 
II-Zeit (Nr. 22-32). 

DATIERUNG: Ende FB/Anfang MB. 

FUNDKONTEXT: Nicht stratifiziert. Siedlungsdauer: ca. 2500-2000, Hauptphase um 2100. 
SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: COHEN/DEVER 1981: 63; 66 Fig. 9,4. 

Nr. 34: aus Jericho. 

OBJEKT: Siegelabdruck auf einer Scherbe, wahrscheinlich von rechteckigem Stempelsiegel 
(oder von Rollsiegel?), Gravur flach und eckig, Material des Originalsiegels wahrscheinlich 
Holz, 36 x 20 mm. 

BASIS: Figürliche Darstellung: Nach rechts gerichteter liegender Vierbeiner; je ein Vorder- und 
Hinterbein nach auswärts gebogen. 
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PARALLELEN: Ein Rollsiegelabdruck aus Jericho zeigt ein stilistisch gleich gebildetes Hom- 
tier, dessen Beine, obwohl es nicht liegt, in ähnlicher Weise geknickt sind (SELLIN/WATZIN- 
GER 1913: 97f.l06, Abb. 66 = BEN-TOR 1978: Fig. 6,37, PL 6,34). Die Ähnlichkeit zu den 
FB II-zeitlichen Rollsiegelabdrücken aus Byblos (DUNAND 1945: PL 7) ist so frappant, dass 
es sich entweder um ein aus Byblos importiertes oder um ein lokales Gefäss, das mit einem 
importierten Siegel verziert worden ist, handeln muss (vgl. hierzu BEN-TOR 1978: 72 Fig. 21; 
BEN-TOR 1985:13). Für die nach aussen gebogenen Beine gibt es Parallelen auf mesopotami- 
schen Stempelsiegeln des 4./3. Jts. (vgl. BUCHANAN 1967: 533,11). Die zeitlich und räum¬ 
lich nächstliegende ist ein Abdruck vom Tapa Gaura VIII = Ende 4./Anfang 3. Jt. (SPEISER 
1935: PI. 57,19). 

DATIERUNG: FB II; vgl. die Datierung der Byblos-Abrollungen (BEN-TOR 1978: 89). 
FUNDKONTEXT: Tall as-Sulfän, Trench II. 1 xiia (N); FB-Zeit. Import aus Byblos. 
SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: KENYON/HOLLAND 1982: 558; 557 Fig. 226,6; PI. VII,b.A. 

Nr. 35: vom Tall al-Fära (Nord). 

OBJEKT: Dreifacher Abdruck eines wahrscheinlich viereckigen Stempelsiegels, der abwech¬ 
selnd mit Abdruck Nr. 36 auf der gleichen Krugschulter erscheint, Gravur: flacher Schnitt mit 
klaren Konturen, Material des Originalsiegels wahrscheinlich Holz, 40 x 38 mm. 

BASIS: Figürliche Darstellung: Nach links gerichteter Capride (Bogenhomziege, Steinbock?) 
mit hoch nach hinten geschwungenen Hörnern. Darüber, in den Bogen der Hörner eingezeich¬ 
net, ein zweiter Vierbeiner (ebenfalls Capride nach rechts oder links gerichtet?). Links am Rand 
zwei Dreiecke in einer Weise angeordnet, die auf eine viereckige Form des Originalsiegels 
schliessen lässt. Schematische Darstellung, bei der der Kopf des Tieres in beiden Fällen wie 
ein fünftes Bein wiedergegeben ist. 

PARALLELEN: Ein beinahe identisch dargestellter Capride erscheint auf einem Rollsiegelab¬ 
druck aus Geser (MACALISTER 1912: II 346; III PI. 214,27; BEN-TOR 1978: 11,IIIA-1; Fig. 
9,58; p. 90 Ende FB I/Anfang FB II datiert). Für die schematisierte Darstellung mit den 
stumpfartigen Beinen vgl. einen Rollsiegelabdruck aus Megiddo Schicht V = FB I (ENGBERG/ 
SHIPTON 1934: 90-93, PL 6,2-3 = BEN-TOR 1978: 9,IIBA-1, Fig. 6,41). Hiermit wird die 
Brücke zu den spätchalkolithischen (Ende 4./Anfang 3. Jt.) Stempelabdrücken aus Byblos ge¬ 
schlagen (vgl. DUNAND 1945: Pl. IVa; Fig. 5e; 8c). Obwohl gekonnter und eleganter ge¬ 
schnitten, erweisen sich auch die Tall al-Fär'a-Abdrücke in bezug auf das mutmassliche Mate¬ 
rial der Originalsiegel, nämlich Holz, als Fortsetzung der byblischen Stempeltradition. Durch 
die abwechselnd nebeneinander angebrachten Abdrücke wird ausserdem die Illusion eines Roll¬ 
siegels vermittelt, die im Byblos der FB II-Zeit übliche Siegelform. Das Motiv Steinbock/ 
Schlange fehlt jedoch im einschlägigen byblischen Material; es ist im iranischen Raum hei¬ 
misch, so auf Stempelsiegeln aus Luristan (vgl. HERZFELD 1933: Abb. 14,TG2661 und 19, 
TG2680; beide nicht aus regulären Grabungen; Abb. 14,TG2661 von AMIET 1980: 19 ver¬ 
suchsweise in die mittlere Urukzeit = ca. Mitte 4. Jt. datiert; auf Abb. 19,TG2680 werden 
Beine und Kopf wie auf unserem Stück als senkrechte Stümpfe wiedergegeben, vgl. hierzu 
BEN-TOR 1978: 77). Ein Siegel vom Tapa Giyän in Luristan (CONTENAU/GHIRSHMAN 1935: 
Pl. 38,17 ohne verlässliche Fundangabe) zeigt das gleiche Tier mit den übertrieben langen Hör¬ 
nern und darüber, in den Bogen der Hörner eingefügt, ein zweites Tier oder tierähnliches Gebil¬ 
de, also das gleiche Kompositionsschema wie auf unserem Siegel. Vgl. auch ein Stempelsie¬ 
gel aus Susa I (frühes 4. Jt.; AMIET 1973: Pl. 11,1). Mehr was das Thema als den Stil anbe¬ 
langt, finden sich Parallelen auf Siegeln und Siegelabdrücken aus den Schichten VÜI-VII (Ende 
4./1. Hälfte 3. Jt.) vom Tapa Gaura. Homtiere und Schlangen sind hier die am häufigsten ab¬ 
gebildeten Tiere. Die Kombination Homtier/Schlange erscheint auf SPEISER 1935: Pl. 57,20 
in ebenfalls sehr schematischem, jedoch eckigerem Stil. Ein kleines Tier über einem grösseren 
zeigen ibid. Pl. 57,22-25. Vgl. hierzu BEN-TOR 1978: 76. Vgl. auch unsere Nr. 19. 
DATIERUNG: Frühe FB II. 
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FUNDKONTEXT: Feld I, Square G 15, sol 38,13. Die Siegelabdrücke Nr. 35 und 36 sind 
durch ihren Träger, ein vollständig erhaltenes, in situ gefundenes Gefäss datierbar. Der Ausgrä¬ 
ber R. de Vaux schreibt es der FB II zu. BEN-TOR (1978: 91) weist darauf hin, dass Gefässe 
dieser Art schon etwas früher auftauchen, und möchte demnach die Abdrücke an den Anfang der 
FB II setzen, ohne eine Datierung ans Ende der FB I auszuschliessen. Er denkt dabei vor allem 
an die Ähnlichkeit zum Megiddo-Abdruck aus der FB I und zu den ebenfalls in die FB I datie¬ 
renden Abdrücken aus Byblos. 

SAMMLUNG: Ecole Biblique et Archdologique Frangaise, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: DE VAUX/STfeVE 1948: 551f Fig. 3, PL 22; 23,1. BECK 1967: 43f Fig. 

106.5. BEN-TOR 1978: 12 Nr. S-3; 87f S-2,3 Fig. 11/76.S-3; BEN-TOR 1985: 5f Fig. 5. 
TEISSIER 1987: 44 Fig. 10b. 

Nr. 36: vom Tall al-Fära (Nord). 

OBJEKT: Fünffacher Stempelsiegelabdruck, der abwechselnd mit Abdruck Nr. 35 auf der glei¬ 
chen Krugschulter erscheint, Gravur: flacher Schnitt mit klaren Konturen, Material des Origi¬ 
nalsiegels wahrscheinlich Holz, 40 x 38 mm. 

BASIS: Figürliche Darstellung: Sich nach oben windende Schlange, deren Schwanz die Um¬ 
rahmung bildet. 

PARALLELEN: Zwei in Stil und Kompositionsweise ähnliche Schlangen finden sich Kopf 
gegen Kopf auf einem Rollsiegelabdruck aus LaWIe (Gölän, Oberflächenfund; EPSTEIN 1972: 
212, Fig. 2,1; PI. 51,A = BEN-TOR 1978: 10.IIC-11, Fig. 8,56; PI. 8,56; ibid. p. 90 in die 
FB II-Zeit datiert). Für Parallelen des Motivs Capride/Schlange sowie dessen Herkunft siehe 
Nr. 35. 

DATIERUNG: Frühe FB II. 

FUNDKONTEXT: Tall al-Fära Nord, Feld I, Square G. 15, sol 38,13. Vgl. Nr. 35. 
SAMMLUNG: Ecole Biblique et Arch6ologique Frangaise, Jerusalem. 

BIBLIOGRAPHIE: DE VAUX/STfeVE 1948: 51f Fig. 3, PI. 22; 23,1. BECK 1967: 44f, Fig. 

106.6. BEN-TOR 1978: 12 Nr. S-2; 87f S-2,3 Fig. 11,75; PI. 11,75; BEN-TOR 1985: 5f Fig. 
5. 

Nr. 37: aus c Ai (at-Tall). 

OBJEKT: Abdruck eines Stempelsiegels auf zwei zusammenpassenden Tonfragmenten, obere 
linke Hälfte undeutlich, untere rechte Hälfte abgebrochen, Gravur kräftig eingeritzt, ca. 86 x 74 
mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Zwei durch eine S-förmige Längsachse verbundene Spira¬ 
len. Die Spirale rechts oben scheint mit einer weiteren kleineren Spirale rechts unten eine 
zweite S-Form zu bilden. Die linke obere Hälfte ist nur andeutungsweise vorhanden. 
PARALLELEN: Den gleichen Dekor zeigt ein Siegelabdruck aus Bait Mirsim (unsere Nr. 38). 
Ungefähr zeitgleiche Parallelen für die Spirale finden sich auf einem Stempel des ausgehenden 
3. Jts. aus Lema/Peloponnes (HEATH 1969: PL 125,S72). Die Spirale ist der beliebteste De¬ 
kor auf den frühen Stempeln Südosteuropas (s. MAKKAY 1984: Fig. 18-20). Als geographi¬ 
sche Brücke können Rollsiegelabdrücke aus dem Tarsus der FB III dienen (GOLDMAN 1956: 
Fig. 298,2-3). Sie zeigen Spiralen und Zickzackelemente. Für Spiralen auf palästinischen 
Rollsiegeln der FB Ill-Zeit s. BEN-TOR 1978: Fig. 2:13-15. Im übrigen ist die Spirale ein 
Motiv, das schon auf den frühesten Stempeln, so auf dem neolithischen Beispiel aus Garmu/ 
Iraq vorkommt (BRAIDWOOD 1951: 994 Fig. 9). Sein universaler Charakter, wie derjenige 
anderer einfacher geometrischer Muster, lässt eher auf ein spontanes Entstehen in verschiedenen 
Zentren und zu verschiedenen Zeiten als auf einen gemeinsamen Ursprung schliessen. Eine 
Untersuchung zur Geschichte der Spirale bietet MATZ 1974. 

DATIERUNG: FB III. 

FUNDKONTEXT: Area G, Haupthalle des Tempels auf der Akropolis, Locus 6. Keine genau 
stratifizierte Fundlage, die meisten anderen Objekte, die an Ort und Stelle oder in unmittelbarer 
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Nachbarschaft gefunden worden sind, können der FB III-Zeit zugeschrieben werden (vgl. BEN 
TOR 1978: 87). 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: MARQUET-KRAUSE 1939: 39 PI. 68,A. BECK 1967: 53f,Fig. 129. BEN- 
TOR 1978: 12,S-1.87,S-1; Fig. 11,73. 

Nr. 38: vom Tall Bait Mirsim. 

OBJEKT: Abdruck eines Stempelsiegels mit viereckiger Basis auf einem Tonklumpen (Krug¬ 
verschluss?), teilweise verwischt, Gravur kräftig eingeritzt, 40 x 42 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Vier ungleich grosse unklar miteinander verbundene Spira¬ 
len in Quadrat. 

PARALLELEN: Vgl. Nr. 37 und die dort erwähnten Vergleichsstücke. 

DATIERUNG: FB EI(?). 

FUNDKONTEXT: SO-Viertel, Square 13, Schicht D. ALBRIGHT (1938: 47) schreibt den Ab¬ 
druck zusammen mit einem zweiten Abdruck (unten Nr. 39) der Schicht D = MB II zu. Da die 
Angaben des Ausgrabungsberichts nicht genügten, die Abdrücke stratigraphisch sauber zu loka¬ 
lisieren, und da auch anderes FB-zeitliches Material in die MB-Schicht hinaufgewandert sei, 
schlägt BEN-TOR (1978: 87) vor, deren ursprüngliche Lage in Schicht J = FB III zu sehen. 
Somit ergibt sich Zeitgleichheit mit dem sehr ähnlichen Abdruck aus c Ai (unsere Nr. 37). 
SAMMLUNG: Rockefeiler Museum, Jerusalem, ID AM 32.2698. 

BIBLIOGRAPHIE: ALBRIGHT 1938: 47; PI. 30,6; 31,4. BEN-TOR 1978: 12,S-la.87; Fig. 
11,74; PI. 11,74. 

Nr. 39: vom Tall Bait Mirsim. 

OBJEKT: Abdruck eines Stempelsiegels auf Tonklumpen (Gefässverschluss?), nur die Hälfte 
des Siegelbildes ist erkennbar, Durchmesser ca. 50 mm. 

BASIS: Geometrische, florale Darstellung: Fünfeck mit Blattmotiv. 

PARALLELEN: Ein Sechsblatt (eingerahmt von einer Schlange?) findet sich auf einem Ge- 
fässabdruck aus dem Ebla der FB IV-Zeit (MAZZONI1984: Fig. 6). Das gleiche Motiv zeigen 
ein Rollsiegelabdruck auf einem FB IV-zeitlichen Gefass aus Hamä (INGHOLT 1940: PL 14,6) 
und ein Rollsiegel aus Mari (PARROT 1967: 274.277 Nr. 2917 = 1. Hälfte 4. Jt.). Teppich¬ 
artig verwobene Vierblätter erscheinen auf einem Rollsiegelabdruck der FB III-Zeit aus Tarsus 
(GOLDMAN 1956: Fig. 398,1). Für die elamische Herkunft des Motivs vgl. AMIET 1980: 38; 
vgl. auch TEISSIER 1987: 34f. Eine Vergleichsmöglichkeit mit Stempelsiegelabdrücken bieten 
Beispiele mit floralen, zum Teil pentagonal aufgeteilten Motiven aus dem Lema (Peloponnes) 
des ausgehenden 3. Jts. (HEATH 1958: PL 25,127.S10; 27,50.S32; 27.50.S41; 27.53.S39-40. 
DATIERUNG: FB HI(?). 

FUNDKONTEXT: Vgl. Nr. 38. Für BEN-TORs (1978: 87) Vermutung sprechen die oben zi¬ 
tierten Parallelen. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: ALBRIGHT 1938: 47; PL 30,4; 31,3. 

Nr. 40: vom Tall al-HaSI. 

OBJEKT: Knopfförmiges Stempelsiegel mit runder Siegelfläche, Öse abgebrochen, Rand teil¬ 
weise stark bestossen, Siegelfläche abgenutzt, Gravur kräftig eingeritzt, schwarzer Stein, 39 x 
36 x 12,8 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung, axialsymmetrische Komposition: Zweimal zwei konzentri¬ 
sche Kreise, die unten und oben von einem Bogen eingerahmt sind. 

PARALLELEN: Für ein knopfförmiges Stempelsiegel mit konzentrischen Kreisen aus dem 
spätchalkolithischen (Ende 4./Anfang 3. Jt.) Byblos vgl. DUNAND 1973: PL 168,21959. Ein 
Abdruck auf einer Tonscherbe aus der c Amuq-Ebene zeigt einen fast identischen Dekor, von der 
Schneidetechnik her zu schliessen muss es sich jedoch um ein Originalsiegel aus Holz handeln 
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(BRAIDWOOD/BRAIDWOOD 1960: Fig. 235,7; c Amuq G = frühes 3. Jt.). Konzentrische Kreise 
finden sich auf palästinischen Rollsiegeln der FB III-IV (BEN-TOR 1978: Fig. 4, PI. 4). 
Auffallend oft kommen konzentrische Kreise auf Stempeln aus Südosteuropa vor (s. MAKKAY 
1984: Fig. 21, Fig. 29:4). Konzentrische Kreise sind ein räumlich und zeitlich weitverbreitetes 
Motiv und können deshalb nur mit Vorsicht zu Datierungszwecken herangezogen werden. 
DATIERUNG: FB? 

FUNDKONTEXT: "Fourth City”, 18. Dyn.? 

SAMMLUNG: Palestine Exploration Fund, London. 

BIBLIOGRAPHIE: BLISS 1898: 83.86 Nr. 171. 

Nr. 41: vom Tel QaSlS (ca. 12,5 km nordwestlich von Megiddo, Koordinaten 1606/2323). 
OBJEKT: Stempelsiegel in Form einer rechteckigen Platte mit massiver Grifföse, Gravur mit¬ 
teltief eingeritzt, weisslich-beiger Kalkstein, 72 x 47,7 x 32,6 mm (mit Griff) bzw. 13,5 mm 
(ohne Griff). 

BASIS: Geometrische Darstellung: Unregelmässiges Gittermuster. Randleiste, die von einzel¬ 
nen Linien durchbrochen wird. 

PARALLELEN: Vgl. Nr. 42. Für die Verwendung des Gittermusters auf Siegeln aus frühester 
Zeit vgl. Nr. 3. Auf allen frühen Beispielen fehlt jedoch die Randleiste. Sie findet sich verein¬ 
zelt auf prähistorischen Siegeln, so im mittelneolithischen Byblos (DUNAND 1973: PI. 116, 
29564), auf Tapa Gaura Schicht XI = 2. Hälfte 4. Jt. (TOBLER 1950: Nr. 25). Erst auf ana- 
tolischen und syrischen Siegeln des 2. Jts. wird sie gebräuchlich. Man trifft sie auch auf den 
ägyptischen Figurenstempeln (’design amulets) der ausgehenden FB-Zeit an (PETRIE 1925: PI. 
4,225. 250). 

DATIERUNG: FB. 

FUNDKONTEXT: Locus 112, Basket435. 

SAMMLUNG: Hebräische Universität, Institute of Archaeology, Jerusalem. 
BIBLIOGRAPHIE: BEN-TOR 1985: 7f; Fig. 12-13 (nähere Angaben von Ben-Tor mündlich); 
BEN-TOR ET AL. 1987: 14. 

Nr. 42: vom Tel Kittän (ca. 8,5 km nnö von BötS C:> än). 

OBJEKT: Stempelsiegel in Form einer rechteckigen Platte mit leistenförmigem Griff, keine 
Durchbohrung. Gravur kräftig eingeritzt, Kalkstrein, 50 x 37 mm. 

BASIS: Eine nach links gerichtete menschliche Gestalt mit einem länglichen Gegenstand in 
jeder Hand, vor ihr zwei ebenfalls nach links schreitende gehörnte Vierbeiner. Über den Tieren, 
in tete-beche-Anordnung, rechts ein weiterer kleinerer Vierbeiner und links eine menschliche 
Figur mit erhobenen Armen und Stock in der Rechlen(?). Kugelbohrung zwischen den Hör¬ 
nern des grössten Tieres im Mittelfeld. 

PARALLELEN: Für die Form s. Nr. 41. Einzig die Nr. 28 aus c Aräd trägt eventuell eine wei¬ 
tere Darstellung eines Menschen. Menschliche Figuren erscheinen auf zwei nicht stratifizierten 
und schwer zu datierenden Stempeln bzw. auf einem Abdruck vom Tel Ya c af (BEN-TOR 1978: 
13 und 88 Nr. S-5, Fig. 11:78, PL 11:78; wahrscheinlich 2. Jt., s. p. 88) und auf einem 
Stempelsiegel vom Tall al-GaflSa (unveröffentlicht, Sh. Geva mündlich). Die Darstellung auf 
letzterem zeigt, wie unser Stück, eine menschliche Figur in Verbindung mit Vierbeinern und 
findet auf einem FB-zeitlichen Rollsiegel vom Tall Ijuaira eine verblüffende Entsprechung 
(ORTHMANN/KLEIN/LÜTH 1986: Abb. 34). Für Darstellungen von Menschen auf FB III-zeit- 
lichen Rollsiegeln aus Palästina s. BEN-TOR 1978: Fig. 9 und 10, PI. 9 und 10. Für die Be¬ 
liebtheit der tete-beche-Anordnung auf Rollsiegeln des ausgehenden 4. und des beginnenden 3. 
Jts. s. zwei Beispiele aus Megiddo: BEN-TOR 1978: Fig. 6:41-42, PI. 6:41. 

DATIERUNG: FB. 

FUNDKONTEXT: Genauer Fundkontext der Verfasserin nicht bekannt. 
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SAMMLUNG: Israel Department of Antiquities and Museums, Nr. 76-1759 (z.Zt. ausgestellt 
im Israel Museum, Jerusalem). 

BIBLIOGRAPHIE: Erwähnt bei BEN-TOR 1985: 8. 

Nr. 43: vom Tall Bait Mirsim. 

OBJEKT: Stempelsiegel mit unregelmässig rechteckiger Stempelfläche, gerundeten Ecken und 
leicht gewölbtem Rücken, keine Durchbohrung, Rand bestossen, Gravur relativ tief eingeritzt, 
Kalkstein, 70 x 50 x 20 mm. 

BASIS: Geometrische Darstellung: Zwei sich diagonal schneidende Linien gliedern die Siegel¬ 
fläche in vier Teile. Drei der Sektoren enthalten eine Reihe von unregelmässig viereckigen Zei¬ 
chen, die von einem Rahmen umgeben sind; ein Sektor weist ein Labyrinthmuster auf. Rand¬ 
leiste. 

PARALLELEN: Die Darstellung weist eine allgemeine Ähnlichkeit mit jenen auf ägyptischen 
Skarabäen und ’design amulets’ auf (vgl. Nr. 44). Labyrinthmuster finden sich auf den frühe¬ 
sten Skarabäen und den zeitgleichen ’design amulets' vom Ende des Alten Reichs und der Er¬ 
sten Zwischenzeit (vgl. WARD 1978: 47, PL 1-2; PETRIE 1925: 7, PL 4,247-251 6./7. Dyn.; 
4,239-244 8. Dyn.; 5,380; 5,382; 5,384 8. Dyn.); dann verschwinden sie aus dem dortigen 
Repertoire. Aus der FB Il-Schicht in Tarsus stammt eine Siegelplatte mit einem Labyrinth¬ 
muster (GOLDMAN 1956: 237, Fig. 392,11). Für entsprechende Darstellungen auf Stempeln 
aus dem Neolithikum in Anatolien vgl. MELLAART 1964: 96 Fig. 40,9-10; in Thessalien vgl. 
SAKELLARIOU 1964: 3,5 Nr. 2. 

DATIERUNG: Ende FB?, MB I? 

FUNDKONTEXT: SO-Viertel, Square 23, Raum 3, Stratum D = MB II B. Siehe aber hierzu 
die Vermutungen, die BEN-TOR für Nr. 38-39 vorgebracht hat. 

SAMMLUNG: 

BIBLIOGRAPHIE: ALBRIGHT 1938: 47; Pl. 31,1. 

Nr. 44: vom Tel Dän. 

OBJEKT: Figurenstempel (’design amulet’) mit annähernd schildförmiger Stempelfläche und 
Grifföse ("shank back"; vgl. WARD 1970: 77), Rand auf der einen Schmalseite (Basis des 
'Schildes') zum Teil abgebrochen, auf einer der Längsseiten bestossen, abgenutzt, Gravur teils 
grob, teils fein eingeritzt, Kalkstein, 25 x 17,9 x 9 mm. 

BASIS: Verschiedene undeutbare eckige und runde Zeichen. Randleiste. 

PARALLELEN: In Byblos wurde ein ähnliches Stück gefunden (DUNAND 1937: Pl. 134, 
3397a-b; unklare Fundlage). Ein weiteres Vergleichsstück stammt aus der Sammlung des Bib¬ 
lischen Instituts Freiburg/Schweiz (BUKOWSKI 1983: Nr. 18; von HERZER 1960: 9 Nr. 77 an 
den Anfang des Mittleren Reichs datiert). Unverständliche Zeichen sind auf Figurenstempeln 
keine Seltenheit (vgl. BUKOWSKI 1983: Nr. 19, 32, 35, 52, 64, 75). 

DATIERUNG: Ende FB/Anfang MB. 

FUNDKONTEXT: Area K, Square 5/6, Locus 6081, in einer Festungsanlage des Übergangs 
von der MB II A zur MB II B (ca. 1775-1725). "Probably brought with earth from the EB Ci¬ 
ty" (Biran mündlich). 

SAMMLUNG: Hebrew Union College, Nelson Glueck School of Archaeology, Jerusalem. 
BIBLIOGRAPHIE: BIRAN 1984: 9; PL 5,A. 

Nr. 45: aus c Akkö. 

OBJEKT: Skarabäus; der Kopf ist bogenförmig ('lunate'), die Augen sind durch je eine einfache 
Linie deutlich markiert, Rügeidecken (Elytren) und Halsschild (Pronotum) sind durch Doppel¬ 
linien sauber abgegrenzt, die Extremitäten sind kräftig herausgearbeitet und schräg gestellt, so 
dass der Käferrumpf deutlich von der relativ dicken Basisplatte abgehoben ist, die vorderen und 
die mittleren Extremitäten treffen sich unter dem Pronotum und nicht, wie später üblich, bei 
der Nahtstelle von Pronotum und Elytren (vgl. WARD 1978: 26 Fig. 4 Nr. A3, Fig. 6 Nr. b2, 
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bes. viertes Stück von links); Basisrand bestossen, Gravur linear, sehr schematisch, grauer 
Steatit mit weissem Überzug, 13,1 x 10,6 x 8,7 mm. 

BASIS: In waagrechter Anordnung zwei hockende Affen (Meerkatzen?), die eine Pflanze 
(Papyrus?) halten. 

PARALLELEN: Zwei sehr ähnlich hockende Affen(?), aber ohne Schwanz und ohne Pflanze 
im Zentrum auf einem Stück am Biblischen Institut der Universität Freiburg/Schweiz: M. 
3414 = MATOUK 1977: 388 Nr. 771 = WARD 1978: PI. 5,149; sehr ähnlich stilisierte, aber 
tete-beche angeordnete Affen bei PETRIE 1925: PL 13,839 = WARD 1978: PL 6,176. Zur glei¬ 
chen Gruppe gehören, wenngleich unserem Stück etwas weniger nahe stehend, WARD 1978: 
PL 6,175; MATOUK 1977: 388 Nr. 770 und 772 (= M. 2283 und 3362). 

DATIERUNG: Aufgrund der Form des Käfers, des Stils und der Ikonographie des Dekors ge¬ 
hört das Stück eindeutig zu WARDs (1978) Gruppe der Skarabäen aus der Zeit vor der 12. 
Dyn., wahrscheinlich zu Phase 2, für die auch WARDs Kritiker O’CONNOR (1983: 166) eine 
Datierung noch in die 1. Zwischenzeit (ca. 2200-2000) für korrekt hält. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

SAMMLUNG: Israel Museum, Jerusalem, L. 73-134. 

BIBLIOGRAPHIE: GIVEON/KERTESZ 1986:40f Nr. 160 (Datierung falsch und Zeichnung des 
Rückens sehr ungenau). 
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Quellenverzeichnis zu den Abbildungen 

Die mit * bezeichneten Abbildungen wurden von der Verfasserin gezeichnet. 

1 NOY 1978: PL Fig. la-b; nach Fotos gezeichnet.* 

2 KENYON/HOLLAND 1982: 560 Nr. 1; nachgezeichnet * 

3 KENYON/HOLLAND 1982: 560 Nr. 10; nachgezeichnet * 

4 LAMON/SHIPTON 1939: PI. 73,11; nach Fotos gezeichnet * 

5 TZORI 1958: PL 5, A; nachgezeichnet.* 

6 MALLON/KOEPPEL/NEUVILLE 1934: 73 Fig. 28,1, nachgezeichnet * 

7 Unveröffentlicht; nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des Kurators A. Assaf, 
Museum Ma e yän Bärük.* 

8 Unveröffentlicht; nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des Besitzers N. Zakay, 
Ha-GoSefim.* 

9-10 Unveröffentlicht; nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des Kurators A. Assaf, 
Museum Ma c yän Barak.* 

11 Unveröffentlicht; nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des Besitzers N. Zakay, 
Ha-GoSefim.* 

12-17 Unveröffentlicht; nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des Kurators A. Assaf, 
Museum Ma c yän Bärük .* 

18 BEN-TOR 1985: 6 Fig. 8 und 10; Rücken nach Foto.* 

19 BEN-TOR 1978: 34 Fig. 11,77. 

20 Unveröffentlicht; Siegelbild mit freundlicher Erlaubnis des Palestine Exploration Fund, 
London, nach Foto; Rücken nach Angaben von R. Chapman, PEF London, dem an die¬ 
ser Stelle gedankt sei.* 

21 Unveröffentlicht; nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des Besitzers M. Re- 
Sef, Kibbutz Bet Alfa.* 

22 BECK 1984: 98 Fig. 1,1. 

23 BECK 1984: 98 Fig. 1,2. 

24 BECK 1984: 100 Fig. 2,3. 

25 BECK 1984: 100 Fig. 2,4. 

26 BECK 1984: 101 Fig. 3,5. 

27 BECK 1984: 101 Fig. 3,7. 

28 BECK 1984: PL 10,8; nach Foto N. Georgi, mit freundlicher Erlaubnis von R. Ami¬ 
ran.* 

29 BECK 1984: 106 Fig. 4,9. 

30 BECK 1984: 106 Fig. 4,10. 

31 BECK 1984: PL 11,13; nach Foto.* 

32 BECK 1984: 107 Fig. 5,14. 

33 COHEN/DEVER 1981: 66 Fig. 9,4. 

34 KENYON/HOLLAND 1982: PL VII,b.A; nach Foto.* 

35-36 DE VAUX/STfeVE 1948: 552 Fig. 3; 563 Fig. 7,3. 

37 MARQUET-KRAUSE 1939: PL 68, A; nachgezeichnet.* 

38 Nach Foto O. Keel, mit freundlicher Erlaubnis des ID AM.* 

39 ALBRIGHT 1938: 127 PL 31,3. 

40 Nach Fotos, mit freundlicher Erlaubnis des Palestine Exploration Fund, London.* 

41 Nach Fotos, mit freundlicher Erlaubnis von A. Ben-Tor.* 

42 Nach Handskizze (O. Keel) des in Jerusalem, Israel Museum, ausgestellten Siegels. 

43 ALBRIGHT 1938: 127 PL 31,1. 

44 Nach Fotos, mit freundlicher Erlaubnis von A. Biran * 

45 GIVEON/KERTESZ 1986: Nr. 160; Basis und Rücken nach Fotos O. Keel, mit freundli¬ 
cher Erlaubnis des ID AM.* 
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Othmar keel 


die Q-Gruppe 


Ein mittelbronzezeitlicher Stempelsiegel-Typ mit erhabenem Relief 
aus Anatolien-Nordsyrien und Palästina 


I. Ein Skarabäentyp und seine Charakteristika 


Eine Geschichte des Stempelsiegels in Palästina/Israel während der Bronze- 
und Eisenzeit kann nur geschrieben werden, wenn es gelingt, einzelne Gruppen 
von Siegeln zu isolieren und ihre zivilisatorisch-kulturelle Zugehörigkeit mög¬ 
lichst genau zu bestimmen. 

Je klarer die Eigentümlichkeiten der Form, des Stils, des Materials und der 
Ikonographie sind, desto leichter lässt sich eine Gruppe als solche erfassen. 
Einen Idealfall dieser Art habe ich vor einiger Zeit bereits einmal skizziert (KEEL 
1986). Es handelt sich um eine Gruppe von Skarabäen, die aufgrund der Fund¬ 
zusammenhänge in die erste Phase der Mittleren Bronzezeit II B (ca. 1750-1650 
v. Chr.) zu datieren ist. Die Gruppe weist folgende Merkmale auf: 

1. Die Oberseite des Käfers ist sehr schematisch und stets auf die gleiche Art 
gestaltet. Der Kopf (zusammen mit dem Pronotum?) wird durch ein Drei¬ 
eck dargestellt, der Rücken durch eine Linie zweigeteilt. Diese Trennungs¬ 
linie ist insofern interessant, als sie für Skarabäen der 13. Dynastie (ca. 
1750-1650 v. Chr.) typisch ist, während sie in der 15. Dynastie (ca. 1650- 
1550 v. Chr.) meistens fehlt. 1 Wenn die Stücke etwas abgenutzt sind (vgl. 
Abb. 17), sehen sie wie Skaraboide aus. Die Beine sind gar nicht ange¬ 
deutet oder auf eine umlaufende Rille bzw. einen umlaufenden Wulst re¬ 
duziert. Im Profil fällt auf, dass der Kopf die Rückenlinie meistens gerade 
weiterführt und dann senkrecht abfällt. 


1 Vgl. TUFNELL 1984: I 34: "The Classification of backs is based on the number of lines 
(sutures) dividing the wings (elytra). (...) these details were usually omitted on scarabs of the 
Twelfth Dynasty, both on those found in excavaüons and on those in the royal-name series. In 
the Thirteenth Dynasty, however, the large scarabs of Neferhotep, his brother, and their imme- 
diate associates were almost always marked with lines. Both excavated and royal-name scarabs 
of the Fifteenth Dynasty reverted to the previous tradition, omitting lines in nearly every case; 
a small nick on each side of the back was considered sufficient to indicate the division between 
the parts of the beetle." D. O'CONNOR kommt insofern zu einem etwas anderen Schluss, als er 
davon überzeugt ist "that many royal-name scarabs of post-Dynasty XII date have been attri- 
buted by them [i.e. W.A. WARD/O. TUFNELL] to that dynasty, leading to their conclusion 
that ’smooth’ backs, without the elytra and thorax defined by lines are typical of that dynasty. 
(...) the attribution of a high proportion of unlined backs to Dynasty XII does not conform 
with the scarab evidence from Middle Kingdom cemeteries in Egypt, data with which neither 
Tufnell nor Ward deal" (O’CONNOR 1985: 41; vgl. ebd. 3-20). TUFNELL und O’CONNOR 
stimmen darin überein, dass die Markierung der Trennungslinie zwischen den Elytren typisch 
ist für die 13. Dyn., in der 15. Dyn. aber weitgehend verschwindet. 
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2. Im Gegensatz zum ganzen übrigen Bestand an Skarabäen und Stempelsie¬ 
geln dieser Zeit aus Palästina/Israel ist die Basisdekoration dieser Gruppe 
nicht in versenktem, sondern in erhabenem Relief ausgeführt. 2 

3. Alle Stücke dieser Gruppe sind aus Fayence angefertigt 3 , was bei der na¬ 
hezu unbestrittenen Vorherrschaft der Steatit-Skarabäen in der Mittleren 
Bronzezeit sehr auffällig ist. 

4. Eine weitere Eigenheit dieser Gruppe bilden die geringen Dimensionen. 
Die mittlere Länge der Stücke von Abb. 16-23 und 25-26 liegt bei 11,26 
mm, die mittlere Breite bei 8,18 mm und die mittlere Dicke bei 5,15 mm. 
Die Stücke sind also etwas mehr als halb so gross wie normale Skarabäen 
der Mittleren Bronzezeit IIB. 4 

Schon diese Eigentümlichkeiten der Objekte (erhabenes Relief, Fayence, ge¬ 
ringe Grösse) rücken diese Gruppe von Skarabäen in die Nähe einer anatolisch- 
nordsyrischen Siegelgruppe, die in letzter Zeit deutlicher fassbar geworden ist. 
Vor allem aber zwingt die Identität der Basisdekoration bei diesen Stücken und 
einem Teil unserer Skarabäengruppe zur Annahme einer gemeinsamen Her¬ 
kunftsgegend, wenn nicht gar einer gemeinsamen Werkstatt. 


2 Was die frühesten Skarabäen vom Ende des 3. Jts. v. Chr. betrifft, so scheint mir die Ba¬ 
sisdekoration der Stücke von WARDs Design Class 1A (WARD 1978:47f und PL I-II) durch¬ 
wegs in erhabenem Relief ausgeführt zu sein. Ward hat das nicht beachtet Bei den abstrakten, 
meist labyrinthartigen Mustern ist das auch schwer zu sehen und häutig kaum mit letzter Si¬ 
cherheit zu sagen. Die Stücke aus der Matouk-Sammlung kann ich im Original studieren; etwa 
im Falle von WARDs Nr. 55 (ebd. PI. II; hier Abb. 1) scheint mir so gut wie sicher zu sein, 
dass es sich um erhabenes Relief handelt Ich frage mich, ob die spiegelbildlich oben und unten 
an der Zickzacklinie angebrachten Zeichen nicht als Q zu deuten sind; das Material (Fayence), 
die Masse (12 x 9 x 5,5 mm) und die Gestaltung der Seiten erinnern jedenfalls an die Stücke 
der Q-Gruppe. Ward datiert das Stück zwischen 2200 und 2125 (1978:16). 

Aus der Mittleren Bronzezeit sind mir ausser der Q-Gruppe keine und auch aus späterer Zeit 
nur ganz wenige Beispiele von Skarabäenbasen bekannt, die in erhabenem Relief dekoriert 
sind, so z.B. ein ganz singuläres Stück aus der Fraser-von Bissing-Sammlung in Basel mit 
Sachmet und Nefertem (HORNUNG/STAEHELIN1976: 323 Nr. 670), ein ramessidisches Stück 
mit zwei Z-Spiralen (JAEGER 1982: Fig. lila) und ein in der 26. Dynastie (644-525 v. Chr.) 
verbreiteter Typ mit dem Gott Schu (GARDNER 1888: PI. 18,68; VERCOUTTER 1945: Nr. 50; 
MATOUK 1977: 378 Nr. 225-226; GIVEON/KERTESZ 1986: Nr. 121). Dagegen sind die Rük- 
kendekorationen von Skaraboiden und die Oberseiten von Platten im Neuen Reich (1540-1075 
v. Chr.) nicht selten in erhabenem Relief ausgeführt. 

3 Die Ausgrabungsberichte geben bei den Stücken von Abb. 26 und Abb. 29 "Steatit" 
an. Bei der Homogenität der Gruppe und der Unzuverlässigkeit der Materialangaben in 
Ausgrabungsberichten müssen diese Angaben aber in Frage gestellt werden. Zur Seltenheit von 
Fayence in dieser Zeit vgl. TUFNELL 1984:142. 

4 Vgl. TUFNELL 1973: 69-82 passim; TUFNELL 1984:128.173f. Das grösste Stück der Q- 
Gruppe ist dasjenige von Abb. 27 mit den Dimensionen 16 x 12 x 6,8 mm, das kleinste das¬ 
jenige von Abb. 18 mit 9 x 6 x 3,6 mm. 
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II. Katalog 


Zur Zeit sind mir folgende Stücke dieser Gruppe aus Nordsyrien und Anato¬ 
lien bekannt: 

Abb. 2: aus Hammam et-Turkman (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Ungefähr ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff; Basisdekoration in er¬ 
habenem Relief; Fayence; Basis 10 x 9 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter zwei zusammenhängende Ovale; oben Umrandungslinie; unten 
Reste? einer solchen. 

FUNDKONTEXT: Square N24, Grab 4, Kinderbestattung; das Siegelamulett war Teil eines 
Armbands; Phase VIIC (ca. 1650-1550 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: VAN LOON1983: 6 und 20 Fig. 9A. ÖZGÜ? 1986: 207 Anm. 25. KEEL 
1986: 4f Fig. 7. VAN LOON 1988: Chapter 19 No. 5. 

Abb. 3: Ein nur provisorisch veröffentlichtes Stück im Museum von Aleppo (vgl. Abb. la), 
das aus der Gegend stammen dürfte. 

OBJEKT: Es ist nur eine Skizze der Basis veröffentlicht. Die Basis ist fast kreisrund; erhabe¬ 
nes Relief? 

BASIS: Die beiden übereinander angebrachten Zeichen sind denjenigen auf den übrigen Stük- 
ken der nordsyrisch-anatolischen Gruppe nur entfernt ähnlich. 

FUNDKONTEXT: Unbekannt. 

BIBLIOGRAPHIE: VON DER OSTEN 1957: 60f Abb. 6 Nr. 57. ALP 1968: 217 zu Nr. 200. 
Abb. 4: aus Karahöyük (vgl. Abb. la) 

OBJEKT: Ovale Platte mit Bügelgriff; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence; 12 x 10 
x 8 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Schnitt P, Gräberfeld der Schicht I; letzte Phase der assyrischen Handelsko¬ 
lonien in Anatolien; um 1750 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ALP 1968:136.143.217 Nr. 200, Abb. 162 und Taf. 17,40. ÖZGÜg 1986: 
206 Anm. 22. 

Abb. 5: aus Karahöyük. 

OBJEKT: Ovale Platte mit Bügelgriff; der Griff ist so gross, dass der Eindruck eines Konoids 
entsteht; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence; 11x8x8 mm. 

BASIS: Q-Zeichen, bei dem aber nur das rechte Ende ansatzweise zurückgebogen ist, so dass 
der Eindruck eines umgekehrten U entsteht; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie 
in zwei gleiche Hälften geteilt ist; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Schnitt O, grosse Grube, westlicher Teil, in 3,80 m Tiefe; letzte Phase der 
assyrischen Handelskolonien in Anatolien; um 1750 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ALP 1968: 136.143.217 Nr. 201, Abb. 163 und Taf. 17,41. ÖZGÜg 1986: 
206 Anm. 22. 
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Abb. 6: aus Karahöyük. 

OBJEKT: Zwei Abdrücke des gleichen ovalen Stempelsiegels, dessen Basis in erhabenem Re¬ 
lief ausgefühlt war, auf einem gekrümmten, abgeplatteten Tonwulst (zur Form dieser Objekte 
vgl. ALP 1968: 73-76); Masse der Abdrücke: 13 x 12 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter zwei zusammenhängende, oben allerdings durch waagrechte Linie 
geschlossene U-förmige Zeichen, deren gemeinsame Linie nach oben ins Q hinein verlängert 
ist; am Ende dieser Linie eine Verdickung; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Schnitt O, grosse Grube, westlicher Teil, in 3,50 m Tiefe; letzte Phase der 
assyrischen Handelskolonien in Anatolien; um 1750 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ALP 1968: 102.217 Nr. 202, Abb. 164 und Taf. 234,714. ÖZGÜg 1986: 
206 Anm. 23. 

Abb. 7: aus Kültepe, dem alten Karum KaniS (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff; Basisdekoration in erhabenem 
Relief; Fayence, blaue Glasur; 14 x 11 x 8,5 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter waagrechte Linie, die mit der Umrandungslinie einen Halbkreis 
bildet; an der waagrechten Linie hängen durch einen kleinen Abstand voneinander getrennt zwei 
U; sie sollen wohl die zwei gleichen Hälften des Halbkreises andeuten; ovale Umrandung. 
FUNDKONTEXT: Square dd/ee/19; aus dem Auffüllmaterial einer Strasse; Stratum Ib; ca. 
1800-1740 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜ? 1986: 206 Nr. 16 und PI. 44,17a-b. 

Abb. 8: aus Kültepe. 

OBJEKT: Ovale, der Länge nach durchbohrte Platte mit Griff in Form eines dreistöckigen 
'Schneckenhauses’; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence, hellblaue Glasur; 8x6x6 
mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Aus dem Schutt von Stratum Ib; ca. 1800-1740 v. Chr. 
BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜ? 1986: 206 Nr. 17 und PI. 45,18a-b. 

Abb. 9: aus Kültepe. 

OBJEKT: Skaraboid mit zwei Längsrillen auf dem Rücken; Basisdekoration in erhabenem Re¬ 
lief; Fayence, hellblaue Glasur; Basis: 13x7 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter waagrechte Linie, die mit der Umrandungslinie einen Halbkreis 
bildet; an der waagrechten Linie hängen nebeneinander zwei U, die die zwei gleichen Hälften 
des Halbkreises bilden; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Grab in Square D/8; Stratum Ib; ca. 1800-1740 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜg 1986: 206 Nr. 18 und PI. 45,19a-b. 

Abb. 10: aus Kültepe. 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff, der so gross ist, dass der Ein¬ 
druck eines Konoids entsteht; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence, blaue Glasur; 10 
x 8 x 7 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung. 
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FUNDKONTEXT: Square vv/21 auf dem Hügel; zeitgleich mit Karum Stratum Ib; ca. 1800- 
1740 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜg 1986: 206 Nr. 19 und PI. 45,20a-b. 

Abb. 11: aus Kültepe. 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff, der so gross ist, dass der Ein¬ 
druck eines Konoids entsteht; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence, blaue Glasur; 10 
x 8 x 6 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter waagrechte Linie, die zusammen mit der Umrandungslinie einen 
Halbkreis bildet, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften geteilt ist; ovale Um¬ 
randung. 

FUNDKONTEXT: Vom Hügel aus einer Schicht, die mit dem Karum von Stratum Ib gleich¬ 
zeitig ist; ca. 1800-1740 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜg 1986: 206 Nr. 20 und PI. 45,21a-b. 

Abb. 12: aus Ali§arhöyük (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff; Basisdekoration in erhabenem 
Relief; nach von der Osten aus Fritte, aber angesichts der Homogenität der Gruppe wahrschein¬ 
lich Fayence; 14 x 11 x 9 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Square (?) L 29, Abfallgrube. 

BIBLIOGRAPHIE: VON DER OSTEN 1937: 419 Fig. 479 Nr. C 600 und 421 Nr. C 600. ALP 
1968: 217 zu Nr. 200. ÖZGÜg 1986: 206 Anm. 19. 

Abb. 13: aus Acemhöyük (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff; Basisdekoration in erhabenem 
Relief; Fayence, Spuren blauer Glasur; 12 x 10 x 8 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Unbekannt. 

BIBLIOGRAPHIE: MELLINK 1956: 42. TEZCAN 1958: 526 Fig. 23. ALP 1968: 217 zu Nr. 
200. ÖZGÜg 1986: 206 Anm. 20. 

Abb. 14: aus Acemhöyük. 

OBJEKT: Abdruck eines ovalen Stempelsiegels, dessen Basis in erhabenem Relief ausgeführt 
war, auf einer Bulle; Masse des Abdrucks: 14 x 10 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter waagrechte Linie, die mit der ovalen Umrandungslinie zusammen 
einen Halbkreis bildet; an der waagrechten Linie hängen nebeneinander zwei U, die die beiden 
gleichen Hälften des Halbkreises andeuten; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Vorratsraum des Palastes von Acemhöyük (Ac. K. 51). 

BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜg 1986: 206f. und PI. 46,22. 

- aus Acemhöyük. 

OBJEKT: Wahrscheinlich ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff, Basisdekora¬ 
tion in erhabenem Relief; Fayence; 11 x ? x 8 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter ? 
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FUNDKONTEXT: Palast (Ac. j. 111). 

BIBLIOGRAPHIE: ÖZGÜ? 1986:207 (nur erwähnt; keine Abbildung). 

Abb. 15: aus Gordion (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Bügelgriff; Basisdekoration in erhabenem 
Relief; Fayence; 12 x 10 x 8 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Grab H4, Kinderbestattung; 1900-1700 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: MELLINK 1956: 15f.42, PI. 23 m-n. ALP 1968: 217 zu Nr. 200. ÖZGÜ? 
1986: 206 Anm. 21. 

Die vorderasiatische Q-Gruppe, die von M. Mellink (1956: 42) erstmals er¬ 
kannt und von S. ALP (1968: 217) und T. ÖZGÜ0 (1986: 206f) in ihren Kon¬ 
turen und ihrem Umfang schärfer skizziert worden ist, dürfte, wie schon die 
Entdeckerin vermutet hat, das Produkt einer einzigen Werkstatt oder wenigstens 
einer eng miteinander verbundenen Gruppe von Werkstätten gewesen sein. Die 
Charakteristika dieser Gruppe sind die Form (in der Regel ovales Siegel mit ge¬ 
wölbter Oberseite und Bügelgriff), der Stil (erhabenes Relief), das Material 
(Fayence meist mit blauer Glasur) und die geringe Grösse. Die mittleren Dimen¬ 
sionen der Stücke von Abb. 4-13 und 15 sind 11,8 x 9,2 x 7,56 mm. Das 
grösste Stück ist dasjenige von Abb. 12 (14 x 11 x 9 mm), das kleinste das¬ 
jenige von Abb. 8 (8 x 6 x 6 mm). Wie die meisten anatolischen Fayencepro¬ 
dukte gehören auch die Fayence-Siegelamulette in die letzten Jahrzehnte der as¬ 
syrischen Handelskolonien, also ungefähr in die Zeit zwischen 1770 und 1740 
v. Chr. (vgl. ÖZGüg 1986: 203f und 207). Die assyrische Handelskolonie wur¬ 
de um 1920 v. Chr. gegründet. Die erste Phase (Kamm KaniS II) dauerte von 
1920-1850, die zweite (Kamm KaniS Ib) von ca. 1800-1740 v. Chr. ÖZGÜC 
bemerkt, dass Stempelsiegel zu dieser Zeit in Nordsyrien nicht gebräuchlich wa¬ 
ren. Da die Beteiligung Nordsyriens am assyrisch-anatolischen Handel aber 
sehr stark war, ist die Annahme einer nordsyrischen Werkstatt doch nicht ganz 
ausgeschlossen. Diese hätte dann aber gezielt für den Export nach Anatolien 
produziert. 

Ob wir einen nordsyrischen oder einen südostanatolischen Standort für diese 
Werkstatt bzw. Werkstätten annehmen, exportorientiert war deren Produktion 
auf jeden Fall. Das beweist der eingangs erwähnte, bis anhin in der Diskussion 
nicht beachtete palästinische Teil dieser Gmppe von Siegelamuletten. Stil (erha¬ 
benes Relief), Material (Fayence, wo erhalten mit blauer Glasur), Dimensionen 
(Mittel 11,26 x 8,18 x 5,15 mm) und Ikonographie (Q-Zeichen und andere ty¬ 
pisch nordsyrisch-anatolische Motive) demonstrieren die Zugehörigkeit der pa¬ 
lästinischen zur nordsyrisch-anatolischen Gmppe. Einzig die Form der ovalen, 
oben gewölbten Platte mit Bügelgriff ersetzte man bei den für den Export nach 
Palästina bestimmten Stücken durch diejenige des Skarabäus. Denn in Palästina 
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hatte sich diese typisch ägyptische Form des Siegelamuletts seit der 13. Dyna¬ 
stie (ca. 1800-1650 v. Chr.) auf breiterer Front durchzusetzen begonnen. 

Für den palästinischen Teil der Q-Gruppe sind mir zur Zeit folgende Belege 
bekannt: 

Abb. 16: vom Teil el-Fara (Nord) (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Pronotum bilden ein ungefähr gleichschenkliges Dreieck; die 
beiden Elytren sind durch eine Trennlinie angedeutet; die Beine sind nicht indiziert; Basisdeko¬ 
ration in erhabenem Relief; Fayence, Reste blauer Glasur; 14 x 10 x 6 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; die Linie des Halbkreises ist teilweise mit der ovalen äusseren Umrandungslinie 
identisch (vgl. dazu oben Abb. 11 aus Kültepe); ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Feld II, Locus 573; Auffüllung mit Material aus der Mittleren und der Spä¬ 
ten Bronzezeit II A; ca. 2000-1300 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: DUMORTIER 1974: 48-50; PI. 3,32. KEEL 1986: 5 Fig. 9 und 7 Nr. 1. 
Abb. 17: vom Teil GeriSe (israelisch Tel Gerisa) (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skaraboid oder Skarabäus mit stark abgenutzter Oberseite; Basisdekoration in erha¬ 
benem Relief; Fayence; 10,5 x 7,5 x 5,3 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter Halbkreis, der durch eine senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften 
geteilt ist; ovale Umrandung (vgl. oben Abb. 4 aus Karahöyük; Abb. 8-10 aus Kültepe; Abb. 
12 aus Ali§arhöyük). 

FUNDKONTEXT: Dem Verf. nicht bekannt. 

BIBLIOGRAPHIE: KEEL 1986: 5 Fig. 10 und 7 Nr. 2. 

Abb. 18: aus Jericho (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skarabäus, stark abgenutzt; nur die Trennlinie zwischen Kopf-Pronotum und den 
Elytren und Reste der Trennlinie zwischen diesen beiden sind erhalten; die Beine sind auf eine 
rundum laufende Rille reduziert; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence; 9 x 6 x 3,6 
mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter zwei U-förmige Zeichen, die die mittlere Linie gemeinsam haben; 
ovale Umrandung (vgl. das Stück von Abb. 6 aus Karahöyük). 

FUNDKONTEXT: Grab 19, Schicht C, d.h. die unterste Schicht; Ende der Mittleren Bronze¬ 
zeit IIA - frühe Mittlere Bronzezeit IIB (1800-1650). 

BIBLIOGRAPHIE: GARSTANG 1933: 8 und PI. 26 Tomb 19,6. ROWE 1936: 143 Nr. 599 
und PI. 15,599. KEEL 1986: 5 Fig. 11 und 7f Nr. 3. 

Abb. 19: aus Jericho. 

OBJEKT: Skarabäus, stark abgenutzt; Kopf und Pronotum sind als gleichschenkliges Dreieck 
gestaltet; von der Linie, die die beiden Elytren trennt, sind nur Spuren erhalten; die Beine sind 
auf eine rundum laufende Rille reduziert; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence; 9,2 x 
7x4 mm. 

BASIS: Q-Zeichen; darunter zwei zusammenhängende U-förmige Zeichen, deren mittlere ge¬ 
meinsame Linie ins Q hinein verlängert ist; am oberen Ende ein kleiner Querstrich; in den U- 
förmigen Zeichen je ein Punkt; ovale Umrandung (vgl. oben das Stück von Abb. 6 aus Kara¬ 
höyük). 
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FUNDKONTEXT: Grab 19, Schicht C, d.h. die unterste Schicht; Ende der Mittleren Bronze¬ 
zeit IIA - frühe Mittlere Bronzezeit II B (1800-1650 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: GARSTANG 1933: 8 und PL 26 Tomb 19,11. ROWE 1936: 143 Nr. 600 
und Pl. 15,600. KEEL 1986: 6 Fig. 13 und 8 Nr. 4. 

Abb. 20: In Jerusalem gekauft; das Stück ist dem vorausgehenden in jeder Hinsicht sehr 
ähnlich. 

OBJEKT: Skarabäus, stark abgenutzt; Kopf und Pronotum sind als gleichschenkliges Dreieck 
gestaltet, dessen Basis in der Mitte allerdings etwas eingeknickt ist; die Trennlinie zwischen 
den Elytren ist nicht (mehr) vorhanden; die Beine sind auf eine rundum laufende Rille reduziert; 
Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence; 10,9 x 7,8 x 5,1 mm. 

BASIS: ß-Zeichen; darunter zwei zusammenhängende, U-förmige Zeichen, deren mittlere ge¬ 
meinsame Linie ins ß hinein verlängert ist; am oberen Ende ein kleiner Querstrich; in den U- 
förmigen Zeichen je ein Punkt; ovale Umrandung (vgl. das Stück von Abb. 19). 
FUNDKONTEXT: Unbekannt. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Neben diesen fünf Stücken mit dem ß-Zeichen ist in Palästina noch eine Reihe 
weiterer Stücke gefunden worden, welche alle Merkmale der ß-Gruppe tragen, 
deren Basis aber mit andern Motiven dekoriert ist. Die meisten dieser Motive 
sind typisch für das nordsyrisch-anatolische Repertoire. 

Abb. 21: aus Bet SemeS (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Pronotum sind als gleichschenkliges Dreieck gestaltet; die 
Elytren sind durch eine Trennlinie markiert; auf beiden je ein Punkt?; die Beine sind auf einen 
umlaufenden Wulst reduziert; Basisdekoraüon in erhabenem Relief; Fayence mit Glasur; 12 x 
8x6 mm. 

BASIS: Nackte, frontal dargestellte, weibliche Gestalt; nur der Kopf ist nach links gerichtet im 
Profil gezeigt; das hochgesteckte Haar ist durch drei Wülste angedeutet; die überlangen Arme 
hängen seitlich dem Körper entlang herunter; die Füsse sind nach aussen gerichtet; die Taille 
ist sehr eng; die Scham wird durch eine halbkreisförmige Verhefung angedeutet; die Gestalt ist 
von nicht ganz eindeutig identifizierbaren Grössen, wahrscheinlich Zweigen, flankiert (vgl. die 
Studie zur Göttin von S. Schroer in diesem Band, unten S. 960; ovale Umrandung. 
FUNDKONTEXT: Westteil der Stadt, Grab 13 (= früher 3, in Square AB 29); frühe Mittlere 
Bronzezeit IIB (1750-1650 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: GRANT 1929: 89 (3. Reihe von unten, 2. Stück von links) und 134 Nr. 
755. KEEL 1986: 6 Fig. 14 und 8 Nr. 5. 

Abb. 22: aus Geser (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Pronotum sind als Dreieck gestaltet; die Elytren sind durch 
eine Trennlinie markiert; die Beine sind auf eine rundum laufende Rille reduziert; Basisdeko¬ 
ration in erhabenem Relief; Fayence, grünliche Glasur; 11x8x5 mm. 

BASIS: Neunblättrige Rosette in einem Kreis, der im obern Teil mit der ovalen Umrandung 
zusammenfällt; unten Sichelmond (vgl. Abb. 23). 

FUNDKONTEXT: Macalister ordnet das Stück seiner 2. semitischen Periode zu, die ungefähr 
die 13. und 15. Dynastie umfasst, also von etwa 1800-1550 v. Chr. reicht. 

BIBLIOGRAPHIE: MACALISTER 1912: II 317 Nr. 122 und III Pl. 206,23. 


50 


2 



23 




Abb. 23: In Jerusalem gekauft. Das Stück ist dem vorausgehenden in jeder Hinsicht sehr 
ähnlich. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Pronotum sind als Dreieck gestaltet; die Elytren sind durch 
eine Trennlinie markiert; die Beine sind auf eine ringsum laufende Rille reduziert; Basisdeko¬ 
ration in erhabenem Relief; Fayence, grünliche Glasur; 10,3 x 7,7 x 4,9 mm. 

BASIS: Neunblättrige Rosette in einem Kreis, der im obem Teil mit der ovalen Umrandung 
zusammenfällt; diese Scheibe mit Rosette ist einem Sichelmond einbeschrieben (vgl. Abb. 
22). Ein rundes Stempelsiegel vom Typ der Nr. und Abb. 11 unseres Katalogs mit einer 
achtblättrigen Rosette ohne Sichelmond als Basisdekoration ist auf dem Teil Agana (Alalab) 
gefunden worden (BUCHANAN/MOOREY 1988: 1 und PI. 1,5). 

FUNDKONTEXT: Unbekannt. 

BIBLIOGRAPHIE: Unveröffentlicht. 

Abb. 24: vom Teil el- c Aggul (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Rücken und Seiten unbekannt; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence mit 
Glasur; 11x8 mm. 

BASIS: Vierblättrige Rosette; vier Punkte zwischen den Blättern; ovale Umrandung (vgl. Abb. 
25-26). 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1932: 9 und PI. 8,164. 

Abb. 25: vom Teil el- c Aggul. 

OBJEKT: Skarabäus; stark abgenutzt; Kopf und Pronotum sind als Dreieck mit etwas ge¬ 
krümmten Schenkeln gestaltet; von einer Trennlinie zwischen den Elytren ist nichts (mehr?) 
zu eikennen; die Beine sind auf eine umlaufende Rille reduziert; Basisdekoration in erhabenem 
Relief; Fayence; 10 x 7,6 x 4,5 mm. 

BASIS: Vierblättrige Rosette; vier Punkte zwischen den Blättern; ovale Umrandung; die De¬ 
koration ist identisch mit der von Abb. 24 und 26. 

FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1934: 4 und PI. 9,389; Photo auf PI. 8. KEEL 1986: 6 Fig. 19 
und 9 Nr. 8. 

Abb. 26: von el-Gib (Gibeon?) (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Prothorax sind als Dreieck mit etwas gekrümmten Schenkeln 
gestaltet; die Elytren sind durch eine Trennlinie markiert; die Beine sind auf eine rundum lau¬ 
fende Rille reduziert; Basisdekoration in erhabenem Relief; Fayence; 10,9 x 8,2 x 5,4 mm. 
BASIS: Vierblättrige Rosette; vier Punkte zwischen den Blättern; ovale Umrandung; die De¬ 
koration ist identisch mit der von Abb. 24 und 25. 

FUNDKONTEXT: Grab 15; Übergang von der frühen zur späten Mittleren Bronzezeit II B, 
d.h. ca. 1700-1600 v. Chr. 

BIBLIOGRAPHIE: PRTTCHARD 1963: 32f.l54f Fig. 70,15. KEEL 1986: 6 Fig. 20 und 9 Nr. 
9. 

Abb. 27: aus Megiddo (vgl. Abb. la). 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Pronotum sind als Dreieck gestaltet; die Elytren sind durch 
eine Trennlinie markiert; die Beine sind auf eine rundum laufende Linie reduziert; Basisdeko¬ 
ration in erhabenem Relief; Fayence, blaue Glasur; 16 x 12 x 6,8 mm. 
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BASIS: Die Räche wird durch zwei Linien in drei Felder aufgeteilt; im oberen und im unteren 
je eine liegende Z-Spirale; im mittleren zwei ineinandergreifende S-Spiralen; ovale Umran¬ 
dung; die gleiche Einteilung der Fläche und die gleichen Z-Spiralen mit dem einzigen Unter¬ 
schied, dass im mittleren Register statt der zwei S- nur eine weitere Z-Spirale zu finden ist, be¬ 
gegnet auf auf einem Skarabäus vom Teil el- c Aggul (PETRIE 1933: 4 und PI. 3,7 und Photo 
Pl. 5); er stammt aus Stratum III (ca. 1750-1625); da das Stück verschollen ist, sind Rücken 
und Seiten unbekannt, und aus dem veröffentlichten Photo geht nicht eindeutig hervor, ob die 
Basisdekoration in erhabenem Relief ausgeführt ist; so ist es möglich, aber nicht sicher, dass 
auch dieses Stück zur Q-Gruppe gehört 

FUNDKONTEXT: Areal BB, Square N14, Raum W = Grab 2126; Stratum X, späte Mittlere 
Bronzezeit IIB (1650-1550 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: LOUD 1948:1 147; II Pl. 51,113 und Pl. 156,113. KEEL 1986: 6 Fig. 18 
und 8f Nr. 7. 

Zum Abschluss des palästinischen Teils der Q-Gruppe sind noch zwei Stücke 
zu diskutieren, die von der Form her aus dem Rahmen fallen. 

Abb. 28: aus Bet Seme§. 

OBJEKT: Ovale Platte mit gewölbter Oberseite und Griff; Basisdekoration in erhabenem Re¬ 
lief; Fayence; 11,4 x 8,7 x 8,3 mm. Die Form erinnert an die der anatolisch-nordsyrischen 
Stücke der Q-Gruppe (vgl. bes. Abb. 2). Die Form des Griffs scheint allerdings hier etwas an¬ 
ders zu sein. 

BASIS: Oval mit einem stilisierten darin; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Westteil der Stadt, Grab 11 (= früher 1, bei AB 27); Mittlere Bronzezeit II 
B - Eisenzeit I (1750-1000 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: GRANT 1929: 85 und 188 Nr. 424(7). KEEL 1986: 6 Fig. 21 und 9 Nr. 

10 . 

Abb. 29: aus Bet $eme§. 

OBJEKT: Skaraboid, auf der Seite dem Basisrand entlang umlaufende Rille; Basisdekoration 
anscheinend in erhabenem Relief; Fayence?; 12 x 10x6 mm. Wir haben es hier sehr wahr¬ 
scheinlich mit einem echten Skaraboiden (nicht mit einem Skarabäus) zu tun, dessen Ober¬ 
seite stark abgenutzt ist (vgl. das Stück von Abb. 18). 

BASIS: Oben Sichelmond mit Scheibe; in der Mitte Doppelaxtklinge; unten Scheibe; ovale 
Umrandung. In bezug auf die Basisdekoration scheint das leider verschollene Stück MACKAY/ 
MURRAY 1952: 8 und Pl. 10,179 = TUFNELL 1984: II Pl. 21 No. 1944 unserem Stück recht 
ähnlich gewesen zu sein. 

FUNDKONTEXT: Westteil der Stadt, Square R 32, Raum 169, Stratum IV; Späte Bronzezeit 
(1550-1150 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: GRANT 1932: 88 und PL 51, 39. KEEL 1986: 6 Fig. 16 und 8 Nr. 6. 
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EI. Zur Datierung und Verbreitung der Gruppe 


Für die Datierung einer Gruppe sind die frühesten Fundzusammenhänge in¬ 
teressant. Ein Stück kann über längere Zeit vererbt oder vergraben, wiederge¬ 
funden und -verwendet worden sein. Der Fundkontext der Stücke von Abb. 
18-19 und 21 weist eindeutig auf die erste Hälfte der Mittleren Bronzezeit IIB 
hin, in absoluter Chronologie also ungefähr die Zeit zwischen 1750-1650 v. 
Chr. Bei der grossen Ähnlichkeit in Stil, Material, Grösse und bei der Identität 
der Basisdekoration bei Stücken wie dem von Abb. 16 mit dem von Abb. 
11, dem von Abb. 17 mit denen von Abb. 4, 8-10 und 12 und dem von 
Abb. 18 mit dem von Abb. 6 muss angenommen werden, dass der nord- 
syrisch-anatolische und der palästinische Teil der Gruppe gleichzeitig entstan¬ 
den sind. Da der nordsyrisch-anatolische Teil der Q-Gruppe in die letzten Jahr¬ 
zehnte der assyrischen Handelskolonien datiert wird (ca. 1770-1740 v. Chr.), 
ergibt sich eine geringfügige Überschneidung von einem Jahrzehnt. Angesichts 
der Tatsache, dass die 13. ägyptische Dynastie zwischen 1800 und 1750 ein¬ 
setzt und die archäologischen Phasen Palästinas in der Bronzezeit vom poli¬ 
tischen Geschehen in Ägypten kaum unabhängig sind (vgl. USSISHKIN 1985: 
213-230), wäre es vielleicht angemessener, die Mittlere Bronzezeit II B etwas 
früher, vielleicht um 1775 oder sogar schon um 1800 beginnen zu lassen. Die 
Präzision dieser Zahlen hat ohnehin nur als Element eines Modells und nicht als 
strikte Deskription Sinn. 

Am Ende der 12. und zu Beginn der 13. Dyn. (um 1760 v. Chr.) intensi¬ 
vierten sich die Beziehungen zwischen Ägypten und Palästina offensichtlich 
(vgl. WEINSTEIN 1975: 1-16). Gleichzeitig aber lassen sich für die Zeit zwi¬ 
schen ca. 1800 und 1750 v. Chr. Beziehungen zwischen Nordsyrien (Aleppo) 
und Südpalästina (Teil el- c Aggul) nachweisen (COLLON 1985: 57-68). Bei 
einem Blick auf Abb. la frappiert die Verteilung der Stücke der Q-Gruppe, 
insofern zwischen Hammam et-Turkman in Nordsyrien und Megiddo ein grosse 
Lücke klafft. Ein rundes Siegel vom Typ der Nr. 11 unseres Katalogs mit einer 
achtblätterigen Rosette als einziger Basisdekoration, das auf dem Teil A?ana 
(Alalafc) gefunden worden ist, das der Q-Gruppe zugehören dürfte, und auf das 
ich erst im letzten Moment aufmerksam geworden bin (BUCHANAN/MOOREY 
1988: 1 Nr. 5 und PI. 1,5), bestätigt dieses Bild. Abb. la zeigt eine eindeu¬ 
tige Konzentration der Belege für die Q-Gruppe in Anatolien-Nordsyrien und in 
Südpalästina anderseits. Megiddo ist der einzige Fundort nördlich der Karmel¬ 
kette. Weder Bet-Sean noch Akko, Hazor oder Dan haben Belege geliefert. Ein 
Import aus Nordsyrien über den Hafen der Stadt auf dem Teil el- c Aggul wäre 
denkbar. Beim geringen Umfang der Gruppe kann das allerdings nicht mehr als 
eine begründete Vermutung sein. Erstaunlich ist jedenfalls, wie schnell eine vor¬ 
derasiatische Werkstatt auf die gegen Ende der 12. Dyn., d.h. gegen 1760 v. 
Chr. in Palästina einsetzende Verbreitung von Skarabäen (vgl. WEINSTEIN 
1975: 1-7) reagiert hat. Und noch erstaunlicher ist, dass es sich bei dieser 
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Werkstatt um eine weit nördlich gelegene gehandelt haben muss. Das beweist 
vor allem die Ikonographie der Q-Gruppe. 


IV. Zur Ikonographie der Q-Gruppe 


Ich habe der Gruppe ihren Namen aufgrund des Q-förmigen Symbols ge¬ 
geben, das die Basis aller bekannten nordsyrisch-anatolischen Stücke ausser 
dem von A 9 ana dekoriert und sich auch auf fünf Stücken aus Palästina findet. 


1. Das Q-förmige Symbol: seine Geschichte und Bedeutung 

Den Entdeckern und ersten Herausgebern der in Palästina gefundenen Stücke 
mit dem Q-förmigen Symbol machte dessen Deutung ziemlich Mühe. P.E. 
NEWBERRY (bei GARSTANG 1933: 8) beschrieb die Basisdekoration des Stük- 
kes von Abb. 18 als "probably Hathor-headed sistrum". A. ROWE (1936: 143) 
übernahm diese Deutung: "Highly conventional Hathor-headed sistrum with an 
uraeus attached to the bottom of the handle on either side. Owing to want of 
space only the headdress of Hathor is shown, while the handle itself is projected 
right into the headdress." 

Die Erklärung klingt etwas gezwungen. Newberrys und Rowes Augen waren 
gewohnt, ägyptisches Material zu sehen. Mit dem Q-förmigen Symbol waren 
sie nicht vertraut und vermochten es deshalb nicht zu erkennen. Wo palästini¬ 
sches Material mit ausschliesslich ägyptischen oder ausschliesslich vorderasiati¬ 
schen Mustern im Kopf betrachtet wird, sind Irrtümer vorprogrammiert. Noch 
DUMORTIER (1974: 48f) sieht unter dem Einfluss von Newberry und Rowe 
eine "perruque hathorique", von der er annimmt, dass sie aus zwei mit dem 
Schwanz verbundenen Uräen entstanden sei. Das Zeichen darunter interpretiert 
er als "support de la perruque". Aber die Hathor-Perücke hat als eigenständiges 
Symbol in Ägypten nie existiert. 5 

Während es sich bei den eben referierten Deutungsversuchen um ad hoc ge- 
äusserte Vermutungen handelt, ist das Q-förmige Zeichen bei den vorderasiati¬ 
schen Archäologen und Archäologinnen seit langem Gegenstand der Diskussion 
(vgl. Z.B. HINKE 1907: 121; VAN BUREN 1945: 106-108; EMRE 1971: 126f). 
Sehr viel Material hat I. FUHR (1967) gesammelt; ihre Deutung des Zeichens als 
Komet hat jedoch ebensowenig zu überzeugen vermocht wie der neulich vorge¬ 
legte Versuch von BÖRKER-KLÄHN (1982: 191), aufgrund des relativ sehr spä¬ 
ten Schwarzen Obelisken Salmanassars III. (ca. 858-824 v. Chr.) im Zeichen 
die umgekehrten Hörner eines Widders zu sehen, oder die jüngst vorgeschla- 


5 Zur Geschichte der 'Hathorfrisur' vgl. den Beitrag von S. SCHROER in diesem Band. 
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gene Deutung von J. DUCHESNE-GUILLEMIN (1986: 234-250), der dem Zei¬ 
chen aufgrund seiner Verwendung durch hellenistische Astrologen in Ägypten 
einen astrologischen Sinn (Saros) geben möchte. Da er den ursprünglichen Zu¬ 
sammenhang mit NinJjursanga nicht ganz bestreiten kann, muss er einen sehr 
komplizierten, mehrfachen und vor allem in den ersten Phasen wenig wahr¬ 
scheinlichen Bedeutungswandel postulieren (bes. p. 248). 

Verschiedene frühere Interpretationen hat U. SEIDL (1968: 199-203) aufge¬ 
listet und diskutiert. Die überzeugendste bleibt m.E. diejenige von W.J. HINKE 
und H. FRANKFORT. Hinke hatte das Symbol der Göttin Ninjjursanga ("Henin 
des Gebirges") zugeschrieben, weil das Zeichen auf den Kudurrus häufig an 
vierter Stelle erscheint, dem gleichen Platz, den Ninjjursanga in den Götterlisten 
einnimmt (HINKE 1907: 121). Frankfort stellte fest, dass NinJjursanga mit Nin- 
tu, der "Herrin der Geburt" identifiziert wurde. In Analogie zum Symbol der 
ägyptischen Göttin der Geburt (msfjn.t), das als Uterus einer Kuh identifiziert 
worden ist (vgl. zuletzt WILDUNG 1984: 975-980), interpretierte er deshalb auch 
das Q-förmige Zeichen als Symbol für den Uterus und wies darauf hin, dass 
Ninjjursanga in einer Götterliste schlicht "Uterus" genannt wird (FRANKFORT 
1944: 198-200). Diese Deutung ist von vielen Forscherinnen und Forschem ak¬ 
zeptiert worden, so besonders von U. SEIDL (1968: 199-203) und U. WINTER 
(1983: 319-323 und 375-377). Letzterer hat zudem auf einen möglichen Zusam¬ 
menhang zwischen dem Q-förmigen Symbol und der aus Ugarit bekannten Göt¬ 
tin rhmj "Mutterschoss" 6 sowie dem hebräischen rhm "Schoss" hingewiesen. 

Nun stellt sich aber die Frage, ob wir bei einer Deutung aus mesopotamischer 
Optik nicht den gleichen Fehler begehen wie jene, die das Q-förmige Symbol 
aus ägyptischer Sicht als Hathorperücke oder aus ägyptisch-hellenistischer als 
Saros interpretiert haben. Immerhin stammt die Gruppe aus Nordsyrien-Anato¬ 
lien und nicht aus dem mesopotamischen Kemland. 

Für den nordsyrisch-anatolischen Bereich hat S. SCHROER in ihrem Beitrag 
in diesem Band auf einen Rollsiegelabdruck aus Kültepe Stratum Ib (ca. 1800- 
1740 v. Chr.) hingewiesen, auf dem als Nebenmotiv auch das Q-förmige Zei¬ 
chen zu sehen ist (ihre Abb. 0169). Im Unterschied zu unseren Stücken von 
Abb. 2-20 ist diesem aber ein Gesicht mit Augen, Nase und Mund einbe¬ 
schrieben. S. Schroer vermutet, dass es sich dabei um ein genuin anatolisch- 
nordsyrisches Motiv handle. Diese Vermutung kann eine stark beschädigte ana- 
tolische steinerne Gussform für Bleifiguren erhärten (Abb. 30). Derartige 
Steinformen datieren vom Ende des 3. Jts. v. Chr. und sind also ca. 200 Jahre 
älter als die Funde aus Karum KaniS Ib. Auf Abb. 30 ist rechts von der nak- 
kten Frauengestalt, die ihre Brüste hält, ein Q-förmiges Zeichen zu sehen, 
dessen Enden spiralig eingerollt sind. Der Q-Schlaufe sind Augen, Nase und 


6 Vgl. besonders den Text Sl)r und Slm Z. 13, 16 und 28 (GORDON 1965: 174 [Nr. 52]; 
DIETRICH/LORETZ/SANMARTIN 1976: 67f [Nr. 1.23]); dazu CAQUOT 1974: 69.89.356.371- 
373.537. 
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Mund eingraviert. Die Schlaufe ist relativ schmal. Eine breitere Form findet sich 
in der altsyrischen Glyptik (Abb. 31), wo es mit einer Öse versehen erscheint. 
Spätestens im Laufe des 18. Jahrhunderts v. Chr. scheint das Motiv in Syrien 
dann insofern modifiziert worden zu sein, als es mit Kuhohren versehen wurde 
und sich das Q so zu einem Göttinnengesicht mit zwei dicken Haarsträhnen 
entwickelte, wie S. Schroer gezeigt hat (vgl. ihre Abb. 0170-0174). 

Auf den Stücken unserer Abb. 2-20 ist von einem solchen Gesicht, wie es 
sich auf den altanatolisch-altsyrischen Belegen findet, nichts zu sehen. Auch die 
Elemente, die eine Verwendung als Schmuck-Amulett nahelegen (die starke 
spiralige Einrollung bei Abb. 30 und die Öse bei Abb. 31), fehlen bei den 
Belegen von Abb. 2-20. Formal stehen sie somit den Q-förmigen Zeichen auf 
altbabylonischen Rollsiegeln (Abb. 34-37) und Terrakotten (Abb. 32) näher 
als den altanatolisch-altsyrischen Belegen. Und da man Form und Inhalt nicht 
ohne gute Gründe trennen sollte, dürfte auch die Bedeutung des Q-förmigen 
Zeichens am besten von dort her zu verstehen sein. 

Inhaltlich am eindeutigsten sind zwei altbabylonische Terrakottareliefs (um 
1800 v. Chr.), von denen sich eines im Louvre (AO 12442 = Abb. 32) und 
eines im Iraq-Museum in Bagdad (IM 9574) befindet (VAN BUREN 1933/34: 
165-171; OPIFICIUS 1961: 76f). Vielleicht wurden beide aus der gleichen Form 
gepresst. Die Göttin mit Menschenköpfen als ihrem Attribut über der Schulter 
und einem Kind an der Brust ist zu Recht als die Muttergöttin NinJjursanga ge¬ 
deutet worden, die Titel wie "Mutter der Götter" und "Mutter aller Kinder" trägt 
(EDZARD 1965: 104). Im Zusammenhang mit der Publikation einer altbabyloni¬ 
schen Bronze (Abb. 33) hat E. PORADA die beiden embryonalen Gestalten, 
welche die Göttin flankieren, als Früh- bzw. Fehlgeburten gedeutet (PORADA 
1964: 159-166). Deren umherirrende Geister waren im alten Mesopotamien sehr 
gefürchtet. Über ihren Köpfen findet sich das Q-förmige Symbol, das wohl zu 
ihrem Schutz und ihrer Beruhigung an dieser Stelle angebracht wurde. 

In diesem Zusammenhang muss darauf hingewiesen werden, dass zwei von 
den wenigen Stücken unserer Abb. 2-20, die einen primären und klaren ar¬ 
chäologischen Kontext haben, in Kindergräbem gefunden worden sind (Abb. 
2 und 15). Auch die kleinen Dimensionen der Stücke könnten darauf hinwei- 
sen, dass sie speziell für Kinder angefertigt worden sind. 7 

Während auf Abb. 32 das Symbol stark in die Länge gezogen ist, kommt es 
auf einem altbabylonischen Siegel, das noch ganz in der Tradition der neu¬ 
sumerischen Einführungsszenen steht (Abb. 34), genau in jener Form vor, in 


7 Jedenfalls ist es auffällig, dass auch die ägyptischen rdjt-Rc- Skarabäen, die sich durch ähn¬ 
lich winzige Dimensionen auszeichenen, fast ausschliesslich in Kindergräbem gefunden worden 
sind. Vgl. z.B. MALLET 1973: 57 Anm. 14, 147 und pl. 27,4; BRUNTON 1937: PI. 69,38.40. 
42-43 und die noch unveröffentlichten Stücke von Teil el-Dab c a Nr. 404,516,613,619,1030 
(die Beispiele vom Teil el-Dab c a verdanke ich Frau CH. MLINAR, Wien). 
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der wir es von den Stücken von Abb. 2-20 kennen. Das gleiche gilt von 
einem klassischen altbabylonischen Rollsiegel (Abb. 35) und von einem sol¬ 
chen eher provinzieller Machart (Abb. 36). Auf mehreren altbabylonischen 
Siegeln erscheint es nach oben offen (Abb. 37-38). 8 Die Kugelbohrerarbeit an 
den Figuren des Stücks von Abb. 38 ist typisch für die späte altbabylonische 
Zeit (ca. 1700-1600 v. Chr.). 

Bei all diesen altbabylonischen Beispielen ist der ikonographische Kontext 
nicht sehr erhellend. Einzig bei dem Stück von Abb. 37 ist interessant, dass 
das Zeichen Btar beigesellt ist, mit der es in neuassyrischer Zeit wiederholt in 
enge Verbindung gebracht wird (vgl. Abb. 43-44). Btar trägt ja u.a. auch 
Titel wie "Gebärerin" und "Geburtshelferin" (TALLQVIST 1938: 334) und über¬ 
nimmt so Funktionen und Titel der alten Muttergöttinnen vom Typ der Ninhur- 
sanga. 

Auf mittelassyrischen Rollsiegeln und (in der Regel sehr fragmentarischen) 
Rollsiegelabdrücken des 13. und 12. Jhs. v. Chr. ist das Zeichen ebenfalls frei 
im Raum 'schwebend' zu sehen (Abb. 39). Neu ist seine Verbindung mit an¬ 
deren Symbolen. Leider ist aber das mit dem fl verbundene Zeichen häufig nur 
fragmentarisch erhalten. 9 Auf einem Rollsiegel dieser Periode (MOORTGAT 
1943: 63f) ist das fl-förmige Zeichen übereinem neugeborenen(?) Füllen ange¬ 
bracht, das von einem geflügelten Pferd gegen einen angreifenden Löwen ver¬ 
teidigt wird. Dabei ist das Q mit einem Berg kombiniert, auf dessen Gipfel das 
Blitzzeichen angebracht ist (Abb. 40). Vielleicht ist das Zeichen hier als Sym¬ 
bol für den "Schoss der Erde" zu deuten; der Berg ist evtl, eine Erinnerung an 
Ninhursanga, die "Herrin des Gebirges". Auf einem mittelassyrischen Roll¬ 
siegel des 13. Jhs., das in Tyrus gefunden worden ist, erscheint das fl-förmige 
Zeichen wie in den neuassyrischen im Kontext einer Adorations-Szene. Signifi¬ 
kant dürfte sein, dass es eine Frau ist, die im Zeichen des fl-förmigen Symbols 
vor dem Gott mit dem Blitz ein Trankopfer(?) dabringt (Abb. 40a). 

Vom 12. bis zum 7. Jh. v. Chr. erscheint das fl-Zeichen auf den symboli¬ 
schen Grenzsteinen, den Kudurrus. In den weitaus meisten Fällen (21 von 27; 
vgl. SEIDL 1968: 199-203) ist es, wie andere Göttersymbole, auf einen Sockel 
gestellt, so auf einem Kudurrufragment aus dem 11. Jh. v. Chr. (Abb. 41) 
und auf einem Kudurru aus der Regierungszeit Sama3-Sum-ukins (668-648 v. 
Chr.) (Abb. 42). 

Endlich erscheint das Zeichen auch in der neuassyrischen Glyptik. Auf einem 
Rollsiegel, das aus stilistischen Gründen der Zeit zwischen 850-750 v. Chr. 
zuzuweisen ist, ist es wie schon auf dem altbabylonischen Siegel von Abb. 37 


8 Nach oben offen ist das ß-förmige Zeichen auch auf dem spätaltbabylonischen Rollsiegel 
MOORTGAT 1940: Taf. 58,477. 

9 MOORTGAT 1943: 62f Abb. 23; MOORTGAT 1944: 29 Abb. 13; KANTOR 1958: 73, pl. 
71,XIV. 
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neben Btar zu sehen (Abb. 43). Zusammen mit Btar erscheint es auch auf 
einem Rollsiegel, das leider nur in einer für stilistische Untersuchungen un¬ 
genügenden Zeichnung veröffentlicht ist (Abb. 44). Das Zeichen befindet sich 
hier zwischen einem Mann und einer Frau, die über einem Opfertisch einander 
zutrinken. Dabei hat man sich vorzustellen, dass diese Szene vor Btar spielt, die 
rechts von dieser Gruppe auf ihrem Löwen zu sehen ist. Vielleicht handelt es 
sich bei dem Siegel um eine in Stein gravierte Danksagung an Btar als Geburts¬ 
helferin. 

Auf einem Stempelsiegelabdruck aus der Zeit Sargons II. (721-705 v. Chr.) 
findet sich das Q-Zeichen ebenfalls zwischen zwei menschlichen Gestalten, an¬ 
scheinend Männern (Abb. 45). Unter ihm ist ein junges(?) Kamel zu sehen. 
Diese Konstellation erinnert an die von Abb. 40. 10 

Ausserhalb des mesopotamischen Kemlandes findet sich das Q-förmige Zei¬ 
chen - von dem in Tyrus gefundenen Rollsiegel von Abb. 40a abgesehen - auf 
einer Bronzestandarte aus Hazor (14./13. Jh. v. Chr.). Leider ist die Dekoration 
stark zerstört, so dass sie nicht eindeutig zu bestimmen ist (Abb. 46). Im Zen¬ 
trum scheint sich eine Göttin vom Qudschu-Typ befunden zu haben, die zwei 
Schlangen hält. Wo ihr Unterleib zu erwarten wäre, ist ein Q-förmiges Zeichen 
mit stark eingerollten Enden zu sehen, über dem Kopf der Göttin ein sehr fla¬ 
cher Sichelmond(?). Darüber findet sich das Zeichen ein zweites Mal. Eine 
Bronzefigur einer syrischen Göttin, die ebenfalls ins 14./13. Jh. v. Chr. zu da¬ 
tieren ist, trägt am Hals das Zeichen mit spiralig eingerollten Enden (Abb. 47). 
Ein Q-förmiger Anhänger aus Goldblech ist in einem spätbronzezeitlichen Grab 
in Hala Sultan Tekke (Zypern) gefunden worden (Abb. 47a). Die zwei Durch¬ 
bohrungen dienten wohl dazu, das Zeichen an einer Schnur als Anhänger zu tra¬ 
gen. Die Deutung des Ausgräbers als "crecent shaped pendant...with ends bent 
to form hooks für Suspension" (ÄSTRÖM 1983: 8) scheint mir eher unwahr¬ 
scheinlich. 

Schliesslich kann auf eine Gruppe von Gräbern aus der Eisenzeit II C (ca. 
800-600 v. Chr.) in Judäa hingewiesen werden, in denen am einen Ende der 
Bänke, auf welche die Toten gelegt wurden, ein Q-förmiges Zeichen in Stein 
gehauen ist (Abb. 48-49). 11 G. BARKAY und A. KLONER, die diese Anlagen 
detailliert beschrieben haben, wollten darin Hathorperücken erkennen (1986: 
22-39, bes. 36). Aber erstens hat die Hathorperücke einen Scheitel, zweitens 
erscheint sie sonst nirgends als selbständiges Symbol, und drittens ist nicht ein¬ 
zusehen, welchen Sinn es haben sollte, den Kopf toter Judäer oder Judäerinnen 
in Hathorperücken zu betten (vgl. KEEL 1987: 50-53). 


10 Weitere Belege aus der Spätzeit bei SEIDL 1968: 202. 

11 BARKAY/MAZAR/KLONER 1975: 71-76; MAZAR 1976: 1-8; DAVIS/KLONER 1978: 16- 
19; KLONER 1982: 71f. 
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Natürlich könnte man sich auf den neutralen Standpunkt zurückziehen, auch 
eine Form ohne erkennbare praktische Funktion brauche keine symbolische Be¬ 
deutung zu haben. Das ist möglich. Aber ob das bei diesen sorgfältig geplanten 
und in Stein gehauenen Anlagen, die A. KLONER sogar für Königsgräber hält 
(1986: 121-129; 1987: 54-56), wahrscheinlich ist, scheint mir fraglich. 

Als Symbol für den Mutterschoss hätte das Q-förmige Zeichen im Kontext 
dieser Gräber durchaus einen Sinn. Ein Problem ist allerdings erstens, dass die¬ 
ser eigens signalisierte Ruheplatz für den Kopf nicht in allen Fällen deutlich ei¬ 
förmig ist, sondern manchmal eher U-Form hat. Man könnte also geltend ma¬ 
chen, das Element sei einfach als Kopfstütze zu verstehen. Eine gewisse Plasti¬ 
zität ist, wenn man etwa Abb. 32 mit Abb. 46 vergleicht, für das Q-Zeichen 
aber auch sonst charakteristisch. Wenn man aber diese Plastizität nicht gelten 
lassen will, gilt immer noch, dass Grabplatten oder -steine von schlicht recht¬ 
eckiger Form nicht beweisen, dass kreuzförmig gehauene keine symbolische 
Bedeutung haben, auch wenn schlicht rechteckige und kreuzförmige auf dem 
gleichen Friedhof Vorkommen. Problematisch ist auch die Tatsache, dass in ein¬ 
zelnen Fällen das Zeichen an beiden Enden der Bank angebracht ist, was die 
funktionelle Deutung als Kopfstütze in Frage stellt, einer symbolischen Deu¬ 
tung aber eher entgegenkommt. Ein drittes Problem besteht darin, dass es für 
das Zeichen in Palästina nach dem ersten Auftauchen auf Skarabäen in der Mitte 
des 18. Jhs. v. Chr. keine kontinuierliche Tradition gibt. Aber die Kudurru- 
und Siegelbelege (Abb. 42-45) haben gezeigt, dass das Symbol in der Eisen¬ 
zeit II (1000-600 v. Chr.) in Mesopotamien noch durchaus lebendig war. Assy¬ 
risch-babylonischer Einfluss in Judäa ist am Ende der Eisenzeit II angesichts der 
politischen Verhältnisse nicht erstaunlich 12 , besonders dann, wenn fremde 
Symbole geeignet waren, autochthones Gedankengut adäquat zum Ausdruck zu 
bringen. Im Assyrien des 8./7. Jh. v. Chr. kommt das Q-Symbol im funerären 
Kontext m.W. nicht vor. Wenn die Kopfstützen in den Jerusalemer Gräbern 
vom alten Q-Symbol her zu deuten sind, hätten wir es demnach mit einer genuin 
judäischen Verwendung zu tun. Tatsächlich ist die Vorstellung vom Grab bzw. 
der Erde als einer Art Mutterschoss, in den der Tote zurückkehrt, der hebräi¬ 
schen Bibel nicht fremd. 


Exkurs: Die Erde als Mutterschoss in der hebräischen Bibel 

Die bekannteste Stelle, in der die Vorstellung von der Erde als Mutterschoss formuliert 
wird, ist Ijob l,21ab: 

"Nackt bin ich aus dem Leib meiner Mutter hervorgekommen, 

Nackt kehre ich dorthin zurück.” 


12 Vgl. MCKAY 1973; COGAN 1974; SPIECKERMANN 1982: bes. 229-372; REICH/ 
BRANDL 1985: 41-54. 
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G. FOHRER sagt in seinem grossen Ijobkommentar zu Recht:'‘Die Schwierigkeit des Satzes 
liegt in dem Ausdruck 'dorthin'" (1963: 92). Mit Nikodemus ist man versucht zu fragen:"Wie 
kann ein Mensch geboren werden, wenn er alt ist? Kann er in den Schoss seiner Mutter noch 
einmal eingehen und geboren werden?" (Joh 3,4). Schon Kohelet, der den Satz Ijobs aufnimmt, 
weicht dieser Schwierigkeit aus, wenn er formuliert: 

"Wie er (der Mensch) aus dem Leib seiner Mutter hervorgekommen ist - 
nackt, wie er kam, muss er wieder gehen" (5,Hab). 

Wohin der Mensch geht, sagt Kohelet nicht. An andern Stellen redet er vom Staub (vgl. 
Gen 3,19), von der Unterwelt oder von der Erde als Ort, wohin der Mensch im Tode geht (Koh 
3,20; 9,10; 12,7). In 5,14 geht es ihm nur darum, dass der Mensch ohne Besitz in die Welt 
kommt und sie ohne Besitz wieder verlassen muss. Das wird durch einen zusätzlichen Satz fast 
pedantisch expliziert:"Von seinem Besitz darf er nichts forttragen, nichts, das er als ihm gehö¬ 
rig mitnehmen könnte" (5,14cd). Dieser Teil der Aussage von Ijob l,21ab wird noch einmal in 
1 Tim 6,7 aufgenommen, wo es heisst:"Wir haben ja nichts hereingebracht in diese Welt, so 
dass wir auch nichts mit fortnehmen können." 

Dagegen variiert Jesus Sirach in 40,1 nur das in Ijob 1,2lab auch anvisierte Woher und Wo¬ 
hin des Menschen, wenn er sagt: 

"Ein schweres Joch liegt auf den Menschen 

vom Tage, da er hervorgeht aus dem Schoss seiner Mutter, 

bis zum Tag, da er zurückkehrt zur Mutter alles Lebendigen" (40,1). 

Das Wort "Leib" (beten) von Ijob l,21ab und Koh 5,14ab ist hier durch "Schoss" (rehem) er¬ 
setzt. Die beiden Ausdrücke beten und rebem werden auch sonst gelegentlich parallel verwendet 
(vgl. Ps 22,11). Das schlicht rückverweisende "dorthin" von Ijob l,21ab wird von Sirach durch 
"Mutter alles Lebendigen" ( 3 em kol haj) ersetzt. Diesen Titel trägt in Gen 3,20 Eva (WESTER¬ 
MANN 1974: 36 und 364-366). Aber an Eva als Mutter alles Lebendigen in einem genealogi¬ 
schen Sinn kann Jesus Sirach hier nicht gedacht haben; er meint die Erde als Mutter alles Le¬ 
bendigen. 

Spuren dieser "Mutter Erde" finden sich noch im ersten Schöpfungsbericht, wo die Erde, 
wenn auch auf Geheiss Gottes, die Pflanzen hervorbringt (Gen 1,11-12; vgl. SCHMIDT 1967: 
106-109, bes. 108 Anm. 4). In Analogie zu den Pflanzen scheinen in dem etwas verderbten 
Text von Ps 90,3.5 die Menschen gesehen worden zu sein: 

"Du lässest die Menschen zum Staub zurückkehren 
und sprichst: Kehrt zurück ihr Menschen... 

Du säest sie Jahr für Jahr, 

sie sind wie das Gras, das nachwächst" 

(vgl. KÖHLER 1908: 77-80; KRAUS 1961: 628). 13 

Weniger bildhaft wirkt Ps 139,15bc, wo nicht die Menschen generell und unverbindlich der Er¬ 
de entspriessen, sondern der Beter von sich selber sagt: 

"der ich im Geheimen gemacht worden bin, 
gewoben in den Tiefen der Erde." 


13 Vgl. den von SCHMIDT 1967: 108 zitierten babylonischen Text, der sagt, dass die Men¬ 
schen "wie Korn von selbst aus der Erde sprossen". 
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Der in Vs. 13b genannte "Leib meiner Mutter" und die in Vs 15c genannten "Tiefen der Erde" 
als Ort der Entstehung des Beters schliessen einander nicht aus. Das eine wird nach dem Modell 
des anderen gesehen 14 , so wie das Wohnen Gottes im Tempel und dass im Himmel keine 
Gegensätze sind, da das eine nach dem Modell des andern zu verstehen ist (vgl. Ex 25,9.40; 
26,33; 27,8). Im übrigen dient die Parallelisierung des Mutterleibs mit den Tiefen der Erde, die 
dem Menschen unzugänglich sind (Ijob 38,160, der Hervorhebung des Geheimnischarakters, 
der die Entstehung des Menschen umgibt. 

So deutlich die Anspielungen auf die Erde als Mutterschoss in Ijob 1,2lab und Ps 139,15bc 
sind, so handelt es sich bei der Ijob-Stelle doch um eine eher beiläufige Erwähnung und bei Ps 
139 um eine poetische. Deshalb hat man, um die dahinterliegende Vorstellung zu verdeutli¬ 
chen, seit dem 19. Jh. gern auf einschlägige Passagen bei klassischen Autoren hingewiesen 
(z.B. ROSENMÜLLER 1806: 58f; DHORME 1926: 12). A. DIETRICH (1913) hat eine grosse 
Menge davon gesammelt. Nach der Theogonie von Hesiod (um 700 v. Chr.) hatte die Erde 
(Gaia) zuerst den Himmel (Uranos) hervorgebracht (Z. 127f0 und war dann, durch diesen be¬ 
fruchtet, zur Mutter alles Übrigen geworden (Z. 46 und 132ff). In einem Fragment des Euri- 
pides (ca. 485-407/6 v. Chr.) steht der Satz:"Alles gebiert die Erde und nimmt es (dann) wie¬ 
derum" (vgl. DIETRICH 1905: 35). Bei manchen Zeugnissen der klassischen Autoren hat man 
allerdings den Eindruck, es handle sich um gelehrte Spekulationen oder poetische Illustrationen 
und weniger um Zeugnisse lebendiger Religiosität. Überdies hat uns die Wiederentdeckung der 
altorientalischen Kulturen gelehrt, diese als den primären Verstehenshorizont der alttestamentli- 
chen Texte zu sehen. 

Auf Belege aus diesem Bereich für einen wirklichen Glauben an die Mutter Erde und ihre 
Gebärkraft im funerären Kontext meinte G. RICCIOTTI 1955 aufmerksam machen zu können. 
Er wies im Hinblick auf Ijob 1,21 in sehr allgemeiner Weise auf Bestattungen des 4. Jts. v. 
Chr. im Niltal hin, bei denen der/die Tote mit gekrümmtem Rücken und angezogenen Knien 
begraben wurden (Abb. 50), in einer Haltung, die er, wie andere vor ihm, als Embryostel¬ 
lung deutete (1955: 249-251; TROMP 1969: 122). 

Aber H. BONNET hat diesbezüglich schon 1952 festgestellt: "Wahrscheinlich knüpft die 
Hockerbestattung lediglich an die am besten gegen Wärmeverlust schützende und darum natür¬ 
lichste Schlafstellung an. In einzelnen Gräbern haben sich denn auch bettartige Gestelle unter 
den Leichen gefunden (vgl. MOND/MYERS 1937: 135 Abb. 39). Immerhin mag auch die 
Raumersparnis nicht ohne Einfluss auf die Sitte der Hockerbestattung gewesen sein. Es ver¬ 
dient jedenfalls Beachtung, dass diese sich gerade bei ärmeren Beisetzungen zähe erhält. Der 
Übergang zur Strecklage hängt ohne Frage mit der Einführung der Mumifizierung zusammen. 


14 Eine sehr schöne Parallele zu dieser Art von Identität liefert eine Beschwörung aus der 
Akkadzeit, die den unterirdischen Ozean und das Fruchtwasser im Mutterleib identifiziert: 

"In den Wassern des Geschlechtsaktes hat sich das Knochengerüst gebildet, 
im Gewebe der Muskulatur hat sich der Spross gebildet. 

In den wilden und furchtbaren Meereswassem, 

in den fernen Wassern des Ozeans, 

dort, wo die Arme des Embryos gebunden sind, 

am Ort, dessen Tiefen das Auge der Sonne nicht erhellt, 

dort hat der Sohn des Enki, Asarluhi (der Arzt), 

seinen Blick auf es richten können" (VAN DIJK 1973: 502-507; dt. Übersetzung O.K.). 
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Dass auch in ihr der Tote zunächst auf der Seite liegt und, wie die Beigabe einer Kopfstütze 
zeigt, schlafend gedacht ist, kommt der Ableitung der Hockerbestattung von der Schlafstellung 
entgegen” (1952: 305f; vgl. KEES 1956: 14f; BEHRENS 1977: 12270- Ob dies nur für Ägyp¬ 
ten zutrifft, wo in der geschichtlichen Zeit die Erde ohnehin männlich (Geb, Osiris) inter¬ 
pretiert wurde, oder generell, ist damit nicht entschieden. Je nachdem wird das Anziehen der 
Füsse Jakobs in Gen 49,33 als Vorbereitung zum ewigen Schlaf oder zur Rückkehr in den 
Schoss der Erde zu deuten sein, falls es nicht nur meint, dass er, der sich nach Gen 48,2 auf das 
Bett gesetzt hatte, sich wieder hinlegte. 

Die Q-förmigen Kopfstützen aus judäischen Gräbern der Eisenzeit II dürften uns eine bessere 
Parallele zu Ijob 1,21 und ähnlichen Stellen liefern als prähistorische Bestattungsbräuche unge¬ 
wisser Bedeutung. Man kann natürlich einwenden, dass die Vorstellungswelt der Judäer und 
Judäerinnen der Eisenzeit II schon viel zu sehr entmythisiert war, als dass diese ernsthaft an die 
Regenerationskraft der Mutter Erde hätten glauben können. Aber Krankheit und Tod haben die 
Menschen aller Zeiten so rat- und hilflos gemacht, dass sie bereit waren, bei Symbolen Zu¬ 
flucht zu suchen - auch wenn diese keine Realpräsenz mehr zu garantieren vermochten, sondern 
nur noch Metaphern einer vagen Ahnung waren, welche aber die Stillung elementarer Bedürf¬ 
nisse versprach. So hat man mit den Wasserkaraffen und Öllampen, die den Toten in der Eisen¬ 
zeit II in grossen Mengen in die Gräber mitgegeben worden sind, kaum handfeste Vorstellun¬ 
gen von Speisung und Beleuchtung verbunden, sondern wollte wahrscheinlich in einer letzten 
Anstrengung die Toten auf diffuse Weise und so lange wie möglich am Wasser und Licht des 
Lebens teilhaben lassen (KEEL 1976: 20f). Wie man dem sterbenden, kalt gewordenen David 
durch ein junges Mädchen, das man zu ihm legte, noch einmal Lebenswärme zuführen wollte 
(1 Kön 1,2-4), so sollten wohl auch die Frauenfigürchen mit übergrossen Brüsten (Abb. 51), 
die man in Gräbern gefunden hat (Winter 1983: 107-109.127 Anm. 197), den Verstorbenen in 
ihrer tödlichen Schwachheit einen letzten Hauch von mütterlicher Wärme und Lebenskraft ver¬ 
mitteln. In diesem Kontext dürfte das Q-förmige Zeichen in judäischen Gräbern zu deuten sein 
als ein Versuch, der Hoffnung Ausdruck zu geben, der Tote werde nicht einfach der Kälte und 
Verlassenheit überantwortet, sondern kehre schwach und hilflos wie ein Kleinkind geworden in 
den Schoss der Mutter Erde zurück. 

Jedenfalls spielt im späten Text der Jesaja-Apokalypse (Jes 26,19), einem der zwei alt- 
testamentlichen Texte, die als erste deutlich von einer Wiederbelebung der Toten reden, die 
Vorstellung von der gebärfähigen Mutter Erde eine zentrale Rolle. Der einschlägige Vers bildet 
den Abschluss (BARTHliLEMY 1986: 186-188) des kollektiven Vertrauensliedes Jes 26,1-19: 

"Deine Toten (d.h. die JHWH zugehören) werden leben, 

Meine Leichen (d.h. die der sprechenden Gemeinde) werden aufstehen. 

Wacht auf und jubelt, Bewohner des Staubs, 

denn Tau der Lichter (vgl. KAISER 1976: 175) ist dein Tau, 

und die Erde wird die Schatten {rp^m ) gebären" 

(WILDBERGER 1978: 985). 

Es ist wohl immer noch am sichersten, das *wrt in tf von *wrh "Licht, Heiterkeit" her zu 
verstehen (Ps 139,12; Est 8,16). Wendungen wie "Licht des Lebens" (Ps 56,14; Ijob 33,30), 
"Licht schauen" für "leben" (Ps 49,20; Ijob 3,16) und "Licht geben" für "ins Leben rufen" 
(Ijob 3,20) zeigen, wie eng für den Hebräer Licht und Leben zusammengehören. Der Plural 
"Lichter" in "Tau der Lichter" kann ein Intensiv-Plural sein oder aber die einzelnen Licht- und 
Lebensfunktionen meinen, die dieser Tau hat. Die Vorstellung ist dann wohl die, dass JHWH 
mit seinem wunderbaren Tau aus Lebensfunken die Erde befruchtet, so dass diese die Toten neu 
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und ein zweites Mal zu gebären vermag. Die Toten werden hier ähnlich wie in Ijob 3,3-19; 
30,23; Hos 13,13 (TROMP 1969: 124); Jer 20,17 streng analog zu den Ungeborenen im 
Mutterleib gesehen. Die einen wie die andern leben in einem Dämmerzustand, aus dem sie 
durch die Geburt zum ersten Mal oder wiederum befreit werden. 


2. Die übrigen ikonographischen Elemente der Q-Gruppe 

2 . 1 . 

Mit dem Q-Zeichen ist auf den Stücken von Abb. 4-5 und 7-17 ein Zeichen 
verbunden, das man formal als Halbkreis beschreiben kann, der durch eine 
senkrechte Linie in zwei gleiche Hälften geteilt ist. Manchmal sieht die Kon¬ 
figuration wie zwei U aus, die an eine waagrechte Linie gehängt sind (vgl. 
Abb. 7 und 9), doch dürften die zwei Varianten ein und dasselbe Zeichen mei¬ 
nen. Was es bedeutet, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Wenn das Q-Zeichen 
den Mutterschoss symbolisiert, könnte der Halbkreis darunter die Scham dar¬ 
stellen. Bei der nackten Göttin von Abb. 21 ist sie auf ähnliche Weise stili¬ 
siert. Ein Dreieck mit einem senkrechten Strich (Scham) ist das sumerische 
Ideogramm für "Frau" (LABAT 1948: 228f). Die Deutung als Scham wird durch 
einen Anhänger aus Gold unterstützt (Abb. 52), der auf dem Teil el- c Aggul 
gefunden worden ist und dem Ende der Mittleren Bronzezeit IIB angehört (vgl. 
NEGBI 1970: 37). Anstelle des Q-Zeichens erscheint ein Kopf mit Hathor¬ 
perücke. Extrem schematisierte Brüste, Nabel und eine überproportionierte 
Scham deuten einen weiblichen Körper an. Besonders der obere waagrechte 
Abschluss der Scham erinnert an ein Element der Basisdekoration der Q-Grup¬ 
pe. Die mit der Waagrechten verbundene senkrechte Linie ist hier allerdings 
nicht bis zu jener hochgezogen, und so ist die Parallele formal doch nicht ganz 
genau. Genauere Parallelen bieten dagegen die Stücke der Abb. 55-56. Die 
runde Kontur der Abb. 3-17 anstelle der eckigen der Abb. 55-56 mag eine 
Angleichung an die Form des Bildträgers sein. Doch soll nicht ganz ausge¬ 
schlossen werden, dass die Divergenz der Form vielleicht doch auch eine solche 
der Bedeutung impliziert. 

In einem Fall findet sich anstelle des Halbkreises eine Komposition, die wie 
zwei zusammenhängende U aussieht, welche die mittlere Linie gemeinsam ha¬ 
ben (Abb. 18). Vielleicht handelt es sich einfach um eine nachlässige Ausfüh¬ 
rung des üblichen Motivs. Rein von der Form her ähnelt das Zeichen dem Blitz 
des Wettergottes der hethitischen Hieroglyphen (vgl. LAROCHE 1960: 106 Nr. 
199). Aber diese sind erst in der Mitte des 2. Jts. v. Chr. in Gebrauch gekom¬ 
men, also rund 250 Jahre nach der Q-Gruppe. Beim Stück von Abb. 6 sind 
die beiden U oben geschlossen, und die mitdere, beiden gemeinsame Linie ist in 
das Q hinein verlängert. Am Schluss scheint sie verdickt zu sein. Ein sehr ähn¬ 
liches Zeichen findet sich auf den Stücken von Abb. 19 und 20. Wenn man 
die Weiterentwicklung des Ideogramms für "Frau" in der Keilschrift beachtet 
(Abb. 53), ist man geneigt, auch diese Variante von dort her zu deuten, wenn 
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die runden Formen der Siegel den eckigen der Keilschriftzeichen auch hier 
wiederum nicht ganz entsprechen. 

Vielleicht findet sich eines Tages eine bessere Deutung. Bis dahin bin ich ge¬ 
neigt, auf den Stücken der Abb. 2-20 Schoss und Scham dargestellt zu fin¬ 
den. Der kleine Querstrich am Ende der ins Q hinein verlängerten Linie könnte 
ein Relikt der waagrechten Linie sein, die den Halbkreis der Abb. 2-17 nach 
oben abschliesst. Die Dekoration der Stücke der Abb. 19-20 verschränkt so 
Scham und Schoss ineinander. So interpretiert dürfte die Bedeutung der beiden 
Zeichen primär eine biologisch-weibliche sein, wobei diese durch den Kontext 
der Kinderbestattungen eine weitere Präzisierung erfährt (vgl. Abb. 2 und 15). 
Abb. 32-33 legen zusätzlich eine apotropäische Konnotation nahe. 

2 . 2 . 

Auf einem Siegel der Q-Gruppe (Abb. 21) erscheint als Motiv eine nackte 
Frau. Nun ist die Gestalt der nackten Frau in der altbabylonischen Ikonographie 
weit verbreitet (vgl. WINTER 1983: Abb. 70-155; BLOCHER 1987), aber die 
hängenden Arme und das im Profil gezeigte Gesicht mit der aufgesteckten Fri¬ 
sur sind typisch für den syrischen Raum, wie der Vergleich mit einem syrischen 
Siegel aus dem 18. Jh. v. Chr. zeigt (Abb. 54; vgl. BUCHANAN 1981: 418). 
Die beiden keulenähnlichen Zeichen, die sie flankieren, erinnern an die zwei 
Pflanzen(?) in den Händen der Göttin, die auf altsyrischen Siegeln ihr Kleid 
hochhebt (Abb. 55-56; vgl. Winter 1983: 272-280 und Abb. 268-295; zu 
Zweigen, welche die nackte Frau in Palästina flankieren, vgl. den Beitrag zur 
Zweiggöttin von S. SCHROER in diesem Band). 

2.3. 

Wie die Dekoration der Stücke von Abb. 2-20 ist auch die der Abb. 22 und 
23 aus zwei Elementen zusammengesetzt: einem Sichelmond ist ein Kreis mit 
einer neunblättrigen Rosette einbeschrieben. Es dürfte sich um eine Kombina¬ 
tion von Sonnen- und Mondzeichen handeln. Diese findet sich schon auf einem 
akkadzeitlichen Siegel (Abb. 57; vgl. BOEHMER 1965: 85). In der neusumeri¬ 
schen Glyptik ist die Kombination häufig (PRINZ 1915: Taf. 12,12-14). Der 
Sonnenstem hat jetzt in der Regel vier Zacken, zwischen denen sich ebenfalls 
vier dreifache Wellenlinien finden (Abb. 58). Dieses Motiv wird in vereinfach¬ 
ter Form in die altbabylonische (FRANKFORT 1939: PI. 26e, 27a-b, e-g) und in 
einer meist noch stärker vereinfachten Gestalt in die anatolische (Abb. 59) und 
die altassyrische Glyptik übernommen (Abb. 60). 15 


^ Sie findet sich schon in Kültepe-Kaniä Stratum II (ca. 1920-1850 v. Chr.; vgl. MA- 
TOUS 1962: II Nr. Ka 626 = WINTER 1983: Abb 84) und häufig in Stratum Ib (ca. 1800-1740 
v. Chr.; vgl. ÖZGÜ£ 1968: PI. lOf; vgl. weiter GARELL1/COLLON 1975: PI. 50,17 und 19; 
PI. 52,35; PI. 55,59). 
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Wie das ß-Zeichen, so stammt auch die Kombination von Sonnen- und Mond¬ 
emblem aus Mesopotamien, ist aber in der für Anatolien und Nordsyrien typi¬ 
schen, stark vereinfachten Form auf unsere Siegel gelangt. Ein rundes Siegel 
vom Typ unserer Nr. 11 mit einer achtblättrigen Rosette (ohne Sichelmond) als 
Basisdekoration ist auf dem Teil Agana (Alalah) gefunden worden (BUCHANAN/ 
MOOREY 1988: 1 Nr. 5 und PI. 1,5). 

Die Gegenwart einer Kombination von Sonnen- und Mondsymbol auf einem 
Siegelamulett bedarf kaum weiterer Erklärungen. Noch in viel späterer Zeit 
konnten sich Leute, die Sonne und Mond grundsätzlich als blosse Himmels¬ 
lampen verstehen sollten (vgl. Gen 1,14-18), der Faszination dieser Gestirne 
und dem Glauben an ihre umfassende Wirkmächtigkeit kaum entziehen (vgl. 
Ijob 31,26-28). 

2.4. 

Drei Stücke, nämlich die von Abb. 24-26, sind mit einer vierblättrigen Rosette 
und Punkten zwischen den einzelnen Blättern dekoriert. Dieses Motiv erinnert 
auf den ersten Blick an WARDs (1978) und TUFNELLs (1984) Design Class 5 
("Cross Patems"). Tufnell hat denn auch das eine Stück vom Teil el- c Aggul, 
das sie aufgenommen hat (1984: II/2 PI. 23,2034 = unsere Abb. 25), hier ein¬ 
geordnet. Aber eine genaue Prüfung zeigt, dass jedenfalls bei den frühen Stük- 
ken, die Ward zusammenstellt (Abb. 61), die Ähnlichkeit nur auf einem sehr 
hohen Abstraktionsniveau zu finden ist. Nirgends haben wir eine vierblättrige 
Rosette und ebensowenig die dazwischen eingefügten Punkte. Bessere Pa¬ 
rallelen'finden sich bei TUFNELL (1984: n/2 PI. 23 Nr. 2036, 2041; Abb. 62), 
doch sind jene Stücke bestenfalls gleichzeitig mit denen unserer Abb. 24-26, 
wahrscheinlich aber jünger. Sie kommen damit als Vorbilder nicht in Frage. Bei 
der Dekoration der Stücke von Abb. 24-26 haben wir es eher mit einer 
Variante der Sonnenscheiben-Darstellung zu tun, wie wir sie auf Abb. 22-23 
bzw. Abb. 58-60 finden. Die Darstellung der Sonnenscheibe auf einem altsy¬ 
rischen Siegel der Pierpont-Morgan Library (Abb. 63) kommt den "Rosetten" 
sehr nahe. Die ovale Form kann als Angleichung an den Bildträger erklärt wer¬ 
den. Vielleicht haben auch frühe "Rosetten", die vom ägyptischen "Cross 
Pattem" abhängig sind, mitgewirkt. Welche Konnotationen mit dieser neuen 
Form verbunden wurden, ist schwer zu sagen. Sie dürften sich vom astralen in 
den Bereich der Vegetation verlagert haben, wie die Blütenmotive in den 
Zwickeln nahelegen. 

2.5. 

Abb. 27 ist mit je einer liegenden Z-Spirale oben und unten und zwei inein- 
andergreifenden S-Spiralen in der Mitte dekoriert. Spiralen sind schon auf den 
allerfrühesten Skarabäen vom Ende des 3. und dem Anfang des 2. Jts. v. Chr. 
nicht selten (vgl. KANTOR 1947: 21-23; WARD 1978: 54f und PI. 9; TUFNELL 
1984: II/l 1 lf; II/2 PI. 4). Sie sind aber auch auf kappadozischen (Abb. 64) 
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und altsyrischen (Abb. 65) Siegeln gelegentlich zu finden. So ist es zwar 
möglich, dass in diesem Fall nicht nur die Form des Siegels, nämglich der 
Skarabäus, sondern auch die Dekoration von ägyptischen Mustern inspiriert ist, 
doch kann auch dieses Motiv von der Rollsiegelglyptik her interpretiert werden - 
falls man nicht einen direkten ägäischen Einfluss annehmen will. 

2 . 6 . 

Wenn die Interpretation des Dekors auf Abb. 28 als ägyptisches Lebens¬ 
zeichen ( c nh ) stimmt, haben wir hier eine anatolisch-nordsyrische Siegelform 
verbunden mit einer ägyptischen Basisdekoration. Das ägyptische Lebens¬ 
zeichen war allerdings in der altsyrischen Glyptik sehr präsent. D. COLLON 
(1975: 185 und vgl. PI. 28) stellt fest, dass es in Stratum VII (ca. 1720-1650 v. 
Chr.) von Alalah allgegenwärtig ("ubiquitous") ist, und schon in der frühen 
Phase der altsyrischen Glyptik ist das Lebenszeichen bekannt (vgl. z.B. im Bei¬ 
trag zum Falkenköpfigen in diesem Band Abb. 19). 

2.7. 

Das Stück von Abb. 29 scheint kein echter Skarabäus, sondern ein Skaraboid 
zu sein. Das Siegel hat somit auch keine in Anatolien übliche Form der Q-Grup¬ 
pe. Der Fundkontext des Stückes ist spätbronzezeitlich (1550-1150 v. Chr.). 
Aus spätbronzezeitlichem Kontext stammt auch die nächste ikonographische 
Parallele der Basisdekoration, nämlich von einer Siegelabrollung aus Alalafe 
Stratum IV (1500-1400 v. Chr.; Abb. 66). Scheiben mit Sichelmond und 
Doppelaxtklinge sind auch unter den hethitischen Hieroglyphen zu finden, die 
im 15. Jh. v. Chr. einsetzen (vgl. LAROCHE 1960: 97 No. 184; 148 No. 281; 
ALP 1968: 291 No. 33b; 292 No. 36). Vielleicht hat dieses Stück nur eine 
etwas zufällige Ähnlichkeit mit der Q-Gruppe. 


V. Schlussbemerkungen 

Die Skarabäen der Q-Gruppe sind die frühesten als Gruppe fest umrissenen, 
in Vorderasien produzierten Skarabäen. Sie müssen in der Zeit zwischen 1770 
und 1740 v. Chr. entstanden sein. Die Skarabäenform wurde für einen Teil der 
Q-Gruppe anscheinend gewählt, um sie besser nach Süden, nach Palästina, ex¬ 
portieren zu können. Dort hat sich die Skarabäenform in dieser Zeit also schon 
grosser Beliebtheit erfreut. Für die Geschichte der Skrabäentypen ist von Be¬ 
deutung, dass bei allen Stücken der Q-Gruppe die Beine auf einen rundum¬ 
laufenden Wulst reduziert sind. Das gilt bei TUFNELL (1984: II/l 38) und auch 
sonst als typisch für die 15. Dyn. (1650-1550). Die Q-Gruppe zeigt, dass diese 
Reduktion in Vorderasien schon seit Beginn der 13. Dyn. (1750-1650) geläufig 
war. Bei der Datierung von Skarabäentypen müssen lokale Unterschiede stärker 
berücksichtigt werden als bisher. 
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Der enge ikonographische Zusammenhang mit der Isin-zeitlichen, altbabylo¬ 
nischen, anatolischen und nordsyrischen Rollsiegelglyptik erklärt wahrschein¬ 
lich die eigentümliche Ausführung der Gravur in erhabenem Relief. Die Skara- 
bäen bzw. ihr Prototyp sind nach den Abrollungen von Rollsiegeln angefertigt 
worden. Die danach angefertigten Model waren negativ, die Endprodukte, die 
Skarabäen der Q-Gruppe, wieder positiv, d.h. in erhabenem Relief. 

Aus den Rollsiegeldekorationen wurden nur einzelne Motive ausgewählt. Die¬ 
se Isolierung hängt wohl damit zusammen, dass bei gleicher Länge auf einem 
Rollsiegel in der Regel eine etwa dreimal so grosse Siegelfläche zur Verfügung 
stand wie auf einem Skarabäus (vgl. den Beitrag zur Jaspis-Gruppe in diesem 
Band). Bei der Q-Gruppe mit ihren extrem kleinen Dimensionen war der Unter¬ 
schied noch grösser. 
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"Der Mann im Wulstsaummantel. Ein Motiv der Mittelbronze-Zeit ÜB" war 
der Titel der ersten Motivstudie, in der ich der Ikonographie und Bedeutung des 
'Fürsten' im kunstvoll gewickelten Gewand, wie er sich auf einer Anzahl Stem¬ 
pelsiegel aus Israel/Palästina präsentiert, nachgegangen bin (KEEL/SCHROER 
1985). Der 'Fürst im Wulstsaummantel’ ist ein relativ seltenes Motiv unter den 
etwa 7500 Stempelsiegeln, die mit Unterstützung des Schweizerischen Natio¬ 
nalfonds seit einigen Jahren im Biblischen Institut der Universität Freiburg/ 
Schweiz (im folgenden als BIF abgekürzt) von O. Keel und seinen Mitarbeiter¬ 
innen katalogisiert werden. Gerade die Überschaubarkeit des Ausgangsmate¬ 
rials erleichterte die Aufgabe, methodische Richtlinien für diese und andere Mo¬ 
tivstudien zu finden. So zeigte sich z.B., dass die stärker vorderasiatisch-sy¬ 
rische bzw. die ägyptisierende Ausführung des 'Fürsten' keine Anhaltspunkte 
für chronologische Gruppierungen gibt, da schon in der frühesten Phase der 
MB II B-Zeit syrische und ägyptische Einflüsse offenbar nebeneinander beste¬ 
hen (KEEL/SCHROER 1985: 107). Des weiteren hat sich erwiesen, dass die Be¬ 
deutung des Motivs, also seine Ikonologie, mit Vorteil erst im Anschluss an die 
genaue ikonographische Untersuchung eruiert wird. Solche Erfahrungen sollen 
im folgenden als Leitfaden dienen. 

Die im vorliegenden Beitrag ausgewählten Motivgruppen, die 'nackte Göttin' 
und der Göttinnenkopf bzw. -fetisch, weisen, was ihre Herkunft betrifft, in ver¬ 
schiedene Richtungen, nach Syrien einerseits und nach Ägypten andererseits. 
Gerade dies verspricht interessante Aufschlüsse über die Eigenheiten palästini¬ 
scher Kunst, macht sich doch bei nahezu allen Bildträgem und -themen in Israel 
eine Vermischung von vorderasiatischen und ägyptischen Einflüssen bemerk¬ 
bar. Die grosse Anzahl der hier besprochenen Siegel erfordert sowohl Unter- 
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gruppierungen als auch die Durchnumerierung der in einem Katalog zusammen¬ 
gestellten Zeichnungen der Stempelsiegel eines Motivtyps (mit No x). Alle wei¬ 
teren Abbildungen sind mit Abb. Ox bezeichnet.* 


1. Die 'nackte Göttin' 


In diesem ersten Kapitel wird es um eine zahlenmässig überschaubare Gruppe 
von Stempelsiegeln der MB ü B-Zeit gehen, die bei offiziellen Grabungen in Is¬ 
rael zutagekamen, sowie um eine Anzahl von vergleichbaren Stücken aus 
Sammlungen, von denen wiederum einige palästinischer Herkunft sein dürften. 
Alle diese Stempelsiegel zeigen eine frontal dargestellte, nackte Frau, bisweilen 
mit dem Kopf im Profil, häufig links und rechts von Zweigen flankiert. In der 
Haltung der Arme, bei der Kopfbedeckung bzw. Frisur/Perücke und bei den die 
Frau umgebenden Zeichen gibt es einige Unterschiede. 

Dass diese Siegelgruppe an erster Stelle behandelt wird, Hegt nicht nur in der 
überschaubaren Zahl der Exemplare begründet, sondern vor allem auch darin, 
dass über die 'nackte Göttin’ eine umfangreiche und profunde Arbeit neueren 
Datums von U. WINTER (1983) vorliegt, die anbietet, auf der dort vorliegenden 
Materialdokumentation und ihrer Auswertung aufzubauen. In seiner Monogra¬ 
phie "Frau und Göttin. Exegetische und ikonographische Studien zum weibli¬ 
chen Gottesbild im Alten Israel und in dessen Umwelt" hat WINTER ein ganzes 
Kapitel (Kap. II) den Erscheinungsformen der 'nackten Göttin', zum einen in 
Gestalt von Frauenfigürchen/Terrakotten (Kap. II.A), zum anderen in der 
kappadokischen, altbabylonischen und altsyrischen Glyptik (Kap. II.B.1-3) 
sowie in der Glyptik und auf Elfenbeinen der zweiten Hälfte des 2. Jts. v. Chr. 
und des 1. Jts. v. Chr. gewidmet (Kap. II.B.4). Im Zusammenhang des letztge¬ 
nannten Abschnitts behandelt er auch "Die 'nackte Frau' auf Hyksos-Skarabä- 
en" (aaO. 176-181). Zusätzlich zu fünf abgebildeten Skarabäen (aaO. Abb. 150- 
154) der MB II B-Zeit ist eine sehr umfangreiche Liste weiterer Belege zusam¬ 
mengestellt (aaO. 177 Anm. 449). 


* Die vorliegende Studie wurde ermöglicht durch ein einjähriges Stipendium des Schweizeri¬ 
schen Nationalfonds, für das ich an dieser Stelle herzlich danken möchte. Mein persönlicher 
Dank güt zudem besonders Herrn Prof. Dr. D. Wildling (München), Frau D. Collon (London) 
und Prof. Dr. O. Keel (Freiburg/Schweiz), die durch ihre grosszügige qualifizierte Beratung 
sehr viel zu dieser Arbeit beigetragen haben. Ein herzlicher Dank geht auch an Hildi Keel-Leu 
für ihre Zeichnungen und an Thomas Staubli für die Hilfe am Computer und die Anfertigung 
mehrerer Zeichnungen. Das Manuskript wurde im März 1988 abgeschlossen. 
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Mit Hilfe des im BIF erstellten Katalogs hoffe ich, im folgenden zu einer 
möglichst vollständigen Inventarisierung der offiziellen Grabungsfunde mit die¬ 
sem Motiv und zu einer repräsentativen Zusammenstellung von Exemplaren aus 
Sammlungen zu gelangen. 

Die Herkunft der 'nackten Göttin' auf den Stempelsiegeln aus der altsyrischen 
Kunst ist eindeutig, wenngleich sich von dieser Herkunft her nicht alle palästini¬ 
schen Besonderheiten, wie z.B. der Typ mit den grossen Ohren, erklären las¬ 
sen. So bietet es sich an, vorab das Erscheinungsbild der 'nackten Göttin' auf 
Rollsiegeln der ersten Hälfte des 2. Jts. v. Chr. an einigen typischen Beispielen 
darzustellen, um dann bei der Untersuchung der einzelnen Stempelsiegel Ver¬ 
gleichsmöglichkeiten zu haben. Am Schluss wird die Frage nach der Bedeutung 
der 'nackten Frau' speziell auf den Stempelsiegeln sowie eine Auswertung der 
ikonographischen Eigenheiten des Motivs auf den MB ü B-Skarabäen stehen. 


1.1. Die 'nackte Göttin' in der syrischen Glyptik der ersten Hälfte 
des 2. Jts. v.Chr. 1 


Dass die nackte Frau, die sich auf Rollsiegeln der ersten Hälfte des 2. Jts. v. 
Chr. in sehr verschiedenen Szenen und Haltungen darstellt, eine nackte Göttin 
ist, hat Winter mit vielen Argumenten überzeugend nachweisen können (aaO. 
192f). Gelegentlich trägt die nackte Frau eine Hömerkrone oder -mütze, sie 'rei¬ 
tet' wie andere altorientalische Gottheiten stehend auf dem Stier oder Löwen, 
steht im Zentrum symmetrischer Gruppen, ist Partnerin eines Gottes und hat 
bisweilen Flügel. 

Die 'nackte Göttin' ist eindeutig syrischen Ursprungs. So hat sie innerhalb 
der kappadokischen Glyptik ihre grösste Bedeutung auf syro-kappadokischen 
Rollsiegeln (1950-1850 v. Chr.). Dort tritt sie in Nebenszenen zum Hauptmotiv 
auf, aber auch als Verehrung empfangende, zentrale Figur auf einem Stier oder 
flankiert von Stiermenschen, so auf einer Siegelabrollung aus Kültepe ( Abb. 
01). Immer ist die Göttin frontal und mit dem Kopf im Profil dargestellt, so 
dass ihre syrische Chignonfrisur sichtbar wird. Bei Abb. 01 hält sie die Hände 
oder Arme vor den Brüsten verschränkt, die auf den syro-kappadokischen Sie¬ 
geln zumeist deutlich, wenn auch nicht betont gezeichnet sind. 2 Auffällig ist, 
dass die Göttin zwischen den Stiermenschen links in überhaupt keinem Zusam¬ 
menhang zur Szene rechts mit den beiden Thronenden steht. 


1 Im folgenden referiere ich die Ergebnisse der Untersuchungen von WINTER (1983: 192- 
199) zur 'nackten Göttin'. Vgl. jetzt zudem die Publikation von SCHAEFFER-FORRER (1983) 
zu den Rollsiegeln aus Ugarit und Enkomi-Alasia. 

2 Vgl. auch WINTER 1983: Abb. 73. 
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Markant ist die syrische Herkunft der 'nackten Göttin' auch in der provinziell¬ 
babylonischen Glyptik des 19./18. Jhs. v. Chr., wo sie gelegentlich wie die sy¬ 
risch-palästinischen Frauenfigürchen ihre Brüste hält. 3 Abb. 02 zeigt ein pro¬ 
vinziell-babylonisches Rollsiegel der Nationalbibliothek Paris, wo die nackte 
Göttin zwischen einem Wettergott auf dem Stier (rechts) sowie einem Stier¬ 
mensch und einem sechslockigen Held (links) zu sehen ist. Sie ist ganz frontal, 
auf einem Podest stehend, dargestellt, hält die Hände vor der Brust, trägt einen 
breiten Halsschmuck und eine dreieckförmige Kopfbedeckung. 4 

Zu Beginn des 2. Jts. v. Chr. scheint das Motiv der 'nackten Frau' zunächst 
in den Randzonen Mesopotamiens heimisch gewesen zu sein; erst sekundär 
wurde es auch in der altbabylonischen Glyptik beliebt. Bemerkenswert ist auf 
den altbabylonischen Rollsiegeln die Frontalstellung der (bisweilen auf einem 
Podest stehenden) nackten Göttin mit vor der Brust verschränkten Händen und 
ihre oft vollständige Isolation von der übrigen Siegelszene (WINTER 1983: 
159f). Erst in der Spätphase der altbabylonischen Glyptik wird die Figur wieder 
in das Geschehen miteinbezogen ('narrativer' Stil). Auf vielen Siegeln des aus¬ 
geprägt altbabylonischen Stils erscheint die 'nackte Göttin', gelegentlich in Ge¬ 
sellschaft des 'Mannes mit der Breitrandkappe' und der Schutzgöttin, deutlich 
als Nebenfigur. Auf anderen Stücken aber kann sie im Zentrum der Verehrung 
stehen, wie z.B. bei Abb. 03, einem altbabylonischen Rollsiegel der Sammlung 
de Clercq, und man sieht sie häufig zusammen mit dem Wettergott Adad und 
dem Gott Amurru oder wie sie in Begleitung des 'Mannes mit Breitrandkappe 
und Keule' vor höhere Gottheiten tritt (Winter 1983: 164-166). 

Im Unterschied zu der sehr steif und unnahbar wirkenden 'nackten Göttin' 
auf Rollsiegeln des klassisch-altbabylonischen Stils ist die Göttin der altsyri¬ 
schen Glyptik nicht isoliert, sondern in einer Vielfalt von Erscheinungen, Bezie¬ 
hungen und Bedeutungen dargestellt. Sie kann als volkstümliche Nebenfigur am 
Rande der Szene auftreten, aber auch als Fürbitterin, Beschützerin oder im Mit¬ 
telpunkt einer Theophanie. "Diese Variationsbreite des Motivs konnte nur in 
einer Gegend entstehen, wo die politischen Verhältnisse es erlauben, dass prak¬ 
tisch jede Stadt ihre eigene Lokaltradition entwickeln konnte. Und das war in 
der 1. Hälfte des 2. Jts. v. Chr. in Syrien der Fall..." (WINTER 1983: 184). Die 
Haltungen der nackten Frau sind entsprechend ihrer Einbindung in die Gesamt¬ 
szene recht abwechslungsreich. Meist ist der Körper von vom zu sehen, Kopf 
und Füsse sind in eine Richtung gewendet. Die Hände können einen Gegen¬ 
stand halten, die Arme grüssend erhoben sein, vor der Brust verschränkt wer¬ 
den oder zu beiden Seiten einfach am Körper herabhängen. Die Haare sind oft 
zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt oder angeordnet. 5 


3 Zu den weiteren Hinweisen auf den syrischen Ursprung der Gestalt vgl. WINTER 1983: 
151f. 

4 Vgl. dazu WINTER 1983:153f. 

5 Vgl. WINTER 1983: Abb. 119-135. 
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Aus dem grossen Repertoire der altsyrischen Glyptik sollen hier nur zwei 
Beispiele herausgeggriffen werden. Abb. 04, ein Rollsiegel aus dem Louvre, 
zeigt die nackte Göttin mit den Händen auf dem Bauch zwischen zwei grüs- 
senden syrischen 'Fürsten' im Wulstsaummantel. 6 Oben links ist die gleiche 
Gestalt noch einmal von Sphingen flankiert dargestellt. Von thronenden Vereh¬ 
rern ist die Göttin auf dem Rollsiegel bei Abb. 05 (18 Jh. v. Chr.) umgeben. 7 
Hinter dem Thronenden rechts hält ein Stiermensch eine Standarte. Unmittelbar 
neben der Göttin sind noch zwei Sicheln mit Scheibe und kleine Symbole, eine 
Hand, ein Krüglein, zwei Sterne, eingeritzt. 


1.2. Die 'nackte Göttin' auf MB II B-zeitlichen Stempelsiegeln 
aus Palästina/Israel 


Auf einem der von O. KEEL identifizierten, aus Fayence und in erhabenem 
Relief gearbeiteten Skarabäen der sog. Q-Gruppe (KEEL 1986: 4-9; vgl. nun 
den vorangehenden Beitrag) ist auch die syrische 'nackte Göttin' zu sehen (No 
1). Der in der Form einem Kauroid angenäherte Skarabäus stammt aus Grab 13 
(früher 3) des Südwestfriedhofs von Bet Semel und ist aufgrund der Grabbei¬ 
gaben in die frühe MB II B-Zeit datiert. Dargestellt ist eine nackte Frau in Fron¬ 
talansicht mit nach aussen gestellten Füssen. Der Kopf mit der hochgesteckten 
Frisur schaut nach links, die Arme hängen seitlich herab. Taille und Hüften so¬ 
wie das Schamdreieck sind betont. Die beiden Zeichen links und rechts sind 
schwer zu bestimmen (Fische?, umgekehrte w3&!, stilisierte Zweige?). 8 

Die Ähnlichkeit der nackten Frau auf dem Skarabäus aus Bet SemeS mit der 
Figur auf dem Rollsiegel des 18. Jhs. v. Chr. bei Abb. 05 ist frappant, vor al¬ 
lem was die Ausführung des Kopfes mit der hohen Frisur und die Haltung der 
Arme betrifft. WINTER (1983:168) vermutet, dass diese Armhaltung auf ägypti¬ 
schen Einfluss zurückgeht, da sie auch bei Frauenterrakotten und -bronzen ver¬ 
schiedener Epochen auftritt, wo die ägyptische Herkunft eindeutig ist. 9 Bemer¬ 
kenswert ist im Vergleich von No 1 mit Abb. 05 die unterschiedliche Fuß¬ 
stellung der nackten Frau. Zur Deutung der beiden keulenartigen Symbole auf 
beiden Seiten weist KEEL (1986: 8; vgl. oben S. 78) auf das Motiv der sich 
entschleiernden 'nackten Göttin' auf altsyrischen Rollsiegeln hin. Bei Abb. 06, 


6 Vgl. dazu KEEL/SCHROER 1985: 49-115. Die Verdoppelung des 'Fürsten' scheint aus 
Gründen der Symmetrie erfolgt zu sein. 

7 Zur Datierung dieses Rollsiegels vgl. auch KEEL 1986: 8. 

8 Vgl. die genaue Beschreibung bei KEEL 1986: lOf und oben S. 50 zu Abb. 21. 

9 Die Armhaltung ist der von ägyptischen Dienerfiguren angeglichen (vgl. WINTER 1983: 
122 mit Anm. 170). 
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einem Rollsiegel der Pierpont Morgan Library in New York, steht die nackte, 
von knieenden Verehrern und Tieren umgebene Göttin auf einem liegenden 
Stier. Der Schleier, den sie als girlandenartiges Band in den Händen hält, endet 
hier, wie auf vielen anderen Stücken 10 in zwei länglichen Verdickungen, die 
wohl aufgrund von eindeutigeren Parallelen als Blüten oder Ähren gedeutet 
werden dürfen. 11 Möglicherweise ist der Schleier schon von den zeitgenössi¬ 
schen Siegelschneidem gelegentlich falsch im Sinne von zwei Blütenstengeln 
verstanden worden. 12 

No 2, ein Steatit-Skarabäus vom Südwest-Viertel des Teil el- c Aggul, zeigt in 
sehr ähnlicher Haltung wie bei No 1 eine nackte Frau, frontal, mit bogenförmig 
herabhängenden Armen und nach rechts gewendetem Kopf im Profil. Sie steht 
auf einem nb, die Scham ist durch vertikale Strichlein angedeutet. Anders als die 
Göttin auf dem Stück aus Bet Semeä trägt diese schulterlanges Haar. Rechts 
sind ein nach innen gerichteter Uräus und darunter ein nfr, links unten ein wei¬ 
teres Zeichen eingeritzt. 


1.2.1. Die brüstehaltende Göttin zwischen Zweigen/Bäumen 


Eine weniger ägyptische Ambiance vermittelt ein bisher unveröffentlichter 
MB-zeitlicher Skarabäus aus einem Grab in Jericho (No 3). Zwar trägt die 
frontal dargestellte Frau mit dem nach links gewendeten Kopf ebenfalls schul¬ 
terlanges Haar, aber die Arme sind angewinkelt, und die Hände scheinen die 
Brüste zu halten. 13 Die ausladenden Hüften und die schmale Taille unter¬ 
streichen die erotisch-sexuelle Faszinationskraft der Gestalt. Umgeben ist sie 
von zweigartig ausgestalteten Umrandungslinien links und rechts. In der Hal¬ 
tung erinnert diese Göttin sowohl an die ähnlichen Figuren in der syro-kappa- 
dokischen Glyptik (vgl. Abb. Oi) 14 als auch in der provinziell-babylonischen 
Gruppe, wie der Ausschnitt eines Rollsiegels aus Yale (19./18.Jh.v.Chr.) bei 
Abb. 07 zeigt. Recht ähnlich ist, abgesehen von der Haarfrisur und der Stellung 
der Füsse die zweimal dargestellte Göttin bei Abb. 04. Auch bei einem No 3 
sehr ähnlichen Stück aus einer im BIF deponierten Sammlung (No 4) hält die 
Frau mit den schulterlangen Haaren ihre Brüste. Sie schaut nach rechts, die 


10 Vgl. WINTER 1983: Abb. 270.272.275-277.279.288 u.ö. 

11 Vgl. WINTER 1983: Abb. 286 und zur Deutung der 'Girlande' aaO. 273f bes. Anm. 342. 

12 Vgl. auch weiter unten in unserem Text zu den Zweigen auf anderen MB II B-Skarabäen. 

13 Vgl. WINTER 1983: 103-110 und Abb. 22-34. 

14 Vgl. auch WINTER 1983: Abb. 73.76. 
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Bauch- und Hüftpartie ist etwas plump gezeichnet, und die Umrandungslinie ist 
zugleich nach innen als Zweig gestaltet. 

Aus derselben Sammlung stammt ein weiteres Beispiel für eine nackte Frau, 
die die Hände (anscheinend) in die Seiten stützt (No 5). Die Unterschiede zu 
No 3 und 4 sind allerdings markant. Die Frau steht auf einem schraffierten nb, 
aus dem links und rechts je ein Zweiglein emporzuwachsen scheint. Die Scham 
ist mit vertikalen Linien so gezeichnet, dass der Eindruck eines Höschens ent¬ 
steht. Besonders auffällig aber ist die frontale Darstellung des haarlosen Kopfes 
mit den nur als kleinen Strichen gezeichneten Augen und dem Mund sowie den 
übergrossen, abstehenden Ohren. Erwähnenswert sind zudem die zwei Bögen 
oben links und rechts (nö-Zeichen?) und die beiden gebogenen Zweige auf der 
Oberseite des Skarabäus. 

Aufgrund des stilisierten Gesichts mit den riesigen Ohren ist die sich in dieser 
Weise präsentierende Göttin, wie wir sie ähnlich noch auf vielen weiteren MB II 
B-zeitlichen Skarabäen aus Palästina antreffen werden, oft als Hathor gedeutet 
worden. U. WINTER (1983: 179f) hat aber zu Recht betont, dass die Frontal¬ 
darstellung keineswegs ägyptisch ist und dass die Ohren zwar den Kuhohren 
der Hathor nachempfunden sein können, aber de facto keine Kuhohren mehr 
sind. 15 Daher ist es richtiger, von der vorderasiatischen, ev. ägyptisierenden, 
'nackten Göttin' zu sprechen. 

Als weiterer Beleg für das Motiv der 'nackten Göttin', die ihre Brüste stützt, 
soll zum Abschluss ein Amulett aus Geser ( Abb. 08) angeführt werden, auf 
dem eine allerdings sehr schematisch gezeichnete Gestalt dieses Typs in voller 
Frontalansicht erkennbar ist. 


1.2.2. Die Göttin, die die Zweige hält 


Ebenfalls aus Geser stammt der Skarabäus bei No 6. Umrandet von einem 
Kerbband sehen wir in der Mitte die nackte Frau mit schulterlangen Haaren. Der 
Kopf ist im Profil nach rechts blickend dargestellt, die beiden nur als Linien 
ausgeführten Arme berühren links und rechts je einen hohen Zweig/Baum. Die 
Zweige scheinen direkt auf den nach aussen gestellten Füssen der Frau zu ste¬ 
hen. 


15 Vgl. zur Bedeutung der grossen Ohren unten Kap. 1.2.5. Im Zusammenhang mit dem 
Göttinnenkopf (Teil 2) wird das sehr stilisierte menschliche Gesicht mit den grossen Ohren 
noch eingehend zu behandeln sein. Hier sei nur schon daraufhingewiesen, dass die Andeutung 
von Augen und Mund durch kleine Strichlinien auf die Verschmelzung des Gesichts der Göttin 
Hathor, der "Goldenen", mit dem ägyptischen Goldzeichen zurückzuführen sein könnte (vgl. 
KEEL unten S. 316). 
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In sehr ähnlicher Weise hält die mit einem Rock bekleidete Göttin auf einem 
nb-Podest bei No 7 die Zweige. Dieses Stück stammt aus einer in Jerusalem er¬ 
worbenen Privatsammlung. 16 No 8 zeigt ein sehr schönes Exemplar einer 
zweigehaltenden Göttin mit grossen Ohren, einem kreisrunden Kopfputz und 
deutlich markiertem Halsschmuck, Nabel und Schamdreieck. Der Skarabäus (in 
der Privatsammlung S. Schott) stammt aus dem Handel in Kairo. 

Das Halten der Zweige, wie es bei No 6-8 (und unten No 42) dargestellt 
ist, könnte eine selbständige Weiterentwicklung des Motivs der sich entschlei¬ 
ernden Göttin sein, deren Schleier oben gelegentlich in blütenähnlichen Verdik- 
kungen endet, worauf schon hingewiesen wurde. 17 Schon ein kappadokisches 
Rollsiegel (Kültepe Schicht II 1950-1850 v.Chr.) in der Walters Art Gallery 
Baltimore ( Abb. 09) zeigt die sich entschleiernde Göttin auf dem Stier mit einem 
Schleier, der aus zwei Zweigen gebildet scheint. 18 Die Isolierung dieser Göttin 
und ihre Darstellung in einer Mandorla wie bei Abb. 010, einer anatolisch-syri- 
schen Gussform (1700 v.Chr.), hat möglicherweise den Übergang zum Gestus 
des Zweige- oder Blütenhaltens geschaffen, der ja dann in der SB-Zeit für die 
"Qudschu" auf Stelen, Plaketten und Schmuckanhängem so typisch ist. 19 

Auffällig an der Darstellung der Frau bei No 6, auf die wir im folgenden zu¬ 
rückkommen, sind der Nabel, die zweigartigen unteren Seiten des überdimen¬ 
sionalen Schamdreiecks, die zugleich den Eindruck vermitteln, als würden 
Zweige aus der Scham hervorspriessen, sowie der mit fünf lanzettartigen An¬ 
hängern gezeichnete Halsschmuck. Solchen Schmuck, wie ihn auch die Göttin 
bei No 8 aufweist, manchmal sogar mehrreihigen, tragen hin und wieder auch 
die Göttinnen auf den altsyrischen Rollsiegeln. 20 In der Form recht ähnlich ist 
zum Beispiel die Halskette der von c nl}- und flfd-Zeichen umgebenen Göttin auf 
einem Rollsiegel der Sammlung Brett bei Abb. 011. Erwägenswert ist m.E. 
aber auch eine ägyptisierende Assoziation mit dem Goldzeichen, das ja einen 
Halskragen 21 darstellt und dessen symbolische Bedeutung hier vielleicht durch 
den Schmuck angedeutet ist. Eine 'nackte Göttin' mit Strichgesicht und grossen 


16 Vgl. zur Herkunft TUFNELL1971: 82. Die Ausführung der Göttin, besonders die fehlen¬ 
den Ohren, erinnern an ein Rollsiegel aus Geser (NOUGAYROL 1939: PI.VIII TA. 14 LXXXX), 
wo eine sehr ähnliche Gestalt von einem Verehrer und einer Verehrerin flankiert wird. 

17 Vgl. oben zu No 1. 

18 Vgl. zu diesem Rollsiegel WINTER 1983: 278f. 

19 Auch die zweigehaltende Astarte-Qamaim bei No 42 zählt zu diesen Vorläuferinnen des 
SB-zeitlichen Qudschu-Typs. Auf die sogenannten Astarte-Plaketten der SB-Zeit kann hier nur 
verwiesen werden (vgl. zum Beispiel die stattliche Anzahl solcher Plaketten vom Teil Bet 
Mirsim bei ALBRIGHT 1938: 121f; Pl.25-28). 

20 Vgl. WINTER 1983: Abb. 135.216.289.300.301.305.373 und den Exkurs aaO. 302-311. 

21 Vgl. HORNUNG/STAEHEUN 1976: 170f. 
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Ohren auf einem Skarabäus aus Lachisch (weiter unten No 19) trägt ebenfalls 
eine Kette gleicher Art. 

Für die deutliche Markierung des Nabels (vgl. auch No 8) gibt es in der alt¬ 
syrischen Glyptik durchaus Parallelen, wenngleich die nackte Frau auch da, wie 
auf den Skarabäen aus Palästina, in den meisten Fällen ohne Nabel dargestellt 
ist. 22 In der SB-Zeit sind Nabel und Scham auf syrischen Terrakottafiguren 
(KEEL 1986b: Abb. 116) und auf den Edelmetallanhängem, die den Kopf einer 
Göttin mit der Hathorfrisur und das Schamdreieck zeigen 23 , gelegentlich aus¬ 
tauschbar. So kann das Zweiglein, das auf einem Elektrum-Anhänger aus Uga- 
rit (14./13 Jh. v. Chr.) aus der Scham wächst, bei einem ähnlichen Stück vom 
Teil el- c Aggul (Abb. 012 ) aus dem Nabel wachsen. 


1.2.3. Zweig!Blatt und Scham: der Schoss der Erde und der Schoss der 
Göttin/Frau 


O. KEEL hat im Zusammenhang der Gartenmetaphorik in einem der Liebes¬ 
lieder des Hohen Liedes (KEEL 1986b: 156-173 zu Hld 4,12-5,1) die Assozia¬ 
tion von Garten, Kanal, Schoss und Vagina sowohl in sumerischen als auch alt¬ 
ägyptischen und neuarabischen Gedichten auf gezeigt. Wenn es in Hld 4,13 
heisst:"Deine 'Kanäle' (sind) ein Park von Granatbäumen", dann steht dahinter 
die Vorstellung von der Erde als Frau, aus deren Scham die Vegetation hervor¬ 
geht (KEEL 1986b: 164). Die Fruchtbarkeitssymbolik, welche die weibliche 
Scham mit Garten und Baum verbindet bzw. identifiziert, ist allerdings älter als 
die SB-Zeit. 24 

Die ältesten mir bekannten Bildzeugnisse für die Assoziation von Baum und 
Schamdreieck stammen aus Ur. Es handelt sich um zwei Keramikständer der 
FD Ill-Zeit (2600-2300 v. Chr.). Auf dem einen (Abb. 013) sind ein Bäum¬ 
chen und zwei Schamdreiecke neben zwei weiteren rätselhaften Symbolen (Stab 
und Webkamm?) 25 abgebildet, auf dem anderen (Abb. 013 ) ist der Fuss des 
Ständers genau unterhalb der Dattelpalme mit drei solchen Dreiecken deko- 


22 Vgl. die nackten Göttinnen bei WINTER 1983: Abb. 131 (unsere Abb. 04).134-143.166. 
269 (mit Schmuck).275.277.280-281.300.302.305. 

23 KEEL 1986b: Abb. 96.96a.97 ,97a. Zur Austauschbarkeit von Nabel und Scham vgl. 
ebd. 214f. 

24 Zum Weiterleben der Tradition in der SB- und Eisenzeit vgl. unten Kap. 1.3. 

25 Vgl. zu diesen Symbolen DÜRING CASPERS 1972: 211-227. D. COLLON vermutet je¬ 
doch, dass das grosse Symbol ein (Web-)Kamm sein könnte (mündlich). Die Verbindung von 
Weberei und Göttinnenkult ist bei assyrischen Tempeln und ev. auch für das eisenzeitliche Is¬ 
rael bezeugt (SCHROER 1987:41f). 
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riert. 26 Etwa in die Mitte des 3. Jts. v. Chr. datiert auch ein weibliches Ton-Idol 
aus Turang Tepe (Nordost-Iran) mit einem Zweiglein, das aus der Scham 
wächst (Abb. 014). In Zentralkleinasien sind an verschiedenen Orten weibliche 
Terrakotta-Figürchen der Namazga V-Periode (2000-1600 v. Chr.) ausgegraben 
worden, die deutlich ein solches Zweiglein erkennen lassen, das aus der Scham 
oder dem Nabel wächst. 27 

Abb. 015 zeigt ein Rollsiegel aus der Pierpont Morgan Library in New York, 
das von U. WINTER (1983: 152) der provinziell-babylonischen Gruppe (19./18. 
Jh. v. Chr.) zugeordnet wird. Es zeigt drei Göttinnen, die einen Beter vor eine 
Hauptgottheit führen. Bei der vorderen, nackten Göttin ist deutlich die Scham 
als Zweiglein bzw. Bäumchen mit je drei Ästen links und rechts gezeichnet. 

Ebenfalls in die 1. Hälfte des 2Jts.v.Chr. dürfte die fragmentarische Steatit- 
gussform aus Byblos bei Abb. 016 zu datieren sein. Sie liefert die Matrix für 
eine 'nackte Göttin', die ihre Brüste hält und deren Schamdreieck durch ein 
Zweiglein markiert ist wie bei Abb. 015. 

Der MB II B-zeitliche Skarabäus aus Geser bei No 6 kann als weiterer sehr 
früher Beleg für das gleiche Motiv angesehen werden. Von den oben erwähn¬ 
ten Metallanhängem rückt zeitlich der Goldanhänger vom Teil el- c Aggul (Abb. 
012), der ins 15. Jh. v. Chr. datiert ist, in die Nähe dieser frühen Zeugnisse. 

Eine andere Variante desselben Bildgedankens findet sich nun auch auf einem 
Skarabäus, der in Afek (Stratum A-ll) gefunden wurde (No 9). Zu sehen ist 
eine nackte Frau mit eng am Körper anliegenden Armen und geschlossenen, 
nach rechts gewandten Füssen. Auch der Kopf mit der schulterlangen Frisur 
schaut nach rechts. Der ganze Unterleib der Frau ist in Form eines grossen, auf 
der Spitze stehenden, fein geästelten Blattes gezeichnet. Die besondere symboli¬ 
sche Bedeutung dieses Blattes wird erhärtet durch eine Anzahl von Stempelsie- 
geln/Skarabäen aus Palästina, deren Siegelfläche nur ein Blatt zeigt. In der Stu¬ 
die von O. TUFNELL (1984II/2: PI. 1 Nr. 1007-1012) finden sich sechs MB II 
B-zeitliche Skarabäen, vier vom Teil el-Far'a (Süd) und zwei aus Jericho, mit 
diesem Blattmuster. Insgesamt bin ich auf der Suche nach diesem Motiv auf 
zwölf Stück gekommen 28 , die im folgenden als Abb. 017-027 zusammenge¬ 
stellt sind. 

Abb. 017, ein Skarabäus vom Teil el-Far'a (Nord), gehört zur Gruppe der in 
erhabenem Relief gearbeiteten Skarabäen, von denen weiter oben schon die Re- 


26 Vgl. zur exakten Anbringung des mittleren, grossen Dreiecks unter der Palme DÜRING 
CASPERS 1972: 215 Anm.3. 

27 MASSON/SARIANIDI 1972: Nr. 40 (Altintepe), Nr. 41 (verschiedene Orte), Nr. 43 (Al- 
tintepe) und KOHL 1984: PI. 11c (Altintepe). 

28 Eventuell könnten bei genauerer Suche noch einzelne hinzukommen. Bei vielen Stücken 
ist eine exakte Unterscheidung zwischen Blatt und feinem Zweiglein nicht möglich. Vgl. auch 
das Exemplar bei NICACCI1980: Tav. 7 Nr. 254. 
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de war. Umgeben von einer Kerbbandumrandung ist ein Blatt oder Zweig zu er¬ 
kennen. Das Stück ist zwar in einem Stratum der Eisenzeit HA (Stratum VH B) 
gefunden worden, dürfte aber aus der MBÜ B-Zeit (1650-1550 v.Chr.) stam¬ 
men. 

Abb. 018-021 und Abb. 022-023 zeigen die erwähnten Exemplare vom Teil 
el-Fai'a (Süd) (späte MB II B-Zeit; 1640-1540 v.Chr.) und vom Teil es-Sulfan 
(Jericho). Ein weiterer Skarabäus mit einer Blattdekoration aus einem Grab in 
Jericho datiert in die SB II A-Zeit (Abb. 024). In die SB II B-Zeit gehört ein 
Stück aus der Höhle 500 vom Teil Bet Mirsim (025). Von den folgenden bei¬ 
den Exemplaren ist nur der Skarabäus aus Lachisch (Abb. 026) datiert (MB II- 
Zeit), der Siegelabdruck aus Geser (Abb. 027) ist durch den Fundkontext zeit¬ 
lich nicht näher bestimmt. 29 

Das Blattmotiv auf Skarabäen scheint schon älter als die MB II B-Zeit zu sein. 
W.A. WARD (1978: PI. in Nr. 84) hat das bei Abb. 028 abgebildete Exemplar 
aus dem University College in London in seine "Period 2" datiert (2150-2075 v. 
Chr.). 30 Ein Stück vom Teil el-Yehudiyeh ist von PETRIE (1906: PI. IX Nr. 
187) in die 12.-17.Dynastie eingeordnet worden (Abb. 029). Skarabäen nach¬ 
weislich ägyptischer Herkunft mit diesem Motiv sind mir sonst nicht bekannt 31 , 
was vielleicht so zu deuten ist, dass die besondere Symbolik des Blattes nur im 
Verbreitungs- und Wirkungskreis der vorderasiatisch-syrischen Göttin bekannt 
war und tradiert wurde. Auch für das Motiv der 'nackten Göttin' selbst ist Teil 
el-Yehudiyeh der südlichste nachweisbare Fundort (unsere No 33 und 39). 

Das bei No 10 abgebildete Siegel (eine runde Platte mit gewölbter Oberseite) 
stammt vom Teil el- c Aggul (1750-1550 v.Chr.). Es zeigt auf der Siegelfläche 
ein merkwürdiges Gebilde aus gebogenen Linien und kleinen Querstrichen. R. 
GlVEON (1985: 86f) interpretiert dies als "Two fish, a branch on either side". 
Für zwei aneinanderliegende Fische ist aber die Trennungslinie in der Mitte zu 
schwach und sind die Aussenlinien zu stark gezeichnet. 32 Mit der Bestimmung 
der Dekoration ganz aussen als Zweige bin ich einverstanden. Das zentrale Ele¬ 
ment aber könnte im Vergleich mit der nackten Frau bei No 9 eventuell als stili¬ 
sierter Körper einer 'nackten Göttin' gedeutet werden. Zu sehen wäre dann 
oben noch der Halsansatz, die äusseren Linien umreissen die Körperkonturen 
bis zu den Beinen, und in den Torso sind deutlich unten das Blatt/Zweiglein, 
das die Scham symbolisiert, sowie oben die Brüste eingezeichnet. Nun sind 


29 Vgl. auch ein Stempelsiegel mit einer ähnlichen Dekoration aus Megiddo (LAMON/ 
SHIPTON 1939: PI. 73,10), die aber eher ein Bäumchen als ein Blatt darzustellen scheint. 

30 Vgl. ev. auch aaO. PI. III Nr. 78-81. 

31 Vgl. aber ein weiteres Exemplar aus dem University College (London) bei PETRIE 1925: 
PI. 8 Nr. 231. 

32 Ausserdem sind Fische m.W. auf Stempelsiegeln sonst immer in tete-beche-Form ange¬ 
ordnet 
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zwar die MB II B-zeitlichen Skarabäen wie auch die altbabylonische und alt¬ 
syrische Glyptik dieser Epoche in der Regel sehr dezent bzw. desinteressiert, 
was die Darstellung der Brüste der nackten Göttin betrifft. 33 Es gibt aber hin 
und wieder Ausnahmen, vor allem bei altbabylonischen Rollsiegeln (vgl. z.B. 
unsere Abb. 03). 34 Auch bei der Gussform aus Kültepe (Abb. 010) sind die 
runden Brüste sehr deutlich markiert. Die Tendenz, von der nackten Göttin nur 
noch den Torso (mit nur angedeutetem Kopf und ohne Füsse) darzustellen - 
vielleicht weil es bei diesem Motiv primär um die Nacktheit und damit den 
Genitalbereich ging - bestätigt auch der Skarabäus aus Akko bei No 35 und ein 
Stück aus einer am BIF deponierten Privatsammlung bei No 36. 


1.2.4. Der syrische Göttinnentyp zwischen Zweigen 

Mit No 11, einem Skarabäus vom Teil el-Faria (Süd) (1750-1550 v.Chr.) 
und No 12, einem sehr ähnlichen Exemplar aus einer Privatsammlung 35 , 
kommen wir zu einem recht häufigen Typ der 'nackten Göttin'. Die nach syri¬ 
schem Vorbild frontal und mit nach rechts gewandtem Kopf im Profil darge¬ 
stellte Frau (vgl. No 1-2) steht auf einem nb. Sie hält aber weder die Brüste 
(wie bei No 3-4) noch die Zweige (wie bei No 6-8), sondern steht einfach 
mit herabhängenden Armen zwischen den Zweigen, die mit der Umrandungsli¬ 
nie identisch sind. 

Dem Skarabäus vom Teil el-Faria sehr ähnlich sind zwei weitere aus einer 
Schweizer Privatsammlung (am BIF) bei No 13 und 14. Bei No 13 steht die 
nach rechts blickende Frau mit schulterlangem Haar auf einem nb, bei No 14 
fehlt dies, und es fallen besonders die überlangen Arme der Frau auf. Aus dem 
British Museum stammt das Exemplar bei No 15. Hier hat der Siegelschneider 
auf die vollständige Ausführung der Beine der nackten Frau verzichtet. Das 
Stück ist auch sonst sehr grob geschnitten. 

Zum selben Typ gehören auch No 16, ein Skarabäus aus Lachisch (1650- 
1550 v.Chr.), wo die Umrandungslinie nur noch durch die nach innen ge¬ 
zogenen Schrägstriche als Zweigdekor identifizierbar ist, sowie eine nackte Göt¬ 
tin mit etwas kürzerem Haarschopf zwischen zwei kleinen Bäumchen auf einem 
Skarabäus aus Geser (No 17). 


33 Vgl. zum Wandel der Akzentuierung in der eisenzeitlichen Kunst KEEL 1986b: 229f. 

34 Vgl. WINTER 1983: Abb. 94-101.102.104.116. 

35 Vgl. auch die bekleidete Göttin in derselben Haltung aus der Sammlung HORNBLOWER 
(HORNBLOWER 1922: PI. XXI.15). 
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Nach links blickend wie bei No 16 ist auch die nackte Frau auf einem Ska- 
rabäus aus Pella dargestellt (No 18). Das Motiv war also auch östlich des Jor¬ 
dans bekannt. Bemerkenswert an dieser Gruppe ist die Konzentration auf das 
Wesentliche, die 'nackte Göttin' und die Zweigumrandung. Zusätzliche Glücks¬ 
zeichen, wie sie bei anderen Motiven der MB n B-Zeit gern ergänzend zugefügt 
werden, fehlen hier. 36 


12.5. Die Zweiggöttin mit den grossen Ohren 37 


In der nun folgenden, zahlenmässig grössten Gruppe, begegnet uns die Göt¬ 
tin mit einem sehr stilisierten Gesicht, ohne Haare und mit den typischen gros¬ 
sen Ohren. Diese nackte Göttin mit Strichgesicht, ohne Haare und mit grossen 
Ohren ist immer in voller Frontalansicht dargestellt. Die Ohren sind nie ganz 
deutlich Kuhohren, sondern eher übergrosse Menschenohren. Abgesehen von 
Unterschieden in der Ausführung des Motivs sind bei den nun folgenden Ex¬ 
emplaren aus offiziellen Grabungen in Israel/Palästina sowie aus Sammlungen 
kaum Variationen zu beobachten. 

Die 'nackte Göttin' auf dem Skarabäus aus Lachisch bei No 19 unterscheidet 
sich zunächst nur durch die Haltung der Arme von der Göttin bei No 5. Sie 
steht ebenfalls auf dem nö 38 , über ihren Füssen erheben sich ein Zweig (links) 
und ein Zweig mit Lotosblüte (rechts). Auf die Bedeutung der Halskette ist wei¬ 
ter oben (zu No 6) bereits hingewiesen worden. Erwähnenswert sind noch die 
über dem kleineren Schamdreieck angedeuteten Striche/Punkte, die wahrschein¬ 
lich als Gürtel zu deuten sind. Solche Gürtel tragen gelegentlich die sich ent¬ 
schleiernden Göttinnen auf altsyrischen Rollsiegeln. Ein besonders schönes 
Beispiel zeigt Abb. 030, ein Siegel aus der Pierpont Morgan Library in New 
York 39 Ebenfalls aus Lachisch (Höhle 1552) stammt das Exemplar bei No 20 
(1650-1550 v. Chr.). Nur fragmentarisch erhalten ist ein sehr ähnliches Ex¬ 
emplar aus einem Grab in Jericho (No 21). 


36 Der 'Fürst' im Wulstsaummantel ist z.B. fast immer von und anderen Lebens- oder 
Glückszeichen umgeben (vgl. KEEL/SCHROER 1985). 

37 Die Bezeichnung 'Zweiggöttin' ist hier vor allem in Abgrenzung zur herrschenden Ter¬ 
minologie gewählt, die den Begriff 'Baumgöttin’ schon fest mit den ägypüschen Grab- und 
Totengöttinnen vor allem der 19. Dyn. verbindet. Ein bedeutungsmässiger Unterschied zwi¬ 
schen Zweig und Baum ist mit dem Begriff Zweiggöttin' nicht eigentlich vorausgesetzt 

38 Zur unsicheren Deutung des nb-Zeichens, das auf Stempelsiegeln gern zur Ausfüllung 
der unteren Rundung gebraucht wurde, vgl. HORNUNG/STAEHELIN 1976:170. 

39 Vgl. auch WINTER 1983: Abb. 274.284. 
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No 22, ein Stück vom Teil el-Far a (Süd), datiert in die 2. Zwischenzeit (ca. 
1650-1550 v. Chr.). Es scheint ein Halsschmuck angedeutet zu sein, und die 
Frau steht auf einem schraffierten nb. Aus einem Grab vom Teil el-Faria stammt 
No 23 (1650-1550 v.Chr.). No 24 wurde auf dem Teil el- c Aggul gefunden 
(1750-1550 v.Chr.). Auffällig ist bei den Stücken vom Teil el- c Aggul und Teil 
el-Faria wiederum das Zusammenfliessen der Zweige mit der Umrandungslinie. 

Hinzu kommen nun noch einige Skarabäen aus Sammlungen bzw. Museen, 
die die 'Zweiggöttin' in verschieden guter Ausführung, gelegentlich auf einem 
nö-Podest, erkennen lassen: No 25 aus dem Archäologischen Museum in Zag¬ 
reb, No 26 aus dem Kestner-Museum in Hannover, No 27 aus dem Universi- 
ty College in London, No 28-31 aus dem British Museum und No 32 aus 
dem Museum in Kairo. Speziell hinzuweisen ist auf das Zweiglein auf der Ober¬ 
seite des Skarabäus bei No 27 und auf die Andeutung von Brüsten und Nabel 
bei No 32. 

Vom Teil el-Yehudiyeh stammt das bei No 33 abgebildete Exemplar. Die 
'Zweiggöttin' auf dem nö-Zeichen trägt hier auf dem Kopf zusätzlich noch ein 
trapezförmiges Hütchen, das vielleicht auf die ältesten ägyptischen Typen des 
Göttinnenkopfes (vgl. unten Teil 2) zurückgehen könnte. 

Noch stärker vereinfacht oder stilisiert finden wir die 'nackte Göttin' dann auf 
den folgenden Skarabäen, wo sogar die Zweige oder die zweigartige Umran¬ 
dung ganz wegfallen. Bei No 34 aus einem Grab vom Teil el-Faria (Süd) 
(1650-1550 v.Chr.) sind die Zweige einer Kerbbandumrandung gewichen. Bei 
No 35 aus Akko fehlt nicht nur jede dekorative Umrandung, sondern die 
nackte Frau scheint auch weitgehend auf den Torso reduziert, eine Eigenart, auf 
die oben schon hingewiesen worden ist. Ähnlich schlecht geschnitten und nach¬ 
lässig gerade in der Ausführung von Kopf und Füssen ist auch das Stück aus 
einer im BIF deponierten Privatsammlung bei No 36. Aus dem British Mu¬ 
seum stammen No 37 und die von Kreisdekors umgebene Göttin ohne Ohren 
bei No 38. 40 No 39 zeigt eine Göttin mit besonders langen Armen auf einem 
Skarabäus vom Teil el-Yehudiyeh. Die Herkunft von Stücken aus Sammlungen 
ist unbekannt, so dass No 33 und 39 die einzigen nachweisbar aus Ägypten 
stammenden Exemplare mit dem Motiv der 'nackten Göttin' sind. Die enge Ver¬ 
bindung von Teil el-Yehudiyeh mit Syrien/Palästina (sog. Hyksos) rechtfertigt 
es, diese Stempelsiegel in den Katalog der Stempelsiegel aus Palästina/Israel 
aufzunehmen. 

Zwei Besonderheiten, nämlich ein Kreuzband auf der Brust und ein W-för- 
miger Kopfschmuck, kennzeichnen die nackte Frau auf dem Stück vom Teil 


Vgl. auch NEWBERRY 1906: PI. XXV,4 (Leiden), wo eine total schematisierte nackte 
Frau dargestellt sein könnte. 
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Nagila bei No 40. 41 Der Kopfschmuck ist vielleicht als Lotosblüte zu deuten. 
Auf die enge Verbindung der Hathor mit der Regenerationssymbolik des Lotos 
weisen HORNUNG/STAEHELIN (1976: 95) hin. 42 Schon für die 12. Dyn. ist in 
der Grabkapelle von Uchhotep III. in Meir 43 die Darstellung eines Hathorkapi- 
tells mit einem Lotosaufsatz bezeugt (Abb. 031). Die Verbindung von Hathor 
und Lotos scheint aber vor dem Neuen Reich selten zu sein. 44 

Das Kreuzband, dessen Bedeutung M.H. POPE (1970) nachgegangen ist, ist 
schon auf mesopotamischen Figurinen der Obeid-Periode anzutreffen. Besonde¬ 
re Bedeutung erlangte es in Vorderasien als Attribut der kriegerischen Ischtar in 
der Kunst des beginnenden 2. Jts. v. Chr. 45 Ursprünglich ein Trägerband für 
Waffen wurde es zum Symbol für Macht und Sieg und findet sich als solches 
nicht nur bei den Liebes- und Kriegsgöttinnen, sondern auch bei (vergöttlich¬ 
ten) Fürsten. 46 Die Ischtar mit Waffen und Kreuzband wird in der altbabyloni¬ 
schen Glyptik gern mit dem Löwen und oft frontal dargestellt wie z.B. bei Abb. 
032, einem Rollsiegel in Berlin. 


1.2.6. Die Göttin mit den Hörnern 


No 41, ein Skarabäus aus einem Grab in Jericho zeigt die 'nackte Göttin' 
zwischen zwei hohen Pflanzen/Zweigen. An ihrem Kopf befinden sich nun 
nicht nur die üblichen grossen Ohren, sondern es ragen zu beiden Seiten starke, 
gebogene Hörner vom Kopf weg, deren Spitzen auf die Schultern herabrei¬ 
chen. TUFNELL (1984 n/1: 138) deutete die gebogene Doppellinie der Hörner- 
spitzen als Vögel, die auf den Zweigen sitzen, und publizierte eine entsprechen- 


41 Das Stück wurde angeblich im Kibbutz Rubam gestohlen und dürfte mit einem im Jeru¬ 
salemer Handel gekauften und jetzt in Schweizer Privatbesitz befindlichen identisch sein. 

42 Vgl. aaO. 103 Anm. 67 Beispiele für die Kombination von Lotos und Hathorkopf auf 
der Rückenseite von Skarabäen. Recht eindeutig um eine Lotosblüte handelt es sich bei einem 
Stück der MB- oder SB-Zeit aus der ehemaligen Sammlung Matouk (jetzt am BIF; KEEL 
1980: 265 fig. 73 = unsere Abb. 0103 weiter unten). Vgl. zum Kopfschmuck der Hathor die 
Arbeiten von ALLAM (1963: bes. 29.32), STAEHELIN (1978: 76.84) und MALAISE (1976: 
215.236) sowie WINTER 1983:179 Anm. 457. 

43 Zur Datierung vgl. D. KESSLER, Art "Meir", in: LdÄ IV 14-19. 

44 Zum Lotos auf Stelen des Neuen Reiches mit dem Göttinnenfetisch siehe weiter unten 
in Kap. 2.3.3. 

43 Vgl. zusätzlich zu den bei POPE angegebenen Beispielen WINTER 1983: Abb. 87.185- 
189. 

46 Zum Kreuzband beim thronenden Pürsten' auf MB II B-S tempelsiegeln aus Palästina 
vgl. KEEL/SCHROER 1985: 90. 
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de Zeichnung. Die Überprüfung einer sehr guten Photographie des Originals hat 
aber ergeben, dass mit Sicherheit keine Vögel vorhanden sind, sondern nur die 
querschraffierten, sehr dicken Hörner. 

In seinem Buch über syrisch-palästinische Gottheiten in Ägypten hat schon 
R. STADELMANN die Existenz einer Göttin " c ASterot Qamajim M notiert (1967: 
98). Er stützt sich dabei auf den in Gen 14,5 erwähnten, gleichlautenden Orts¬ 
namen. 47 Als einzigen ikonographischen Beleg führt er für diese Erscheinungs¬ 
form der Göttin aber nur das MB-zeitliche Bronzefigürchen aus Geser ( Abb . 
033 ) an, das die nackte Frau mit anliegenden Armen und nach unten gebogenen, 
kleinen Hörnern darstellt. 48 Der Skarabäus aus Jericho bei No 41 dürfte die¬ 
selbe Göttin zeigen. Auffällig ist, dass diese Art von Hörnern nicht mit den nach 
oben wegragenden Hörnern der Hömermützen oder -krönen vergleichbar ist, 
welche die nackte Göttin in seltenen Fällen auf (provinziell-)babylonischen und 
altsyrischen Rollsiegeln trägt 49 Es scheint, dass die Hörner bei No 41 Capri- 
denhömer sind, jedenfalls keine Kuhhömer. Die Schraffierung des Horns 
könnte sowohl die Ringe des Gehörns der Bezoarziege als auch die Wülste des 
Steinbockhoms andeuten. Bei der grossen Nähen der Capriden zur syrischen 
Göttin wäre dieser Zusammenhang auch gar nicht erstaunlich. Auf altsyrischen 
Rollsiegeln mit der Göttin sind Capriden sehr häufig, und bis in die biblische 
Zeit repräsentieren säugende Capriden und das Motiv der Capriden am 'Heiligen 
Baum' die Göttin oder Aspekte ihrer Erscheinung und Wirkung (vgl. KEEL 
1986b: 61 und 91; zuletzt SCHROER 1987: 25-40). 

Ein No 41 vergleichbares Motiv findet sich m.W. nur noch auf einem Skara¬ 
bäus der Grant’s Collection in Liverpool (No 42). Zu sehen ist eine frontal 
dargestellte, nackte Göttin mit betontem Schamdreieck und Kreuzband auf der 
Brust. Die Arme sind seitlich ausgestreckt zu den Zweigen, die die Göttin hält. 
Neben den Beinen ist links und rechts ein z3 -Zeichen eingeritzt. Die Göttin hat 
keine Ohren, dafür schmücken dicke Hörner und ein kleiner, ovaler Aufsatz 
zwischen dem Hömeransatz ihren Kopf. 


47 GALLING (1977: lllf) deutet den Namen als Doppelnamen, wobei c AStarot mit dem Teil 
c AStara und Qamajim (Am 6,13) mit dem benachbarten OrtSeh Sa c d zu identifizieren sei. 

48 Vgl. zu diesem Figürchen auch WINTER 1983: 100. 

49 Vgl. WINTER 1983: Abb. 78.87.137.165. Durch die Hörner weist sich die nackte Frau 
als Göttin aus (aaO. 192). Ein sehr frühes Beispiel für eine gehörnte Göttin in der Glyptik 
stellt eine Siegelabrollung vom Teil Mardih (2400-2250 v. Chr.) dar (WINTER 1983: Abb. 
165). 
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1.2.7. Die Göttin mit den erhobenen Armen 


Die beiden bei No 43 und 44 abgebildeten Skarabäen aus dem British Mu¬ 
seum zeigen eine ungewöhnliche Variante der 'nackten Göttin': sie streckt ihre 
Arme gerade nach oben aus. Aus dem Halten der Zweige (vgl. No 6-8 und 
42) kann diese Geste kaum entstanden sein, denn bei No 43 steht die Göttin 
mit dem merkwürdigen Kopfschmuck und dem evtl, angedeuteten Kleid(?) ja 
zwischen den Zweigen, ohne diese zu berühren. 50 

Eine interessante Spur des Typs der Göttin mit erhobenen Armen scheint nach 
Kreta zu führen. V. KARAGEORGHIS (1977) ist in einem ausführlichen Beitrag 
der zyprischen Göttin mit erhobenen Armen nachgegangen, die seit dem 11. Jh. 
v. Chr. in Form von Terrakotten, wie sie hier Abb. 034 (aus Limassol) bei¬ 
spielhaft zeigt, auf Zypern sehr verbreitet ist. Dieser Göttinnentyp wurde um 
1100 v. Chr. von kretischen Einwanderern mitgebracht (aaO. bes. 13.27) und 
verschmolz mit der einheimischen, zyprischen Göttin. KARAGEORGHIS beruft 
sich, was die Herkunft der Göttin betrifft, auf eine griechische Dissertations¬ 
schrift von S. ALEXIOU (1958: 179-299), der die Einführung der Göttin mit den 
erhobenen Armen in Kreta in der Mittelminoischen Zeit Ib-II (2000-1570 v. 
Chr.) ansetzt, ihre Hauptverbreitung aber in der Spätminoischen Zeit III (14. 
Jh. v. Chr.). Weder ALEXIOU noch KARAGEORGHIS wagen eine entschiedene 
Deutung der Geste. ALEXIOU vermutet, dass sie ursprünglich aus der Fürbitt¬ 
haltung von Mittlergöttinnen entstanden sei und dann zur Grussgeste der Göttin 
gegenüber ihren Verehrerinnen wurde. In der SB-Zeit sind auf Kreta und nach¬ 
folgend in der Eisenzeit auch auf Zypern Terrakotta-Figürchen mit erhobenen 
Armen auch eindeutig in der Rolle von Tänzerinnen bezeugt (KARAGEORGHIS 
1977: 14-16). 

H. DEMlSCHs grosse Arbeit über die Gebärde der erhobenen Hände in der 
darstellenden Kunst (1984) zeigt, wie vieldeutig diese Geste ist. Sie kann Ge¬ 
bet, Beschwörung, Unterwerfung, Tanz, Trauer und Klage bedeuten, Geburt, 
Tod und Auferstehung signalisieren. Bei Gottheiten ist sie jedoch zumeist als 
Erscheinungs- und/oder Grussgestus zu deuten (aaO. bes. llf). Schon zu Be¬ 
ginn des 2. Jts. v. Chr. tritt gelegentlich die altbabylonische, geflügelte Göttin 
in dieser Erscheinungsgeste auf, wie sie das Tonrelief bei Abb. 035 und die 
Gefässritzerei bei Abb. 036 (beide im Louvre) zeigen. Dass durch die erhobe¬ 
nen Arme eine Theophanie signalisiert wird, legt z.B. auch das Erscheinen der 
Göttin im Eingang eines kleinen Tempelmodells aus Kreta (Abb. 037) nahe. 

Ob die beiden Siegel bei No 43 und 44 über Zypern oder die Ägäis beein¬ 
flusst sind bzw. ob sie umgekehrt Spuren einer Tradition sind, die erst später in 


50 Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit zur klassischen Haltung der 'Herrin der Tiere', die 
links und rechts ein Tier packt bzw. hochreisst; aber auch die 'Herrin der Tiere' hat m.W. die 
Arme immer angewinkelt (vgl. z.B. KEEL 1984: Abb. 17 und Abb. 19). 
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diesen Kulturraum hineingetragen wurde, ist wegen der fehlenden Datierungs¬ 
möglichkeit der Stücke nicht eindeutig zu sagen. In jedem Fall ist die nackte 
Frau mit den erhobenen Armen als eine Variante der 'nackten Göttin' einzu¬ 
ordnen, die deren bezwingende Erscheinung durch diese besondere Geste her¬ 
vorstellt. Da man östlich des Toten Meeres, in Bab edh-Dhra c , ein Terrakotta- 
Figürchen mit erhobenen Armen aus der FB I A-Zeit gefunden hat (Abb. 038), 
vermute ich, dass dieser Typ, obwohl er selten bezeugt ist, in der Levante be¬ 
reits eine ganz alte Tradition hatte. 


1.2.8. Die Göttin und das Krokodil 


Rätselhaft ist zunächst der bei den folgenden Stücken zutagetretende Zusam¬ 
menhang von nackter Göttin und Krokodil bzw. krokodilköpfigen Mischwesen. 

Ein Skarabäus, der südöstlich von Bet SemeS auf einer Hügelkuppe gefunden 
wurde, zeigt links die nackte Frau mit herabhängenden Armen. 51 Sie wendet 
sich einem senkrecht dargestellten Krokodil rechts zu. Bei No 45, einem Ska¬ 
rabäus vom Teil el- c Aggul, ist die Frau, die die Schnauze des Krokodils be¬ 
rührt, mit einem Rock bekleidet. Auf einem weiteren Stück vom Teil el- c Aggul 
ist statt der Göttin deren Symbol, der Zweig/Baum abgebildet (No 46). 52 Auf 
dem Skarabäus bei No 47, aus dem British Museum, ist die Göttin durch zwei 
Symbole, den Zweig und das Goldzeichen 53 , repräsentiert. 

Auf dem Stück aus dem University College in London bei No 48 ist die 
nackte Frau mit grossen Ohren in Frontalansicht zu sehen. Sie wird links und 
rechts von knieenden, mit einem Rock bekleideten, krokodilsköpfigen Wesen 
flankiert, die eine Hand zur Göttin ausstrecken. 54 Eventuell entspricht das 
merkwürdige Motiv von zwei aufgerichteten Krokodilen an einer Palme bei No 
49 aus Lachisch (doppelseitig mit demselben Motiv versehene Platte) der Kon¬ 
stellation von No 48; d.h. dass hier wiederum die Göttin durch ihr Symbol, 
den Baum, ersetzt wird. 

Zu erwähnen ist hier nun auch ein Zylindersiegel aus dem British Museum, 
das doppelreihig in je durch Linien abgetrennten Registern einmal eine bekleide- 


51 Dieses Stück kann hier leider nicht publiziert werden. Es ist erwähnt bei D. BAHAT, RB 
80 (1973) 567; BAHAT, IEJ 23 (1973) 247; im IDAM. 

52 Vgl. NEWBERRY 1906: PI. 25,23. 

53 Zur Auswechselbarkeit der Göttin und des Goldzeichens für die "Goldene" vgl. weiter 
unten Kap. 2.4.1.2. 

54 Vgl. auch einen Skarabäus aus Geser bei MACALISTER 1912/III: PI. 202a:8 und II 319 
(ein Krokodil- und ein Falkenköpfiger am Baum). 
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te und einmal die 'nackte Göttin' mit den grossen Ohren sowie einen Mann auf 
einem nb- Zeichen, zwei Falkenköpfige und zwei Krokodilsköpfige zeigt, von 
denen der eine wie bei No 48 kniend dargestellt ist ( Abb. 039). 

Nun ist zwar die Verehrung der Göttin durch kniende Frauen, die ihre Arme 
segnend/verehrend erheben, in sehr ähnlicher Weise auch auf dem altsyrischen 
Rollsiegel bei Abb. 040 zu sehen oder auf Stempelsiegeln mit dem Motiv des 
Göttinnenkopfes. 55 Es bleibt aber zu klären, woher die Verbindung der 'nack¬ 
ten Göttin' mit dem Krokodil oder krokodilsköpfigen Mischwesen kommt. 

HORNUNG/STAEHELIN (1976: 122-126) haben sechs verschiedene Deutungen 
des Krokodils, das auf Skarabäen ein sehr häufiges Motiv ist, vorgeschlagen: 
1. Das Tier repräsentiert den Gott Sobek. 2. Es steht für den König. 3. Es hat ei¬ 
nen Lautwert und ist als Schriftzeichen zu lesen. 4. Es hat apotropäische und 
damit schützende Kraft. 5. Es symbolisiert die Regeneration. 6. Es ist ein böses 
Wesen, das aber gebändigt wurde (aaO. 123). 56 Zwar hat schon BONNET 
(1952: 759) auf eine Nähe des Sobek zur Hathor aufmerksam gemacht, da beide 
in die Neunheit von Theben Aufnahme gefunden hätten 57 , doch bleibt die Ver¬ 
bindung der beiden Gottheiten bei BONNET eher vage. Erst für das Neue Reich 
ist eine Verehrung von Sobek in Gemeinschaft mit Hathor nachweisbar. 58 
HORNUNG/STAEHELIN raten von einer vorschnellen Identifikation der Kroko¬ 
dile auf Skarabäen mit Sobek ab, halten es aber für möglich, dass die Kroko¬ 
dilsköpfigen auf Skarabäen der 2. Zwischenzeit diesen Gott meinen (1976: 
100). 5 9 

Eine wichtige Spur scheint mir nun allerdings zu den ägyptischen Zaubermes- 
sem des Mittleren Reiches und damit zur Schutzfunktion des Krokodils und 
krokodilsköpfiger Mischwesen für Mutter und (Klein-)Kind zu führen. H. AL¬ 
TENMÜLLER hat in mehreren Beiträgen die Datierung, Typologie und religions¬ 
geschichtliche Bedeutung der Zaubermesser eingehend erörtert. 60 Diese dienten 
dem magischen Schutz von Müttern und kleinen Kindern, behielten aber ihre 
Kraft zum Schutz des Leibes offenbar auch für Erwachsene und sogar über den 


55 Vgl. weiter unten No 90. Vgl. schon KEEL/SCHROER 1985: 87 mit Anm. 70f und 
aaO. Abb. 51 den ‘Fürsten’, der von zwei Knienden verehrt wird. Vgl. auch die Göttin zwischen 
zwei Knienden auf einem späten Rollsiegel aus Ugarit (SCHAEFFER-FORRER 1983: 16-21 zu 
R.S. 5.089). 

56 Zur komplexen Bedeutung des Krokodils in Ägypten vgl. E. BRUNNER-TRAUT, Art. 
"Krokodil" in: LdÄ III791-801. 

57 WINTER (1983: 177 Anm. 449) greift diesen Hinweis bei der Erwähnung unserer No 
48 wieder auf. 

58 E. BROVARSKI, Art. "Sobek", in: LdÄ V 955-1031, bes. 1008. 

59 Vgl. MATOUK 1977: 81 und 338 Nr. 299-302. 

60 ALTENMÜLLER 1965; 1983: 3045; 1986: 1-27. 
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Tod hinaus, da sie auch als Grabbeigaben gefunden wurden. 61 Im Repertoire 
der apotropäischen Darstellungen auf den Zaubermessem findet sich nun 
u.a."eine Gruppe von Wesen, die bei der Geburt und bei der Aufzucht des Kin¬ 
des hilfreich mitwirken, wie z.B. die Nilpferdgottheit, der besgestaltige Dämon 
(Aha) und sein weibliches Gegenstück, das Krokodil und vermutlich auch die 
Kröte" (ALTENMÜLLER 1983: 34f) 62 Auch in Zaubersprüchen für Mutter und 
Kind wird gelegentlich das Krokodil erwähnt. 

Besonders interessant ist für uns die weibliche Besgestalt, wie sie z.B.auf 
dem Zaubermesser aus einer Schweizer Privatsammlung bei Abb. 041 63 zu se¬ 
hen ist. Obwohl bei den weiblichen Gestalten dieser Art auf anderen Zauber¬ 
messem, soweit ich es überprüfen konnte, die Verwandtschaft mit dem männli¬ 
chen Bes eindeutiger ist (Hängebrüste, Löwenmähne, zweigeschlechtige Kenn¬ 
zeichen), scheint mir die ikonographische Nähe dieser frontal dargestellten, zu¬ 
meist Schlangen, aber auch Hasen und Eidechsen bändigenden Gottheit zur 
'nackten Göttin' so unverkennbar, dass sie kaum zufällig sein kann. 64 Mögli¬ 
cherweise ist es hier zur Verschmelzung von ägyptischen und syrisch-palästini¬ 
schen Vorstellungen bzw. Darstellungstypen in der sog. "Hyksoszeit" gekom¬ 
men. Auf den Skarabäen konnte dann die 'nackte Göttin' eine Funktion des 
weiblichen Bes-Dämons übernehmen, nämlich den Schutz der Schwangeren 
und des Kleinkindes. 65 

Dass nicht nur das Krokodil, sondern auch krokodilsköpfige Mischwesen bei 
der Geburt eine Rolle spielten, zeigt ein Relief aus der Geburtshalle des Tempels 


61 Vgl. ALTENMÜLLER 1983: bes. 35-39. 

62 Krokodile auf Zaubermessem finden sich u.a. bei LEGGE 1905: PI. 4; 5; 16 Fig. 39; 
ALTENMÜLLER 1965: Abb. 11. 

63 Vgl. zu diesem Zaubermesser speziell ALTENMÜLLER 1986. 

64 ALTENMÜLLER (1986:20) unterscheidet zwei Gruppen in der Typologie der weiblichen 
Besgestalten. In der einen ergreift die Gottheit Hasen, Eidechsen oder Schlangen. In der zweiten 
ist sie durch eine weit ausladende Perücke und geschlossene Beine gekennzeichnet Die Dar¬ 
stellung bei Abb. 041 ist der zweiten Gruppe zuzuordnen. ALTENMÜLLER (1986: 20) hat 
selbst beobachtet, dass auf einem Exemplar aus dem University College in London (ALTEN¬ 
MÜLLER 1965: Nr 77 = LEGGE 1905: 299f PI. 2 Fig. 47) die weibliche Besgestalt auf der 
Vorder- und Rückseite des Messers sehr unterschiedlich dargestellt ist. Mir scheint gerade die¬ 
ses Beispiel ein Hinweis darauf zu sein, dass hier verschiedene ikonographische Tadiüonen auf¬ 
grund religionsgeschichtlicher Einflüsse zusammenfliessen, wahrscheinlich unter dem Einfluss 
syrischer Stadtfiirsten in Ägypten ("Hyksos"). Dieser Hypothese könnte auch die Datierung der 
beiden von ALTENMÜLLER unterschiedenen Gruppen entsprechen, insofern die zweite Gruppe 
im Durchschnitt etwa 50-100 Jahre später datiert als die erste und damit ziemlich genau in die 
Epoche, während der sich in Palästina die MB II B-Kultur der syrischen Stadtstaaten ausbüdete. 

65 Aufgrund von Zaubersprüchen für Mutter und Kind auf einem Berliner Papyrus (aus¬ 
gehende Hyksos-Zeit oder Beginn des Neuen Reiches) deuten HORNUNG/STAEHELIN (1976: 
124f) auch Skarabäen mit dem Motiv "Bes-Krokodil-Hand" in dieser Richtung. 
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der Hatschepsut (1479-1458 v.Chr.) in Der el-Bahari. Dort halten kniende 
Krokodilsköpfige C nß-Zeichen zur thronenden Königin mit dem neugeborenen 
Gottkönig empor (Abb. 042 ). 66 Wie auf dem Rollsiegel bei Abb. 039 treten 
neben diesen auch Falkenköpfige auf. Im unteren Register erscheinen zudem in 
ihrer Funktion als Schützer der Gebärenden und des Neugeborenen Thoeris und 
ein männlicher Bes. 

Aufgrund all dieser Anhaltspunkte lässt sich mit einiger Sicherheit sagen, 
dass der Kombination der 'nackten Göttin' (bzw. ihres Baumsymbols) mit dem 
Krokodil oder Krokodilsköpfigen bei No 45-49 und Abb. 039 die Vorstel¬ 
lung zugrundeliegt, dass diese Göttin für Schwangerschaft, Geburt und Klein¬ 
kinder zuständig ist oder werden kann. Sicher haben vor allem Frauen gern ein 
Siegel mit solchen Motiven getragen, um sich des Schutzes der Göttin zu ver¬ 
sichern. 67 


1.2.9. Die Herrin der Tiere' 


Ein aussergewöhnlicher MB II B-zeitlicher Skarabäus vom Teil el-‘Aggul 
(No 50) beweist in einzigartiger Weise, dass die 'nackte Göttin' in dieser Zeit 
in Palästina auch als 'Herrin der Tiere' verehrt wurde. Die für ein Stempelsiegel 
ungewöhnlich ausführliche Szene zeigt in sehr schöner Ausführung einen nach 
rechts auf einem nb schreitenden Löwen mit sorgfältig gezeichnetem Fell. Der 
mähnengeschmückte Kopf des Tieres wendet sich zurück. Auf oder über dem 
Löwen erkennt man eine auf einem Bein knieende Frau mit langem Haar, Hals¬ 
schmuck, Gürtel und Fußspangen. Das gebeugte Bein ist mit einem Kreuz de¬ 
koriert (Andeutung eines Schurzes?), das vorgestellte andere Bein nur strich¬ 
artig angedeutet. Ein Arm hängt hinten herab, einer ist ausgestreckt, scheint aber 
nichts zu halten. Oben rechts ist ein Geier zu sehen, der der nackten Frau zuge¬ 
wandt ist. Vier kleine Zweiglein sind in die Bildfläche verstreut 

Das Motiv der 'Herrin der Tiere', die auf Feliden kniet oder steht oder links 
und rechts wilde Tiere packt, ist, wie O. Keel (1984: bes. 42f) gezeigt hat, 
sehr alt. Abb. 043 zeigt einen Rollsiegelabdruck aus Susa aus der 1. Hälfte des 
3. Jts. v. Chr. Im oberen Register kniet eine Göttin auf zwei Löwinnen oder 
Panthern, im unteren ist zweimal eine Göttin dargestellt, die auf einem Löwen 


66 Vgl. BRUNNER 1964: 103f mit Anm. 3. 

67 Vgl. zu diesem wichtigen Aspekt der altorientalischen Göttinnen WINTER 1983: 369- 
413. In diesem Zusammenhang ist auch auf die "sieben Hathoren" hinzuweisen, Geburtshel- 
fergöttinnen, die dann als Dienerinnen oder Lokalformen der Hathor angesehen wurden (HERM- 
SEN 1981: 70; W. HELCK, Art. "Hathoren, sieben" in: LdÄ II1033). 
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oder einer Löwin kniet. Eine von ihnen wird dabei von zwei stehenden Ver¬ 
ehrerinnen mit Zweigen in den Händen flankiert. 68 

Halbnackte oder nackte 'Herrinnen der Tiere' zeigen schon frühsyrische, 
syro-kappadokische, altbabylonische und altsyrische Rollsiegel (KEEL 1984: 
42f). Das vorgestellte Bein der Knieenden bei No 50 hat Parallelen bei knien¬ 
den Blütenträgem. 69 Der Geier findet sich auf MB II B-zeitlichen Stempelsie¬ 
geln häufig als Begleiter des Beute machenden Löwen, dessen Werk er als Aas¬ 
fresser vollendet. 70 

Auf dem Skarabäus vom Teil el- c Aggul dürften, um zu einem Fazit zu kom¬ 
men, wesentliche Aspekte der 'nackten Göttin' zusammengefasst sein: Ihre 
Nacktheit und der Schmuck betonen ihre erotische Anziehungskraft, die Zweig¬ 
lein ihre lebensfördemde Vitalität, das Knien/Thronen auf dem Löwen ihre Ver¬ 
ehrungswürdigkeit und Herrschaft über die das Chaos verkörpernde Welt der 
wilden Tiere 71 , die durch Löwe und Geier vertreten wird, sowie ihre "wilde, 
ungebrochene, unnahbare und jungfräuliche Kraft" (KEEL 1986b: 148). So¬ 
wohl die erotische Faszination als auch die bezwingende Macht der Göttin be¬ 
deuten, auf dem Siegel eingeritzt, für den/die Trägerin Förderung der Lebens¬ 
kraft und Abwehr der Mächte des Chaos. Man darf annehmen, dass die Totalität 
dieser Aspekte der 'nackten Göttin' den Vorstellungshintergrund der gesamten 
Gruppe von Stempelsiegeln mit diesem Motiv geprägt hat. 72 


68 Vgl. zu den prähistorischen Vorläufern der Verbindung von Göttin, Panthern und Geier 
IPPOLQTTNISTRIKA 1983: 141. 

69 TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2808.2812.2813.2819.2822. Vgl. auch ebd. Nr. 2830.2835 und 
die nackte Blütenträgerin mit Kreuzband bei HORNBLOWER 1922: PI. 21,10. 

70 Vgl. zum Geier als Symbol der bedrohlichen, unbewohnbaren Welt und als Begleittier 
von Kampf und Tod RÜHLMANN1965 und KEEL 1978:69f; OLB1154ff. Vgl. z.B. die MB H 
B-zeitlichen Stempelsiegel von Teil el-Fai^a (Nord) und Teil el-Faria (Süd) bei DUMORTIER 
1974 : 44f PI. 3,30 und STARKEY/HARDING 1932: PI. 43,47, die jeweils einen Löwen mit 
einem Geier auf dem Rücken abbilden. 

71 Vgl. zu den Tieren, die die unbewohnbare, bedrohliche Welt repräsentieren und zur Figur 
des 'Herrn der Tiere' KEEL 1978:61-125. 

72 Auf dem Teil en-Na§be wurde ein eisenzeitlicher Siegelabdruck gefunden, der eine Gott¬ 
heit über einem Löwen zeigt, der über Berge schreitet (MCCOWN 1947: PI. 55,81; KEEL 
1986: Abb. 91). Ob die Gottheit weiblich ist, ist nicht erkennbar. 
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1.3 Das Weiterleben der 'Zweiggöttin' während der Spätbronze' 
und Eisenzeit 73 


Das Motiv der 'nackten Göttin' (zwischen Zweigen) ist auf Stempelsiegeln 
und Skarabäen in Israel/Palästina erstaunlicherweise ab der SB-Zeit nicht mehr 
nachweisbar: Der einzige eisenzeitliche Skaraboid aus Lachisch bei No 51 mit 
dem Motiv der nackten, die Brüste präsentierenden Göttin dürfte ein phönizi- 
sches Importstück sein. 74 Bemerkenswert ist, dass rechts ein Bäumchen noch 
an die MB n B-zeitlichen Vorbilder erinnert. Auf ihm hockt zuoberst ein Affe, 
der schon auf den Rollsiegeln der 1. Hälfte des 2. Jts. v. Chr. verblüffend häu¬ 
fig im Umfeld der Göttin auftritt 75 und wie die Hasen und Capriden die lebens- 
fördemde Ausstrahlung der Göttin versinnbildlicht, als Schoss- und Luxustier 
aber zudem noch den Lebensüberfluss in ihrer Nähe 76 Links ist auf einem Po¬ 
dest ein Verehrer mit segnend/grüssend erhobener Hand zu sehen. 77 Über dem 
Kopf der Göttin scheint eine Flügelsonne(?) eingraviert. 

Ausserhalb der Glyptik wird das Motiv der 'nackten Göttin' zwischen Zwei¬ 
gen bzw. Blüten auf verschiedenen Bildträgem in der SB- und Eisenzeit konti¬ 
nuierlich weitertradiert, so z.B. auf Terrakotten, Terrakottareliefs, Goldplaket¬ 
ten und -anhängem oder Silberidolen. 78 Besondere Bedeutung erlangt in der 
SB-Zeit die Assoziation von weiblicher Scham und Zweig/Baum (vgl. oben 
Kap. 1.2.3). Eine grössere Anzahl von Goldblech- oder Elektronanhängem aus 
Palästina und Ugarit zeigen eine stark stilisierte Göttin, aus deren Schamdreieck 
oder Nabel ein Zweiglein wächst. 79 Während hier das Zweiglein die Fruchtbar¬ 
keit der weiblichen Vagina symbolisch verstärkt, ist auf SB-zeitlichen Krugma¬ 
lereien aus Lachisch und vom Teil el-Far'a (Süd) umgekehrt der von Capriden 


73 Zur Tradition der palästinischen 'Zweiggöttin' von der MB- bis zur hellenistischen Zeit 
vgl. SCHROER 1987a. 

74 Mündliche Auskunft von E. GUBEL. 

75 Vgl. WINTER 1983: Abb. 81.93.128.130.250.268.275.286.289.292.301.304f. 430.435 
u.ö. WINTER (aaO. 181 Anm. 463) gibt selbst nur einen Hinweis auf die "Sonnenbegrüssung" 
der Affen in Ägypten und auf zwei Parallelen zu einem Affen auf einem Baum. 

76 Zur Deutung der Hasen und Affen auf Skarabäen vgl. HORNUNG/STAEHELIN 1976:106- 
108 und weiter unten in unserem Kap. 2.4.4.7. D. COLLON hat mich darauf aufmerksam ge¬ 
macht, dass der Affe auch im 18. Jh. n. Chr. als Luxusüer gehalten und z.B. als Orgelspieler 
mit Hut dargestellt wurde. 

77 Zum Beter/Verehrer auf einem Podest vgl. WINTER 1983: 180 Anm. 462 und KEEL/ 
SCHROER 1985: 81 mit Anm. 60. 

78 Vgl. beispielsweise WINTER 1983: Abb. 24.27.38-40.44.46.54f.322-325 u.ö. 

79 WINTER 1983: Abb. 322-324.453-457 und KEEL 1986: Abb. 96-97a. 
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flankierte Baum durch Punktierung als Schamdreieck der Göttin gekennzeich¬ 
net. 80 

Auch ausserhalb Palästinas ist in der SB-Zeit eine sehr enge Verbindung von 
Baumkult und Göttin feststellbar, deren Zentrum sich in der symbolischen Ver¬ 
schmelzung von Baum und Scham der Göttin manifestiert. Der Baumkult 
scheint also besonders die sexuelle Potenz der Göttin zu repräsentieren, welche 
jedoch wiederum nur Teil ihrer umfassend lebensfördemden Macht ist. An der 
Polemik der biblischen Verfasser gegen Israels Kult mit Äscheren und "Hurerei 
unter jedem grünen Baum" lässt sich die anhaltende Bedeutung der Baum-/ 
Zweiggöttin in Palästina/Israel noch sehr deutlich ablesen. 81 

Phönizien und Zypern liefern eine Art positives Gegenbild zu den alttesta- 
mentlichen Texten. In VaSta wurde eine eisenzeitliche Felskritzelei entdeckt, wo 
eine Palme neben ein Schamdreieck gezeichnet ist ( Abb. 044). Eine Gruppe von 
Goldblechen, die bei Ausgrabungen in Zypern gefunden und von V. KARA- 
GEORGHIS als Teile von Golddiademen bzw. -tiaren gedeutet wurden (1986: 
129-132), zeigt sehr schön, wie sich die Tradition der MB II B-zeitlichen 
Zweiggöttin in Zypern bis in die frühe Eisenzeit erhalten hat Auf dem bei Abb. 
045 abgebildeten Exemplar des 11. Jhs. v. Chr. aus Amathus ist wieder die 
Göttin zwischen den Zweigen zu erkennen. Dieselbe Konstellation bewahrt 
auch ein kleines Tempelmodell aus Idalion (Zypern) mit der Göttin zwischen 
zwei Pflanzensäulen (SCHROER 1987: 59 und Abb. 24). Zum Schluss sei noch 
hingewiesen auf die blütenhaltende, geflügelte Göttin auf einem Kameolsiegel 
des 5./4. Jhs. v. Chr. aus Tharros (Abb. 046). 


1.4. Zur Deutung der 'nackten Göttin' auf den MB II-zeitlichen 
Stempelsiegeln 


Die Frage, welche Bedeutung die 'nackte Göttin* für den/die Trägerin eines 
Stempelsiegels mit diesem Motiv hatte, liesse sich allein aufgrund der Skarabäen 
nicht beantworten. Die für Rollsiegel typischen Szenen mit mehreren Figuren, 
die in verschiedenen Situationen dargestellt sein können, werden auf den Stem¬ 
pelsiegeln mangels Fläche fast immer auf einzelne Gestalten reduziert, zu deren 
Deutung man, wie andere Beispiele schon gezeigt haben 82 , auf 'ausführlichere' 
Bildträger angewiesen ist. 


80 Vgl. dazu SCHROER 1987: 39f mit Abb. 14 und 17. 

81 Vgl. dazu SCHROER 1987: 21-45 und SCHROER 1987a: 215-218. 

82 Vgl. KEEL/SCHROER 1985: 103 zu den isolierten 'Fürsten' auf Skarabäen der MB IIB- 
Zeit sowie KEEL 1980: 260f zum Zweigträgermoüv (dazu auch unser Kap. 1.4.5). 
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In diesem Fall sind die Göttinnen auf den altsyrischen Rollsiegeln bereits so 
intensiv bearbeitet worden (WINTER 1983), dass im folgenden weniger von den 
Gemeinsamkeiten der Göttin auf den Rollsiegeln einerseits und den Stempel¬ 
siegeln andererseits die Rede sein soll, sondern mehr von den Besonderheiten 
und Akzentuierungen einzelner Aspekte der Göttin in Palästina, wie sie sich aus 
dem oben dargelegten Material erheben lassen. Offenbar hat das Motiv der Göt¬ 
tin auf den palästinischen Stempelsiegeln eigenständige Merkmale entwickelt, 
die sich nicht direkt oder überhaupt nicht aus der Göttinnenikonographie Vor¬ 
derasiens oder Ägyptens ableiten lassen. 

Zu diesen Eigenheiten gehören: 

1. Das weitgehende Fehlen zusätzlicher lebensfördemder und unheilabweh- 
render Zeichen im Umfeld der Göttin (Ausnahmen No 2, 5,42) 83 und die 
Beschränkung auf die Zweige als fast stereotypes Attribut bzw. als Um¬ 
randungsdekor. 

2. Die Vorliebe für die Frontaldarstellung, oft sogar auf einem Podestchen 
(j nb ) wie bei No 2, 5, 7, 8,11-13,19, 22, 25, 26, 32, 33. 

3. Die en-face-Variante der Göttin mit den grossen Ohren (No 5,19-44). 

Diese drei Besonderheiten in der Ikonographie der Göttin in Palästina sollen im 
folgenden eingehender behandelt werden. 


1.4.1. Die 'Zweiggöttin' 


Die Göttin auf den Stempelsiegeln aus Palästina erscheint in der überwiegen¬ 
den Zahl der Fälle zwischen zwei Zweigen. Beachtet man zudem noch die oben 
besprochene Verbindung der Scham mit Zweig- oder Blattmotiven, die Dekora¬ 
tion der Rückenseite einiger Skarabäen mit Zweigen (No 5,27) und die Aus¬ 
stattung des Göttinnenkopfes oder -fetischs mit Zweig- oder Blattemblemen (da¬ 
zu Kap. 2.4.1.1), so liegt die Dominanz der Zweigsymbolik im Umfeld der palä¬ 
stinischen Göttin auf der Hand. 

Diese Dominanz ist erstaunlich, weil es sie weder in Ägypten noch in Syrien 
in der MB II B-Zeit in dieser Art gibt Zwar gilt in Memphis Hathor seit dem Al¬ 
ten Reich als "Herrin der südlichen Sykomore", und in Maulbeerfeigen-, Fei¬ 
gen- und Granatapfelbäumen sowie Dum- und Dattelpalmen hat man in Ägypten 
schon früh die Anwesenheit vor allem weiblicher, lebenspendender Gottheiten 


83 Die Fürsten' (vgl. SCHROER 1985: 79-81 Abb. 33-42) sind immer mit sehr vielen ver¬ 
schiedenen Lebens- und Glückszeichen umgeben. 
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verehrt. Dies weiss man aber nur aus spärlichen Textzeugnissen. 84 Eine Bild- 
tradition dieser Baumgöttinnen setzt dagegen erst zur Zeit Thutmosis' III. 
(1479-1424 v. Chr.) ein und erfreut sich dann von der 19. Dynastie an zuneh¬ 
mender Beliebtheit. 85 

In Vorderasien und Syrien ist die Verbindung von Baum/Zweig und Göttin 
ikonographisch älter als in Ägypten. So zeigt schon eine Terrakottafigur der 2. 
Hälfte des 3. Jts. v. Chr. eine menschliche Gestalt, deren Oberkörper sich aus 
einer Dattelpalme(?) zu einem Verehrer vorbeugt (Abb. 047). Auf einem Ak- 
kad-zeitlichen Rollsiegel aus Mari (Abb. 048) treten in Begleitung Eas oder Eis 
(WINTER 1983: 438) ausgeprägtere Baumgöttinnen auf. 86 Ebenfalls seit dem 3. 
Jt. v. Chr. besteht eine enge Verbindung der Göttin Ischtar mit der Dattel¬ 
palme, wie Abb. 049 sie zeigt: Vor die kriegerische Ischtar auf dem Löwenthron 
treten zwei Verehrer, und links sind zwei Frauen beim Dattelpflücken zu sehen 
(2200 v. Chr.). Im Hof des Ischtarheiligtums in Mari stehen auf dem berühmten 
Wandgemälde des Palastes zwei riesige Dattelpalmen, die das Heiligtum 
flankieren. 87 

In der altbabylonischen und altsyrischen Glyptik ist jedoch eine besonders 
charakteristische Assoziation von Palme oder Baum/Zweig und Göttin nicht 
auszumachen. Hin und wieder finden sich Zweiglein/Bäumchen irgendwo in 
Szenen mit der Göttin eingestreut (WINTER 1983: Abb. 76.84.88.93.217.224), 
oder die Göttin bzw. ihre Verehrerinnen halten Zweiglein in der Hand (aaO. 


84 Vgl. zur Hathor als Baumgöttin WINTER 1983:438 und WINTER 1986: 60-62 sowie zu 
den Baumgöttinnen allgemein besonders BUHL 1947; ALLAM 1963: 103-109; WALLERT 
1962:105f; GAMER-WALLERT, Art. "Baum, heiliger", in: LdÄ 1655-660; HERMSEN 1981: 
62-121. 

85 Vgl. zur Ikonographie der Baumgöttinnen besonders WINTER 1983:438440; 1986: 58- 
63 und KEEL 1986b: 226. Die typischen ägyptischen Baumgöttinnen, deren Bedeutung sich 
eng mit Privatgräbem und dem Totenreich verbindet, sind ikonographisch zunächst aus den 
personifizierten "Beiden Sykomoren aus Türkis, zwischen denen Re 1 hervorgeht" entstanden, 
wie sie die ältesten Darstellungen in Gräbern aus der Zeit Thutmosis' IV. (1400-1390 v.Chr.) 
zeigen (so O. KEEL in einem bisher unveröffentlichen Vortrag "Tote und Terra Mater", gehal¬ 
ten im Januar 1987 in Heidelberg). 

86 Vgl. zu den Getreidegottheiten auf Akkad-zeitlichen Siegeln WINTER 1983: 437f mit 
Abb. 458; auf einem iranischen Rollsiegel des 3. Jts. v. Chr. ist eine menschengestaltige Erd¬ 
göttin, aus der Zweige hervorspriessen, dargestellt (KEEL 1986:113 Abb. 63). Weitere Getrei¬ 
degöttinnen sind bei DANTHINE 1937: Nr. 864.867 (beide 1. Hälfte 3. JL v. Chr.) und Nr. 866 
(neusumerische Zeit) abgebildet. 

87 Zur Verbindung der Ischtar und anderer Göttinnen mit der Dattelpalme vgl. bes. KEEL 
1986: 224-226. Ein reliefiertes Steingefäss aus Tello (2700 v. Chr.) und ein Akkad-zeitliches 
Rollsiegel (2300 v. Chr.) zeigen bereits eine thronende Göttin oder die Ischtar mit Dattel¬ 
trauben in der Hand (aaO. Abb. 126-127), und auf einem Rollsiegel aus Ur (2500 v. Chr.; 
aaO. Abb. 124) wird unter einer thronenden Gottheit eine Dattelemte dargestellt. Das erwähnte 
Wandgemälde aus Mari ist bei WINTER 1983: Abb. 186 und KEEL 1984: Abb. 43 abgebildet. 
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Abb. 77.216.476.508). Manchmal sind, worauf oben schon hingewiesen 
worden ist, die Flügel der geflügelten Göttin wie Zweige gestaltet (WINTER 
1983: Abb. 191.194f.201), und einmal ist auf einem altyrischen Rollsiegel 
(Abb. 050) zwischen der Göttin und ihrem Verehrer ein junges Bäumchen in 
einem Schrein dargestellt. 

Mag aber diese Tradition auch Einfluss auf die palästinische Kleinkunst ge¬ 
habt haben, ein primärer oder dominanter Aspekt der syrischen Göttinnenver¬ 
ehrung scheint der Baum oder Zweig nicht gewesen zu sein. Diese Priorität ent¬ 
wickelt sich erst auf unseren Stempelsiegeln. Die Göttin wurde also in Palästina 
in der MB II B-Zeit als Zweiggöttin verehrt. Im Baum oder Zweig erkannte man 
die lebensfördemden, vitalen Kräfte der Göttin, und zugleich repräsentierte der 
Baum ihre Präsenz, was z.B. auch in der Austauschbarkeit von Göttin und 
Zweig bei No 46,47 und 49 eine Bestätigung gefunden hat. 

Zu fragen ist nun nach möglichen Vorbildern für die auf den Stempelsiegeln 
vorherrschende Konstellation "Göttin zwischen zwei Zweigen". Weiter oben ist 
schon die mögliche Entwicklung der zweigehaltenden Göttin aus der altsyri¬ 
schen Tradition der sich entschleiernden Göttinnen diskutiert worden. Auf Roll¬ 
siegeln der ersten Hälfte des 3. Jts. v. Chr. und, wie das Beispiel aus Susa bei 
Abb. 051 zeigt, auch noch der zweiten Hälfte des 3. Jts. v. Chr. werden häufi¬ 
ger Thronszenen mit einer thronenden (weiblichen) Gottheit und Verehrern links 
und rechts von Palmen flankiert. 88 Das bereits erwähnte Rollsiegel aus Susa bei 
Abb. 043 zeigt die auf einem Feliden thronende Göttin zwischen zwei Zweigen, 
die von den flankierenden Verehrerinnen links und rechts gehalten werden. 
Auch Tierkampfszenen auf Rollsiegeln aus Ur sind gelegentlich von zwei Bäu¬ 
men flankiert (DANTHINE 1937: Nr. 61.70). 

O. KEEL ist anlässlich der Deutung der Sacharja-Vision vom 'Leuchter zwi¬ 
schen den Bäumen' schon früher der Bedeutung der flankierenden Bäume in der 
altorientalischen Kunst nachgegangen (KEEL 1977: bes. 296-303). Zum einen 
hält KEEL grundsätzlich fest:"Die Flankierung eines Gegenstandes durch zwei 
andere hebt diesen hervor" (aaO. 296), zum anderen verweist er auf eine an¬ 
scheinend im ganzen Alten Orient verbreitete Vorstellung von zwei Bäumen, die 
das Himmelstor bzw. den emporsteigenden Sonnengott flankieren, wie es z.B. 
das Akkad-zeitliche Rollsiegel bei Abb. 052 zeigt. 89 

Nach der Akkad-Zeit reisst diese Tradition vorübergehend anscheinend wie¬ 
der ab. 90 Ein stark beschädigtes altassyrisches Relief (um 1800 v. Chr.; in 


88 Vgl. DANTHINE 1937: Nr. 34.37 (Susa).66 (Susa).84.87.537. 

89 Vgl. weitere Akkad-zeitliche Rollsiegel mit diesem Motiv bei KEEL 1977: Abb. 229- 
230. 

99 In Ägypten wurzelt die Vorstellung von den "Sykomoren des Horizonts" im Auf- und 
Niedergehen der Sonne über den Bäumen. Nach Pyramidenspruch 568 strecken die beiden Sy¬ 
komoren ihre Zweige ins Diesseits, und der/die Tote kann sie ergreifen und so ins Jenseits ge- 
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einem mittelassyrischen Tempel auf dem Teil el-Rimah um 1400 v.Chr. wieder¬ 
verwendet) zeigt jedoch eine die Brüste haltende Göttin zwischen zwei Dattel¬ 
palmen, deren Trauben ihr auf die Schulter fallen (Abb. 053). Die palästinische 
Göttinnenikonographie nimmt die traditionelle Konstellation der Gottheit zwi¬ 
schen den Bäumen also gewissermassen wieder auf. Möglicherweise ist darin 
auch ein Hinweis auf uranische Aspekte der Verehrung der Göttin zu sehen, die 
im späteren Israel unter anderem ja auch als Himmelskönigin verehrt worden 
ist. 

Besondere Beachtung verdient die in Palästina offenbar seit der MB II B-Zeit 
beliebte Assoziation von Zweig/Baum und weiblicher Scham. Der Baum, der 
den Schoss der Erde symbolisiert, wird engstens mit dem Symbol der mensch¬ 
lichen Fruchtbarkeit und Weitergabe des Lebens, dem Schoss der Frau, verbun¬ 
den. Die Baum- oder Zweigsymbolik erhält somit zusätzlich eine wichtige sexu¬ 
elle Komponente, die durch die erotische Nacktheit der Göttin zwischen den 
Zweigen allerdings grundsätzlich immer schon gegeben ist. Die Assoziation von 
Göttin, Baum und Sexualität hat sich bis in die biblischen Texte hinein sehr 
markant erhalten. 91 


1.4.2. Die Göttin auf den Stempelsiegeln - ein Andachtsbild 


Dass die 'nackte Göttin' auf den Stempelsiegeln von zwei Bäumchen flankiert 
wird, hebt ihre Bedeutung, ihre Verehrungswürdigkeit augenfällig hervor. Da¬ 
mit zusammen und vielleicht noch stärker fesselt aber die en-face-Darstellung 
der Göttin mit dem stilisierten Gesicht und den grossen Ohren die Aufmerksam¬ 
keit des Betrachters/der Betrachterin. 

Gegenüber dem in Kap. 1.1 an Beispielen dargestellten Motiv der Göttin in 
der Rollsiegelkunst der 1. Hälfte des 2. Jts. v. Chr. fällt zunächst ganz allge¬ 
mein die eher steife Haltung der Göttinnen auf den Stempelsiegeln auf. Von der 
Beweglichkeit der altsyrischen Göttin ist ausser dem zur Seite gewandten Kopf 
wenig übriggeblieben. Die Frontaldarstellung der Frau mit den nach aussen ge¬ 
richteten Füssen erinnert daher stark an die syro-kappadokischen, provinziell¬ 
babylonischen und altbabylonischen Varianten des Motivs (Abb. 01-03.07), wo 


langen. Zwischen den beiden Sykomoren im Osten, den Türkisbäumen, erscheint jeden Mor¬ 
gen der Sonnengott Re' (Totenbuch-Spruch 109) und geht abends zwischen ihnen unter (To¬ 
tenbuch-Spruch 64). Vgl. WINTER 1986: 62f und KEEL 1977:297 mit Abb. 231-233. 

91 Vgl. oben Kap.1.2.3. und SCHROER 1987a. 
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die Göttin gelegentlich ebenfalls sehr isoliert vom Kontext auftritt. 92 Vermut¬ 
lich liegt hier aber keine direkte Beeinflussung vor. Vielmehr dürfte die Heraus¬ 
lösung der Göttin aus dem narrativen Kontext vor allem der altsyrischen Roll¬ 
siegel eine eigenständige Weiterentwicklung des Motivs auf den Skarabäen be¬ 
dingt haben. 

H.J.W. DRUVERS und M. BARASH haben sich 1986 bei einem ikonographi- 
schen Symposium, ausgehend von völlig verschiedenen Materien (dem syri¬ 
schen Kultrelief einerseits und der christlichen Ikone andererseits) zur Bedeu¬ 
tung der Frontalität in der Kunst geäussert. M. BARASH ordnet die frontale 
Ikone als ein besonderes Genre der christlichen Kunst ein, nämlich als 'An¬ 
dachtsbild'. Das 'Andachtsbild' bietet eine emotionale Identifikation des Be¬ 
trachters mit dem Dargestellten an, es absorbiert den Betrachter in der Bildwelt 
(aaO. 10). Es entsteht durch Subtraktion aus narrativen Darstellungen oder 
durch Aufwertung eines Ritualbildes (aaO. 12). In der christlichen Ikonentradi¬ 
tion verzichtet zwar das total symmetrische und frontale Bild Christi auf jeden 
emotionalen Ausdruck, aber im Betrachter wird durch den vermeintlichen Blick 
des Bildes gleichwohl eine Spannung ausgelöst (aaO. 23). Die Frontalität be¬ 
deutet Autorität, die Augen Christi scheinen, ähnlich wie in der Antike Plinius 
dies schon vom Bild der Athene berichtet, überall den Betrachter zu sehen. Sie 
schauen alle (und niemanden) und zugleich jedeN einzelneN an (aaO. 26). 
Frontalität erzwingt die Richtung des Betrachters, der sich vor das Bild (die 
Gottheit) hinstellen muss. 

Diese sehr interessanten Ergebnisse der christlichen Ikonographie lassen sich, 
da sie grundsätzlicher Art sind, durchaus auf unsere Stempelsiegel anwenden. 
Isolation, Frontalität und Flankierung machen zusammen mit dem 'Sitz im Le¬ 
ben' (Siegelamulett) die ikonologische Bedeutung aus. 

Die Isolation und die en-face-Darstellung bei der grösseren Anzahl der Stük- 
ke, kombiniert mit der Flankierung durch die Zweige, unterstreicht die Autorität 
der Göttin und ihre VerehrungsWürdigkeit. Die Göttin wird so zu einer be¬ 
zwingenden Erscheinung. Zugleich wird deutlich, dass für die Trägerinnen 
eines solchen Siegels das Bild der Göttin nicht nur ein Amulett war, sondern zu¬ 
gleich auch ein persönliches Verehrungs-, eben ein Andachtsbild, das eine enge 
Beziehung zwischen dem einzelnen Verehrer oder der Verehrerin und der Göttin 
herstellte. Es kann hier schon vorweggenommen werden, dass auch das in Teil 
2 noch zu behandelnde Motiv des Göttinnenkopfes oder -fetischs in seiner 
Frontalität genau diesem Bedürfnis nach persönlicher Verehrung entgegen¬ 
kommt. Auf die Schönheit des Gesichts und der Göttin kam es bei diesen Dar¬ 
stellungen wohl nicht so sehr an, die meisten wirken für unser Empfinden sogar 
ausgesprochen hässlich. Entscheidend ist die Unmittelbarkeit der Wirkung des 


92 Vgl. auch die nackte Göttin neben den in Registern angeordneten Symbolen auf einem 
Rollsiegel aus Ugarit (Anfang 2. Jt. v. Chr.) bei SCHAEFFER-FORRER 1983: 52 (R.S. 24. 
363). 
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Bildes auf den Betrachter/die Betrachterin, die unmittelbare Beziehung zur Göt¬ 
tin. Diese Unmittelbarkeit weckt auf den palästinischen Siegeln ansonsten nur 
der ebenfalls frontal dargestellte Gott Bes, den mit der 'nackten Göttin' u.a. 
seine Popularität und die Nichtzugehörigkeit zu einem offiziellen Pantheon ver¬ 
bindet (vgl. O. KEEL unten S. 282ff). Frontalität - in ägyptischen Darstellungen 
von Menschen und Gottheiten äusserst selten - scheint in Palästina beliebt gewe¬ 
sen zu sein, weshalb wohl gerade dieses Motiv in der MB El B-Zeit gern auf die 
kleinen Siegelamulette geritzt wurde und Verbreitung bis nach Ägypten fand. 93 


1.4.3. Die (er)hörende Göttin 


Die frontal dem Betrachter zugewandte Göttin mit ihrem stilisierten Gesicht 
und den grossen Ohren ist ikonographisch in engem Zusammenhang zu sehen 
mit dem aus Ägypten stammenden Göttinnenkopf oder -fetisch, der schon in 
frühdynastischer Zeit eine menschengesichtige Göttin mit (Kuh-)Hömem und 
grossen Kuhohren repräsentiert, wahrscheinlich sowohl Bat als auch Hathor 
(vgl. Teil 2). Auf den Stempelsiegeln aus Palästina sind die Ohren weder der 
Fetische noch der 'nackten Göttin' eindeutig Kuhohren (vgl. oben Kap. 1.2.1). 
Vielmehr scheint es sich um stilisierte, grosse Menschenohren zu handeln. 

Es ist sicher kein Zufall, dass gerade die 'Andachtsgöttin' permanent mit die¬ 
sen grossen Ohren ausgestattet ist. Das Hören der Gottheit spielte in der Antike 
eine grosse Rolle; so fanden sich in vielen Tempeln Denksteine, auf denen 
Beterinnen der Gottheit ihren Dank für erhörte Bitten verewigten (KEEL 4 1984: 
172f). In Ägypten wurden solche Stelen, vor allem aber auch Bittstelen, auf de¬ 
nen erst um Erhörung eines Gebetes gefleht wird, gern mit möglichst vielen 
grossen, menschlichen Ohren ausgestattet, um so die Bitte oder ihre Gewährung 
mit magischen Mitteln noch wirksamer zu machen. 94 

Die Verehrerinnen, die die Göttin auf den kleinen Stempelsiegeln bei sich tru¬ 
gen, hofften und vertrauten also auf die Freundlichkeit dieser Gottheit und 
darauf, dass sie den Menschen ihr Ohr zuneige. Eine erstaunliche Vertraulich¬ 
keit im Verhältnis zwischen Verehrerin und Göttin spricht aus diesen Bildern. 
Damit wird ein Ergebnis der Untersuchungen von U. WINTER (1983: bes. 
197f) bestätigt, dass nämlich die nackte Göttin 'volkstümlich' und wohl auch 


93 In Ägypten werden nur der Bat-/Hathorkopf und Bes sowie der mittlere Kopf eines 
Feindebüschels, das der Pharao niederschlägt, frontal dargestellt. (Ich bin Prof. D. WILDUNG, 
München, für diesen Hinweis sehr dankbar.) Frau D. COLLON, London, hat mich darauf auf¬ 
merksam gemacht, dass die Tradition von Frontalmotiven wie Stiermensch, kriegerische Göt¬ 
tin und 'Held' elamischen Ursprungs sein könnten. 

94 Vgl. KEEL 4 1984: Abb. 263f und QUAEGEBEUR 1978:9-19. 
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weniger unnahbar war als die grossen Göttinnen. Zum Image dieser nackten 
Göttin gehörte ihre Funktion als Beschützerin, Fürbitterin und Mittlerin. 95 
Genau dieses Image spiegeln die Siegel aus Israel/Palästina wider, wobei die in 
Kap. 1.2.8 behandelten Stücke (No 45-49) den Aspekt der Beschützerin 
nochmals spezifizieren. Dort wirkt die Göttin mit dem Krokodil oder Kroko¬ 
dilsköpfigen als Beschützerin von Frau und Kind. 

Bis weit in die biblische Zeit hinein ist die Beliebtheit der Göttin in Israel 
wahrscheinlich auf diese typischen Eigenschaften zurückzuführen. In der Iko¬ 
nographie bleiben bis in die Eisenzeit bestimmte Merkmale erhalten, wie die 
Frontalität vor allem bei den Terrakottareliefs (WINTER 1983: Abb. 24.27-29. 
34.44f.47), die Flankierung durch zwei Zweige oder Blüten (ebd. Abb. 38-40), 
die sexuelle Symbolik des Baumes (vgl. Kap. 1.3) und auch die grossen Ohren 
(WINTER 1983: Abb. 24.34.39f.47.310.382-385 u.ö.). Die Göttin in Palästina/ 
Israel blieb immer eine 'Zweiggöttin' und eine freundliche, schützende Göttin. 


1.4.4. Weitere besondere Aspekte der palästinischen Göttin 


Während in den vorangehenden Abschnitten vor allem davon die Rede war, 
was sich die Verehrerinnen von der Göttin erhofften (Erhörung, Schutz), soll 
im folgenden im Anschluss an Kap. 1.4.1 versucht werden, ihre charakteristi¬ 
schen Manifestationen und Aspekte zusammenzufassen. Dabei geht es nun nicht 
mehr um ganz spezifische Eigenheiten der palästinischen Göttin, die die syri¬ 
sche 'nackte Göttin' überhaupt nicht aufzuweisen hätte, wohl aber um die eine 
oder andere Akzentuierung. 

Die lebensfördemde Macht der Göttin und ihre Vitalität drückt sich in Palästi¬ 
na vornehmlich in der Verbindung der Göttin mit vegetativen Elementen, also 
den Zweigen und Bäumen aus. Was die palästinische Göttin mit der syrischen 
verbindet und was ikonographisch die eigentliche Kontinuität der Tradition aus¬ 
macht, ist die Nacktheit, die erotische Faszination dieser Gestalt. Mir scheint, 
dass gegenüber den Rollsiegeln sogar eine konsequentere Betonung des Geni¬ 
talbereichs der Göttin, bisweilen sogar eine Reduktion auf diesen als Zentrum 
festzustellen ist (vgl. zu No 10, 35, 36). Die Göttin präsentiert ihre Brüste 
und ihre Scham. Zur machtvollen Sphäre der Göttin gehört ihre sexuelle Aus- 


95 Vgl. WINTER 1983:148 und die Zusammenfassung seiner Untersuchung zur Bedeutung 
der 'nackten Göttin' aaO. bes. 197. WINTER schreibe "Ich bin der Ansicht, dass die Hauptfunk¬ 
tion der syrischen 'nackten Göttin' die einer Mittlerin ist und dass sie in den vielen Einzeldar¬ 
stellungen, vor allem denjenigen mit Amulettcharakter, als solche abgebildet wird... Sie ist die 
'Heilige', die Qudschu, deren Schutz sich die Träger eines Amuletts mit ihrem Bild anver¬ 
trauen" (197). 
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Strahlung, die wie die Zweige lebensfördemde Kräfte beschwört und für den/die 
Trägerin des Siegels zugleich die Abwehr unheilvoller Mächte garantiert. Wie 
sehr die sexuelle Vitalität und das Leben und die Fruchtbarkeit der Vegetation 
hier symbolisch ineinander übergehen, beweist die Darstellung der Scham als 
Blatt oder Zweig (No 6-10). Die Macht der Göttin manifestiert sich zudem in 
ihrer Repräsentation als 'Herrin der Tiere', die das Chaos, die bedrohliche Welt, 
zu bändigen vermag (Kap. 1.2.9). 

Darauf, dass die nackte Frau auf den Stempelsiegeln wirklich eine, wenn 
auch nicht mit einem Namen identifizierbare Göttin ist 96 , weisen die Hörner bei 
No 41 und 42, das Kreuzband bei No 40 und 42 und die Verehrungsszenen 
bei No 48 und 51 hin. 

Bei der Frage nach der Bedeutung der nackten Göttin für die Trägerinnen 
eines solchen Stempelsiegels in der MB II B-Zeit bietet sich an, die wenigen in 
Palästina gefundenen Rollsiegel mit diesem Motiv hinzuzuziehen. 

Abb. 054 zeigt ein altsyrisches Rollsiegel aus Megiddo. Die sich entschleiern¬ 
de Göttin grösst den Würdenträger im Wulstsaummantel, hinter dem ein kriege¬ 
rischer Gott mit einem Stier an der Leine zu sehen ist. Wer der Mann mit dem 
Widdergehöm links ist, konnte bislang nicht gedeutet werden. 97 Die bei Abb. 
055 und Abb. 056 abgebildeten Rollsiegel stammen aus Bet SemeS und Me¬ 
giddo. Sie gehören zur mitannischen Glyptik, die sich um 1500 v. Chr. vom 
Iran bis nach Palästina verbreitete. Bei Abb. 055 findet sich die 'nackte Göttin’ 
zwischen einer Gruppe von Capriden und zwei Verehrern, die ihre Hände zu 
einem Flügelpaar(?), vielleicht auch einem Regensymbol empörheben. 98 Die 
etwas kleinere nackte Göttin auf dem Rollsiegel aus Megiddo (Abb. 056) ist 
umgeben von zahlreichen Tieren, einem Hirsch, einem Stier, einem Löwen, 
zwei Capriden am Lebensbaum, sowie von einem Verehrer, einer hockenden 
Hügelsphinx und mehreren eingestreuten Füllsymbolen. 

Die drei palästinischen Rollsiegel können sicherlich nicht als repräsentativ für 
das Image der Göttin in dieser Zeit gelten. Sie bestätigen aber, dass die nackte 
Frau eine Göttin ist und Verehrung empfängt, dass sie mit Leben und Frucht¬ 
barkeit in Gestalt des von Capriden flankierten Lebensbaumes 99 , der Capriden 
und eventuell eines Regensymbols assoziiert wurde. Die Präsenz wilder Tiere 
zum einen und des kriegerischen Gottes zum anderen hebt die wilden, furcht- 


96 WINTER (1983: 194f) hält, wie schon vor ihm J.B. PRITCHARD, die allgemeingttltige 
Identifikation der nackten Göttin mit einer aus der Literatur bekannten Göttin für verfehlt, 
wenngleich zeitlich oder lokal begrenzt solche Zuordnungen richtig sein können. 

97 Vgl. die Beschreibung des Siegels bei WINTER 1983:286. 

98 Zur unsicheren Deutung vgl. aaO. 174 bes. Anm. 436. 

99 Zur Austauschbarkeit von Capriden am Lebensbaum und Göttin in der SB- und Eisen¬ 
zeit vgl. WINTER 1983:434-441 und SCHROER 1987: 38-40 und 1987a. 
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erregenden Aspekte der Göttin hervor, auf die auch im Zusammenhang mit dem 
Kreuzband schon hingewiesen worden ist. 


1.45. Die Verehrerin als Repräsentantin der Göttin 


Bei einer kleinen Gruppe von Stempelsiegeln, auf denen eine tanzende bzw. 
eine Blüte haltende Frau auftritt, ist möglicherweise statt der Göttin ihre Ver¬ 
ehrerin/Priesterin gemeint. Die Sonderstellung dieser Gruppe manifestiert sich 
vor allem auch darin, dass hier neben unbekleideten Frauen auch bekleidete 
Vorkommen. 

Ein sehr detailliert ausgeführter Skarabäus aus der Sammlung Dayan (No 
52), den schon WINTER (1983: Abb. 152) den 'nackten Göttinnen' auf Hyk- 
sos-Stempelsiegeln zugeordnet hat, zeigt deutlich eine Frau mit gewinkelt er¬ 
hobenen Armen zwischen zwei Bäumchen. Sie ist nur mit einem Rock oder 
Lendentuch bekleidet, der Oberkörper ist nackt. Die Frisur oder Kopfbedeckung 
läuft oben konisch zu. Die geschwungenen Linien in der Darstellung des Unter¬ 
körpers unterstützen die Interpretation des Motivs als Tänzerin. 100 

Abb. 057 zeigt eine Darstellung der 11. Dyn. aus dem Grab des Wesirs Acha- 
necht (el-BeiSeh). Unter Anweisung einer Vortänzerin führen junge Frauen bei 
einem Mahl einen Tanz mit erhobenen Armen auf, der von BRUNNER-TRAUT 
(1938: 37) als "strenger Tanz im Sprungcharakter" beschrieben wird. 

Eine besonders enge Beziehung zu Fest und Tanz hatte die Göttin Hathor. 101 
Seit dem Alten Reich, vor allem aber im Mittleren Reich führte man ihr zu Ehren 
besondere Sprungtänze auf (BRUNNER-TRAUT 1938: 40f). Schon auf einem 
Rollsiegel der 1. Zwischenzeit aus der Bibliotheque Nationale in Paris ist eine 
Tänzerin, die einen Überschlag ausführt, zu sehen (Abb. 058). Dass sie in Be¬ 
ziehung zur Hathor steht, könnte ev. das Zweiglein neben ihr andeuten. 


100 Zu dieser Deutung kommt WINTER (1983: 178 und Anm. 452) im Anschluss an J. 
CAP ART, H. SCHAEFER, W. WESTENDORF und G.D. HORNBLOWER, die die ähnliche Hal¬ 
tung schon bei prähistorischen Frauen-Terrakotten und in der Keramik-Malerei Ägyptens als 
Tanz verstehen. E. BRUNNER-TRAUT (Art. "Tanz", in: LdÄ VI217) interpretiert diese ganz 
frühen Zeugnisse jetzt als Klagegestus. Zur Bedeutung und Gestaltung des Tanzes in Ägypten 
vgl. die älteren Monographien von I. LEXOVA (1935) und E. BRUNNER-TRAUT (1938) sowie 
dies, in LdÄ VI215-231. Die gewinkelt erhobenen Arme sind typisch für "strenge Tänze", die 
u.a. bei kultischen Prozessionen aufgeführt wurden. Die Haltung ist seit dem Alten Reich dar¬ 
gestellt worden (BRUNNER-TRAUT 1938: 15 Abb. 3; 21 Abb. 6; 38 Abb. 14; LEXOVA 1935: 
Obr. 4-5.8). 

101 Vgl. BRUNNER-TRAUT in: LdÄ VI 219.222 und F. DAUMAS, Art. "Hathor” und 
"Hathorfeste", in: LdÄ II1024-1039. 
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Auf einem Skarabäus der Sammlung Minster in Jerusalem ist eine mit einem 
Rock bekleidete Frau dargestellt, die, ohne den Zweig aus der Hand zu geben, 
ein Rad schlägt (No 53). Über ihr ist ein weiteres Zweiglein eingeritzt. 102 

Die Verbindung von Tänzerin und Zweig/Baum mit der Göttin scheint also 
eine alte Tradition zu haben, die es erlaubt, die tanzende Frau zwischen den 
Zweigen bei No 53 als tanzende Göttin-Verehrerin bzw. als tanzende Göttin zu 
deuten. Dass die Verehrerin sich bisweilen in der Gestalt der Göttin selbst prä¬ 
sentiert, zeigen später z.B. noch die 'Frauen im Fenster' der phönizischen 
Elfenbeinkunst. 103 Aber auch das MB II B-zeitliche Motiv der Blüten/Zweig¬ 
halterin deutet auf die grosse Nähe von Göttin und Verehrerin. 

No 54 zeigt einen Skarabäus aus Bet Sean (Stratum X-A) mit dem Motiv 
einer nur mit einem Gürtel bekleideten Frau, die, nach links gewandt, eine Lo¬ 
tosblume in der Rechten hält, während der linke Arm hinten herabhängt. Vor ihr 
ist ein n/r-Zeichen eingeritzt. Ein vergleichbares Stück aus einer im BIF depo¬ 
nierten Privatsammlung zeigt in derselben Haltung eine nackte Frau mit be¬ 
tontem Schamdreieck, die die Zweigdekoration links zu halten scheint (No 55; 
1600 v. Chr.). Unter dem rechten Arm ist ein merkwürdiges Zeichen einge¬ 
ritzt. 104 In die MB II B-Zeit datiert ebenfalls ein interessantes Stück aus dem 
Musde Guimet bei No 56. Es zeigt frontal die nackte Göttin mit seitwärts ge¬ 
wendetem Kopf, auf einem nb stehend. Sie hält in der ausgestreckten Hand eine 
langstielige Blüte. Unter dem Arm ist ein Djed-Pfeiler eingeritzt. 105 

Normalerweise werden Zweig- oder Blütenträgerinnen bekleidet dargestellt, 
wie z.B. der im BIF deponierte Skarabäus von Ijirbet Qara bei No 57 es de¬ 
monstriert. 106 No 57a zeigt einen bislang unpublizierten Skarabäus mit einer 
knienden Zweighalterin aus dem British Museum. Auf der Brust trägt sie ein 


102 Zur kultischen Bedeutung der akrobatischen Tänze vor der Gottheit hat O. KEEL (1974) 
im Zusammenhang mit der scherzenden Weisheit im Buch der Sprüche (Spr 8) viel Material 
zusammengestellt. 

103 WINTER 1983: 296-301. Dass die Differenzierung "Kultteilnehmerin" - "Göttin" nicht 
trifft, weist der Autor sehr überzeugend nach (Zusammenfassung aaO. 192f). "Dass es möglich 
ist, eine ähnliche Figur sowohl als 'Göttin' als auch als 'Kultteilnehmerin' zu interpretieren, 
bricht der Stossrichtung der vorliegenden Untersuchung nicht die Spitze, im Gegenteil. Je 
schwieriger die Unterscheidung wird, umso deutlicher zeigt dies auf, wie sehr sich die Kultteil¬ 
nehmerin mit ihrem Vorbild identifiziert" (aaO.193). 

104 Vgl. auch die Parallele bei NICCACCI1980: Tav. 6 Nr. 218 und STARKEY/HARDING 
1932: PI. 44 Nr. 65. 

105 Vgl. zur (allerdings wenig überzeugenden Deutung) des Djed-Pfeilers nach einer Legen¬ 
de bei Plutarch GUENTSCH-OGLOUEFF1933. 

106 Vgl. PETRIE 1925: PI. 23,99; TUFNEL.L 1984 11/2: PI. 42 Nr. 2679-2709, KEEL 1980: 
260 fig. 59-60 und WINTER 1983: Abb. 467. 
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Kreuzband, drei Linien deuten einen Rock an. 107 Wie O. KEEL (1980a: 260f) 
gezeigt hat, sind diese Figuren Verehrerinnen, die in Vorderasien seit dem 3. Jt. 
v. Chr. und in Ägypten seit der 18. Dynastie gern als Prozessionsteilnehmer¬ 
innen auftreten, welche der Gottheit Zweige, Papyrus und Lotosblüten bringen. 
Besonders im Hathorkult spielte diese Sitte eine wichtige Rolle (Allam 1963: 
83 Anm. 2). Die nackten Zweigträgerinnen dürften von daher als Verehrerinnen 
der nackten Göttin interpretiert werden. Es ist sicher kein Zufall, dass gerade 
auf diesen drei Stücken zusätzliche Glückszeichen eingeritzt sind, welche die 
Schutzkraft des Hautpmotivs unterstützen sollten. 108 


107 Zu beachten ist hier wiederum das besonders grosse Ohr, obwohl es sich um eine Pro¬ 
fildarstellung handelt. 

108 Die Nähe von Göttin und Verehrerin beweist auch das Rollsiegel bei Abb. 039, wo die 
gleiche Figur einmal nackt und einmal bekleidet auf demselben Siegel vorkommt 
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2. Der Göttinnen köpf/-Fetisch auf den Stempelsiegeln 
der Mittel- und Spätbronzezeit 


Unter Bezeichnungen wie "Hathorfetisch", "Hathorkopf", "Hathorsistrum", 
"Hathorsymbol" wird in Katalogen und in Arbeiten über ägyptische oder palä¬ 
stinische Stempelsiegel/Skarabäen ein sehr häufiges Motiv geführt, das sich 
zwar in der Ausgestaltung recht verschieden präsentiert, aber doch immer ein¬ 
deutig an einigen Charakteristika wiedererkennbar ist. Zu sehen ist ein mensch¬ 
liches, oft sehr schematisiertes Gesicht in Frontalansicht auf einem Schaft. Zur 
'normalen' Ausstattung dieses Kopfes gehören Krönchen und andere, häufig 
mehrgliedrige Aufsätze und die grossen Ohren, denen wir schon bei den nack¬ 
ten Göttinnen in Kap. 1 begegnet sind. 

Die oben genannten Bezeichnungen sind, wie ich bei der Arbeit an diesem 
Motiv festgestellt habe, in doppelter Hinsicht problematisch. Erstens ist bei der 
Identifikation einer Göttin der Bildkunst mit einem ganz bestimmten Namen 
("Hathor") grundsätzlich Vorsicht angebracht. Die ersten ägyptischen Zeugnisse 
des Motivs stammen denn auch offensichtlich nicht aus dem Umfeld der Hat¬ 
hor, sondern der Göttin Bat. Für ägyptische Stücke, die später als die 11. Dyn. 
datieren, könnte man allerdings die Bezeichnung "Hathorsymbol" gegebenen¬ 
falls rechtfertigen. Zweitens ist jedoch, was die palästinischen Stempelsiegel der 
MB II B-Zeit betrifft, die Deutung des Motivs auf die Hathor genauso unzutref¬ 
fend wie die Bezeichnung der 'nackten Göttin' als Hathor. Die unbestreitbare 
Herkunft des Göttinnensymbols aus Ägypten und seine Beliebtheit in Palästina, 
möglicherweise gerade als besonders ägyptisches Motiv, sagt noch nicht viel 
darüber aus, welche Göttin die Trägerinnen eines solchen Siegels in diesem 
Bild symbolisiert sahen. Aus diesem Grund wähle ich die neutralere Bezeich¬ 
nung "Göttinnenkopf/-Symbol", die ich zur Vermeidung von missverständli¬ 
chen, deutenden Nomenklaturen hiermit auch dringend weiterempfehlen möch¬ 
te. 

Eine systematische Beschreibung oder Typologie des zu behandelnden Mo¬ 
tivs fehlt m.W. bislang. Um das Material übersichtlich darzustellen, wird daher 
zunächst eine chronologisch-typologische Systematik der Göttinnenköpfe auf 
den Stempelsiegeln aus Palästina/Israel entworfen. Ihr folgt in einem zweiten 
Abschnitt ein Vergleich mit den Erscheinungsformen des Motivs auf den älte¬ 
sten ägyptischen Stempelsiegeln sowie auf Stücken aus grösseren Sammlungen. 
Im dritten Teil wird ein ikonographisch-ikonologischer Überblick zur Entwick¬ 
lung und Bedeutung des Motivs in der ägyptischen Gross- und Kleinkunst ver¬ 
sucht. Der abschliessende vierte Teil fragt dann weiter nach der spezifischen 
Ikonographie und Ikonologie des Motivs in Palästina, nach der Bedeutung sei¬ 
ner Besonderheiten und einzelner Zusatzzeichen und Attribute auf diesen Sie¬ 
geln. 
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2.1. Die verschiedenen Typen des Göttinnenkopfes auf den 
palästinischen Stempelsiegeln 


Es ist nur deshalb möglich, hier eine chronologische Typologie des Göttin¬ 
nenkopfes zu präsentieren, weil der grössere Teil der entsprechenden Siegel, 
soweit sie aus offiziellen Grabungen in Palästina/Israel stammen, durch Fund¬ 
kontexte u.a. recht sicher datierbar sind. Die grosse Zahl der Stücke erlaubt 
dann zudem, einzelne undatierte Exemplare typologisch einzuordnen und auch 
zu datieren. 

Als Typ A möchte ich zunächst die einfachste Darstellungsweise auf den MB 
II B-zeitlichen Exemplaren aus Jerusalem (No 58), Jericho (No 59) und vom 
Teil el-Faria (Nord) (No 60) bezeichnen. Sie zeigen das mit kleinen Strichen 
markierte Gesicht auf einem Schaft und auf diesem stilisierten Gesicht einen 
dreigliedrigen Kopfputz. Die Schraffierung der drei Elemente, bei No 59 sehr 
deutlich, bei No 58 nur angedeutet (rechts noch ein viertes, kleineres Element), 
lässt sowohl an Federn als auch an Blätter denken. Im folgenden soll zunächst 
rein deskriptiv von "Schleifen" die Rede sein. 

Den Übergang zum Typ B bildet No 61, ein Skarabäus mit Ringfassung aus 
Lachisch. Das frontal dargestellte Gesicht ist wie bei No 59 und No 60 mit 
zwei grossen Ohren geschmückt, während sich auf dem Kopf nur zwei schraf¬ 
fierte, oben gerundete Schleifen befinden, deren Musterung hier deutlich eine 
senkrechte, dünne Mittellinie erkennen lässt. 

Das Gemeinsame aller weiteren Exemplare des Typs B (No 62-76) sind die 
Ohren und der zweigliedrige Kopfputz. Das Gesicht ist jeweils sehr schematisch 
dargestellt, bei fast allen Stücken wird der Kopf durch symmetrisch angeordnete 
Winkel, Bögen u.a. gerahmt. Neun Skarabäen (No 62, 64-71) und ein Kau- 
roid (No 63) dieses Typs stammen vom Teil el- c Aggul, ein Skarabäus aus Me- 
giddo (No 72), zwei aus Gräbern in Jericho (No 73 und 74), ein weiterer aus 
Lachisch (No 75) und einer vom Teil el-Faria (Süd) (No 76). Die Aufsätze 
sind bisweilen oben gerundet, manchmal schraffiert, in einigen Fällen wirken 
sie wie abgeschnitten durch die Umrandungslinie oder eine horizontale Trennli¬ 
nie. Daraus scheint sich die bei No 67 und 69 besonders ausgeprägte, kantige 
Form der sonst eher schleifenartigen Gebilde entwickelt zu haben. Nur einmal 
(No 62) ist die gerundete Form trotz Platzmangel durch die seitliche Biegung 
gewahrt worden. Beachtenswert ist bei No 73 die ungewöhnliche Kombination 
mit dem gekrönten Falken und bei No 75 die Rahmung des Kopfes durch zwei 
kleine Zweige/Bäume, wie wir sie vom Motiv der 'nackten Göttin' kennen. 

Als Typ C sind vier Skarabäen (No 77-80) und ein Kauroid (No 81) vom 
Teil el- c Aggul aufgeführt. Alle Stücke sind MB II B-zeitlich, sie weichen vom 
Typ B nur durch ein zusätzlich zwischen den beiden Schleifen aufragendes 
hochstieliges Gebilde ab, das, wenn man sich an No 77 orientiert, einer Blüte 
gleicht 
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Typ D, vertreten durch einen Skarabäus (No 82) und ein Skaraboid (No 83) 
vom Teil el- c Aggul sowie ein weiteres Exemplar aus Jericho (No 84), weicht 
von den Typen A-C erheblich ab, insofern der Kopfschmuck hier ein-gliedrig 
rautenförmig ist, je mit diagonalen oder senkrechten Linien schraffiert. Bei No 
84 sind zwei solche 'Hütchen' übereinandergesetzt. Besonders hinzuweisen ist 
auf die Papyruspflanze mit drei Dolden bei No 82 unten und No 84 oben 
sowie auf die beiden nach aussen gerichteten Uräen bei No 82. 

No 85 und 86 (Teil el-'Aggul) und No 87 (Jericho) sind zwar in MB II B- 
zeitlichen Kontexten gefunden worden, lassen sich aber (bei No 85 wegen 
starker Abnutzung des Siegels) keinem der Typen A-D zuordnen. 

Typ E umfasst eine Gruppe von Skarabäen der MB II B-Zeit, auf denen der 
Kopf der Göttin durch eine üppige Lockenfrisur bzw. -perücke geschmückt ist. 
Die Verbindung zu den übrigen MB II B-Typen zeigen sehr schön No 88 vom 
Teil el- c Aggul und No 89 aus Jericho. Dort sind jeweils der Stiel (auf einem 
«{»-Zeichen) und ein zusätzlicher Kopfschmuck zu sehen. Dieser erinnert bei 
No 88 an Typ A, bei No 89 ist nicht sicher zu erkennen, was dargestellt ist - 
vielleicht ein Kopfschmuck des Typs A, vielleicht eine Lotosblüte? Bei beiden 
Stücken wird durch zwei nach innen gerichtete Uräen, die am Kopf angeheftet 
scheinen, der Eindruck einer Lockenperücke erzeugt. Eine schöne Schulterlok- 
kenfrisur zeigen auch No 90 und 91 vom Teil el- c Aggul, No 92 aus einem 
Grab von Tel Nagila, No 93 vom Teil el-Far'a (Nord) und schliesslich No 94, 
eine Kalotte wahrscheinlich der frühen SB-Zeit aus Lachisch. No 95, ein ring¬ 
gefasster Skarabäus der 21. Dyn. vom Teil el- c Aggul, zeigt den Kopf der Göttin 
mit zwei Hömem und der Sonnenscheibe geschmückt. Blütenartige Aufsätze 
des Typs C haben No 91, 93 und ähnlich auch No 94. Beliebt scheint die 
symmetrische Rahmung des Motivs: bei No 90 durch zwei kniende Verehrer¬ 
innen, bei No 92 durch zwei aufgerichtete Uräen und bei No 94 durch die 
sich nach aussen wendenen Falken. Besonders hinzuweisen ist noch auf die 
Flügelsonne oben bei No 88. 

Nicht weiter unterteilbar sind die als Typ F angeführten übrigen Stempelsie¬ 
gel, die zum grösseren Teil SB-zeitlich, zum Teil auch E-zeitlich sind. Sie zei¬ 
gen ebenfalls frontal den Göttinnenkopf mit den grossen Ohren, in unterschied¬ 
lich guter Ausführung. Der Kopfschmuck besteht nun aus einem mehr oder we¬ 
niger breiten Mittelstück und zwei antennenartig aufragenden, dünnen 'Füh¬ 
lern', deren obere Enden spiralenartig nach innen gebogen sind. 

Bei Abbildung No 96, die hier für drei fast identische Stücke vom Teil el- 
'Aggul (SB I - II B) steht, ist das Mittelstück eindeutig als kleiner Naos identi¬ 
fizierbar. Ebenfalls vom Teil el- c Aggul stammt No 97, ein Ring mit rechtecki¬ 
gem Bügel (SB II B - EZ I B). Wie bei No 96 sind kleine Strichmarkierungen 
oben auf dem Kopfputz zu erkennen. No 98, eine ovale Platte aus Lachisch 
(SB I - II A), ist auf der Kehrseite mit einem Falken dekoriert. No 99, ein 
Fisch-Skaraboid, stammt ebenfalls aus Lachisch (SB I - II A). Mit einem Fisch 
auf dem Rücken ist auch das Stempelsiegel aus Akko bei No 100 verziert. Aus 
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einem Grab der SB II A-Zeit bei Akko stammt der Skarabäus bei No 100a. In 
die 18. Dyn, datiert der Kauroid vom Teil el-Far'a (Süd) bei No 101. In Geser 
wurden die qfkarabäen No 102 und 102a gefunden. No 103, ein als Ente ge¬ 
staltetes Skaraboid aus Geser, und No 104, ein Skarabäus oder Skaraboid von 
Bet SemeS, datieren in die SB IIB- oder E I-Zeit. Vom Teil el- c Aggul stammen 
ein Kauroid der 18. Dyn. (No 105) und der Skarabäus No 106. Wie bei No 
98 ist auf der Rückseite der rechteckigen Platte von Anafa (No 107; Oberflä¬ 
chenfund) ein Falke eingeritzt. In die früheste israelitische Zeit datiert wahr¬ 
scheinlich ein Kauroid mit runder Basis aus ASdod bei No 108 (vgl. ROWE 
1936: PI. 27 Nr. S.27). No 109 vom Ölberg in Jerusalem ist ein Oberflächen¬ 
fund (Skarabäus). Hier fehlt das mittlere Kopfschmuckelement ganz. No 110 
zeigt einen Skarabäusabdruck aus Geser. Bei No 110a, ebenfalls aus Geser, 
sind anscheinend die zwei Schleifen in der Anordnung variiert worden. Eine 
Reihe weiterer Stücke ist hier wegen nicht verfügbarer Photographie oder Un¬ 
kenntlichkeit nicht abgebildet (No 111-115 vom Teil Zeror, aus Geser, Dan, 
Jericho, Teil Bet Mirsim). Fast unkenntlich ist auch die Zeichnung auf dem Ska¬ 
rabäus aus Azor (No 116). 

No 117 aus Lachisch und No 118, ein Siegelring vom Teil el- c Aggul, sind 
in die Periode SB I - II A datiert. Ebenfalls SB-zeitlich dürften die beiden fol¬ 
genden Stempelsiegel vom Teil el- c Aggul (No 119) und aus Daharat el-Hum- 
raiya (No 120) sein, die den Göttinnenkopf in einer Barke zeigen. 

Zum Schluss bleibt ein Skarabäus der Spätzeit aus Akko (No 121), wo die 
sonst eingerollten 'Antennen' eher wie kleine Stacheln aussehen. Häufig treten 
bei Typ E die flankierenden, nach aussen gerichteten Uräen auf (No 98-105, 
107-110,120). Zu erwähnen sind die Verbindung mit Fisch bzw. Falke auf 
der Rückseite bzw. dem Rücken des jeweiligen Stücks bei No 98,107 und 
No 99, 100. Bei No 117 und 118 fallen die flankierenden Katzen und die 
knienden Verehrer, bei No 119 und 120 die Barke auf. 


2.2. Die ältesten Zeugnisse des Göttinnenkopfes in der 
ägyptischen Siegelkunst und ausgewähltes Material 
aus Siegelsammlungen 


Die MB II B-zeitlichen Stempelsiegel aus Palästina sind nicht die ältesten 
Zeugnisse für das Motiv des Göttinnenkopfes, vielmehr ist dies Symbol schon 
in der zweiten Hälfte des 3. Jts. auf ägyptische Knopf- und Rollsiegel geritzt 
worden, und Skarabäen, die noch vor die 12. Dyn. datieren, zeigen bereits ein 
beachtliches Repertoire verschieden gestalteter Exemplare mit diesem Motiv. 
Hier soll eine überblickbare Anzahl von datierten Stücken aus Ägypten aufge¬ 
führt werden, wobei das Interesse vorerst mehr phänomenologisch ist. Der Ver¬ 
such einer Deutung (Ikonologie) erfolgt erst im nächsten Abschnitt (Kap. 2.3). 
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Exemplare mit diesem Motiv, die sich in publizierten Sammlungen befinden, 
können nicht vollzählig berücksichtigt werden, weshalb eine repräsentative Aus¬ 
wahl vorgestellt und durch weitere Belege in den Anmerkungen ergänzt wird. 
Das Ziel dieser Erhebung ist es, Anhaltspunkte für ägyptische bzw. palästini¬ 
sche Eigenheiten in der Gestaltung des Motivs zu erlangen und aus interessanten 
Kombinationen des Göttinnensymbols mit verschiedenen Attributen und Sym¬ 
bolen zu weiteren Aufschlüssen für die Deutung des Fetischs zu kommen. 

Noch vor der 6./7. Dynastie treten erste Knopfsiegel mit dem stark stilisier¬ 
ten 'Kopf zwischen zwei nach aussen gerichteten Uräen auf. Auf den drei Ex¬ 
emplaren aus dem University College in London (Abb. 059-060 ) ist keine Ge¬ 
sichtszeichnung erkennbar, deutlich aber die grossen Ohren, die bei Abb. 
061 eventuell wie Blätter dargestellt sind. Der Kopfschmuck besteht bei Abb. 
059 aus zwei nach innen gebogenen (Kuh-)Hömem, bei Abb. 060-061 aus 
einem fast quadratischen bzw. herzförmigen 'Hütchen'. Bemerkenswert ist bei 
Abb. 059 eine liegende menschliche Gestalt, die als erschlagener Feind zu deu¬ 
ten sein dürfte. 

Ebenfalls aus dem University College stammt das Zylindersiegel bei Abb. 
062, das Petrie in die 6./7. Dynastie datierte. Das Emblem, umgeben von Fal¬ 
ken, die ein c nh- Zeichen flankieren, Eidechsen und einer horizontal gezeichne¬ 
ten, menschlichen Figur unten, ähnelt dem bei Abb. 059 stark, der Kopf ist aber 
nur noch zu vermuten und die langen Ohren(?) bilden nahezu eine waagerechte 
Linie. Abb. 063 ist ein Rollsiegel aus einem Grab der Zeit Pepis II. (2254- 
2160). Die zwischen Meerkatzen und anderen Zeichen eingeritzten Fetische sind 
zu einem schmalen Schaft mit Hörnern stilisiert. Weitere Knopfsiegel mit Feti¬ 
schen ohne Gesicht sind bei Abb. 064-067 abgebildet. Abb. 064, jetzt in der 
Sammlung des BIF, zeigt viermal einen mit Kuhohren und -hörnern ge¬ 
schmückten Kopf. Auffällig sind der Hase und die beiden Affen(?), die bei 
Abb. 066 das Emblem flankieren. 1 Die Typen des Kopfschmucks weichen von 
denen bei Abb. 059-061 nicht wesentlich ab. 

Abb. 068, ein Knopfsiegel der Sammlung des BEF (vormals Matouk), zeigt 
ein sorgfältig gezeichnetes Symbol mit menschlichem Gesicht, Augen, Nase, 
Mund, Kuhohren, einem nach oben hin breiter werdenden 'Hut' und zwei ge¬ 
bogenen Linien links und rechts, die einerseits an die Uräen bei Abb. 059-061 
erinnern, andererseits wie stilisierte Arme wirken. 

In die Zeit zwischen 2150 und 2025 v. Chr. datieren die von W.A. WARD 
zusammengestellten Skarabäen bei Abb. 068-076. Sie zeigen das Symbol in 
teilweise kaum noch identifizierbarer Schematisierung. Bald ist der Kopf nur ein 


1 Vgl. auch das im ersten Teil unserer Arbeit bei Abb. 058 abgebildete Rollsiegel der 1. 
Zwischenzeit mit einem von zwei hockenden Feliden(?) und zwei halben Stierkörpem flankier¬ 
ten Fetisch über einer Eidechse. 


147 












winziger Kreis (Abb. 073), bald ähnelt er eher einem Kuhkopf (Abb. 069)-, 
Augen und Nase sind bei Abb. 070-072 angedeutet, bei Abb. 074 ist gar kein 
eigentlicher Kopf mehr zu sehen, und Abb. 075-076 sind überhaupt nur auf¬ 
grund der deutlicheren Parallelen erkennbar. Zu den beigefügten Symbolen ge¬ 
hören Rote Kronen (Abb. 070), zwei Vögel (Abb. 074) und Papyrus (Abb. 
075). Als Kopfschmuck wechseln 'Hörner' mit spiralenartig eingerollten Spit¬ 
zen (Abb. 069.071.072-, vgl. noch Abb. 075), 'Hütchen' (Abb. 070 und 074) 
sowie zwei schleifenartige Gebilde (Abb. 073). Ohrenartige Ansätze zeigen 
Abb. 070-071 und ev. Abb. 074, am Kopf herabhängende Bänder (Schmuck? 
Locken?) Abb. 072-073 und 076. 

Etwa aus derselben Zeit dürfte auch der Skarabäus mit dem von zwei c ntj- 
Zeichen flankierten Fetisch aus Ghurob unter Abb. 077 stammen und ev. ein 
weiteres Stück aus Ghurob mit zwei flankierenden grossen Vögeln (Abb. 078). 
Ein interessanter Skarabäus der Sammlung Fraser-von Bissing (Basel) bei Abb. 
079 ist hier ebenfalls zu erwähnen. Das Stück zeigt auf der Unterseite achsen¬ 
symmetrisch zwei Hasen und zwei Göttinnenköpfe. Sowohl die Hasen (vgl. 
Abb. 066) als auch die auffällige Form des Kopfputzes mit der Spitze oben 
(vgl. Abb. 070) machen eine Frühdatierung (2000-1900 v. Chr.) wahrschein¬ 
lich. 

Chronologisch geordnet folgen dann die beiden Exemplare aus Kahun (1900- 
1750 v. Chr.) bei Abb. 080-081 und Abb. 082-084 aus Uronarti (1800-1600 v. 
Chr.). Auch hier treten wiederum gesichtslose Fetische neben solchen mit an¬ 
gedeutetem Gesicht auf. Begleitend finden sich nfr- Zeichen und 'Binse'. Auf 
dem mit zumeist spitzen Ohren versehenen Kopf erheben sich jetzt immer anten¬ 
nenförmige Aufsätze mit eingerollten Spitzen sowie bei Abb. 080-082.084 
einem 'Kästchen'-Element in der Mitte, dessen Seiten bei Abb. 080-081 und 
084 mit Doppellinien gezeichnet sind. 

Das folgende, nicht datierte Siegelmaterial mit dem Motiv des Göttinnenkop¬ 
fes aus Grabungen und aus dem Handel ist mit einiger Sicherheit jünger als die 
bei WARD publizierten Stücke (Abb. 069-076)-, die ältesten dürften etwa gleich¬ 
zeitig zu den MB II B-zeitlichen Skarabäen aus Palästina anzusiedeln sein. Im 
folgenden wird aber auf einen exakten Datierungsversuch verzichtet und statt 
dessen eine Zuordnung zu den Motivtypen A-F der palästinischen Siegel vor- 
genommen. 

Zum Typ A (drei Schleifen) gehört ein Skarabäus der Green's Collection bei 
Abb. 085. Die drei Schleifen sind schraffiert, über dem Kopf befindet sich ein 
dreistieliger Papyrus, andere Zeichen umgeben das Symbol links und rechts. 

Mit mehreren Exemplaren ist Typ B vertreten, wobei zuerst besonders sorg¬ 
fältig geschnittene Stücke genannt werden. Abb. 086 (University College) zeigt 
das menschliche Gesicht, flankiert von zwei gekrönten Uräen, deren Schwänze 
aus dem Schaft des Fetischs hervorzugehen scheinen. Ihre Kronen ragen etwa 
gleich hoch auf wie der trapezförmige Aufsatz mit den beiden schraffierten 
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Schleifen auf dem Fetisch. Ganz oben ist eine geflügelte Scheibe eingeritzt. Aus 
dem British Museum stammt das bislang unpublizierte Stück bei Abb. 087. Der 
Fetisch mit den beiden ungleich grossen Schleifen wird achsensymmetrisch von 
nach aussen gerichteten Uräen sowie zwei Zeichen flankiert, oben ist ein nb 
eingeritzt. Bei Abb. 088 ist der Göttinnenkopf mit dem zweigliedrigen Kopf¬ 
schmuck mit einer Capride kombiniert. Aus der Sammlung Fraser-von Bissing 
(Basel) stammt das Stück bei Abb. 089 mit nb unten, zwei symmetrisch ange¬ 
ordneten Stadtzeichen und drei unbestimmbaren Symbolen. Zwei recht schöne 
Exemplare des Typs B {Abb. 090 und 091) befinden sich im BIF (ehemals 
Sammlung Matouk). Ebenfalls im BIF befindet sich ein Skarabäus mit zwei 
Zweigen auf dem Rücken, dessen Unterseite den Fetisch zwischen zwei knien¬ 
den Verehrerinnen zeigt (Abb. 092). Leider sehr vage datiert (12.-17. Dynastie) 
ist das bei Abb. 093 abgebildete Exemplar aus Semna. In einer Sammlung in 
Jerusalem befinden sich Abb. 094 und 095, wobei besonders auf die Parallele 
zu No 73 (Jericho) bei Abb. 095 hingewiesen sein soll, wo ebenfalls der ge¬ 
krönte Falke links neben dem Fetisch zu sehen ist. Oben abgeschnitten wirken 
die Schleifen bei Abb. 096 (University College) 2 , und schliesslich ist noch auf 
ein Rollsiegel (Abb. 097) aus dem University College hinzuweisen, wo im 
oberen Register neben einer knienden Zweigträgerin ein kleiner Göttinnenkopf 
erkennbar ist (12.-17. Dyn.). 

Typ C mit einem blütenartigen Element zwischen den Schleifen habe ich nur 
viermal gefunden. Abb. 098 (Kairo), Abb. 099 (Sammlung des BIF, vormals 
Matouk) und Abb. 0100 (Sammlung Fraser-von Bissing) entsprechen den in 
Kap. 2.1. vorgestellten Exemplaren. Beachtenswert ist ein bislang unpublizier- 
ter Skarabäus der Sammlung des BIF (vormals Matouk), wo sich zwischen den 
schräg aufragenden Kopfaufsätzen eindeutig ein kleines Zweiglein erhebt (Abb. 
0101 ). 

Typ D scheint nur mit späten Stücken im Museum von Kairo vertreten. 3 Sel¬ 
ten ist auch Typ E (’Lockenfrisur 1 ). Zwei Stücke aus der ehemaligen Sammlung 
Matouk (jetzt BIF) sind hier zu nennen. Bei Abb. 0102 wird der Kopf von zwei 
nach innen gerichteten Uräen flankiert, bei Abb. 0103 sitzen auf dem Lotos- 
Krönchen oben noch zwei hochbeinige Vögel, die ein Zweiglein flankieren. In 
dieser Sammlung befinden sich mehrere Skaraboide, die als Frauenkopf mit 
'Lockenfrisur' gestaltet sind. 4 Ob bei Abb. 0104 (Privatsammlung) der von Pa¬ 
pyrusemblemen flankierte Kopf ebenfalls ein Lotos-Kränchen trägt, ist anhand 
der Photographie nicht auszumachen. 

Nur wenige deutlich geschnittene Beispiele des Typs F, der in sehr vielen 
Ausführungsvarianten in grosser Zahl bezeugt ist, sollen angeführt werden: 


2 Vgl. auch NEWBERRY 1907: PI. X Nr. 36812 und 36866; MATOUK 1977: Nr. 124. 

3 NEWBERRY 1907: PI. X Nr. 36841, 368370 und 36838. 

4 MATOUK 1977: Nr. 128-130. 
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Abb. 0105 aus Buhen, Abb. 0106 aus Koptos, Abb. 0107 im BIF (ehemals 
Matouk), Abb. 0108-0110 in Basel (Skarabäus und zwei Kauroide). 5 Bei Abb. 
0111 (British Museum) sind die nach aussen gewandten grossen Vögel, die den 
Kopf mit dem kunstvollen Aufsatz flankieren, besonders zu beachten. Zweimal 
fand ich den von Katzen flankierten Fetisch, bei Abb. 0112 (University Colle¬ 
ge) und bei Abb. 0113 (von Petrie in die 18. Dyn. datiert). Eine weitere inter¬ 
essante Variante bietet der Göttinnenkopf über der Barke bei Abb. 0114-0115 
(Kairo; 19./20. Dyn.). 


2.3. Zur Geschichte und Bedeutung des Göttinnensymbols in 
Ägypten 


Der Göttinnenkopf ist in Ägypten nicht erst auf den ältesten Knopfsiegeln, 
sondern schon auf Bildträgem der vor- und ffühdynastischen Zeit bezeugt. Er 
ist dann, vor allem als Sistrum, im 2. und 1. Jt. sowohl in der Kleinkunst 
(Bronzen, Schmuck, Spiegel) als auch auf zahlreichen Reliefs häufig anzutref¬ 
fen. Im Rahmen dieser Studie zu den palästinischen Stempelsiegeln kann es nur 
dämm gehen, einen Überblick über das Auftreten und die Erscheinungsformen 
des Göttinnenkopfes in der ägyptischen Kunst zu vermitteln sowie gezielt 
Aspekte zu diskutieren, die für die Interpretation des palästinischen Materials re¬ 
levant sind. Auf komplexere Fragen, die nicht diskutiert werden, verweisen An¬ 
gaben in den Fussnoten. 


2.3.1. Das Göttinnensymbol im frühdynastischen Ägypten und im Alten Reich 


H.G. FISCHER hat in seinem Beitrag "The Cult and Nome of the Goddess 
Bat" (1962: 7-23) die ältesten Belege des Göttinnenfetischs, die bis dahin oft 
auf die Hathor gedeutet wurden, als Symbole der Göttin Bat interpretiert. Sie 
wird noch auf dem Schrein Sesostris' I. in Karnak als Göttin des siebten ober¬ 
ägyptischen Gaues erwähnt, die wenigen Textzeugnisse für ihren Namen b3.t 
("weibliches Ba"?) geben aber über sie kaum irgendwelche Aufschlüsse. FI¬ 
SCHERS These ist nun, dass der Fetisch, ein menschliches Gesicht mit Kuhoh- 


5 Vgl. zusätzlich PETRIE 1925: PI. 9,317; 11,550.553; 16,1122.1148; 18,1366.1401; 
MATOUK 1977: Nr. 123.136-139; GRENFELL 1915: PI. 34,178-185; NEWBERRY 1907: PI. 
X,36328.36993.37073.37349.37352; HORNUNG/STAEHELIN 1976: 391 Nr. D 13; 386 Nr. B 
81; 324f Nr. 674.675.677.680. Vgl. die Parallele zu Nr. 85 bei PETRIE/BRUNTON 1924: PI. 
43,48 (Sedment/Mayana, 16. Dyn.). 
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ren und -hörnern 6 , bis zum Mittleren Reich ein Bat-Emblem ist und erst dann 
vom Hathorkult so stark aufgesogen wurde, dass er in späterer Zeit ausschliess¬ 
lich und sehr fest mit der Göttin Hathor verbunden war (FISCHER 1962: 7.12- 
15). Die so vollzogene Verschmelzung von Bat und Hathor konnte allerdings, 
so räumt FISCHER ein, nur aufgrund der bereits ganz frühen Ähnlichkeit der 
beiden Göttinnengestalten möglich werden (1962: 11). 

Mir scheinen alle diese Überlegungen insofern bedenkenswert, als sie von 
einer vorschnellen Identifikation des Göttinnensymbols mit einem bestimmten 
Namen, nämlich "Hathor", für die früheste Zeit begründet abraten. Anderer¬ 
seits bin ich nicht überzeugt, dass alle Belege vor dem Mittleren Reich als Bat- 
Fetische zu deuten sind. Die Argumente, die Fischer zu dieser zeitlichen Ab¬ 
grenzung anführt, sind textbezogen: Hathor wird nicht vor der 4. Dyn. erwähnt 
(1962: 12) und Bat noch zur Zeit Sesostris' I. (1962: 7). M.E. ist es sinnvoller, 
von den Bildern auszugehen und von der Erfahrungstatsache, dass Erschei¬ 
nungsweisen von Göttinnen in der Kunst, seien es die nackten Frauenterrakot¬ 
ten in Syrien/Palästina oder die ägyptischen Baumgöttinnen, nicht notwendig 
mit einer aus der Literatur namentlich bekannten Göttin identifizierbar sind. 7 
D.h. konkret, dass das Göttinnensymbol auch schon im Alten Reich oder noch 
früher sowohl Bat als auch Hathor repräsentiert haben könnte. Für die ältesten 
ägyptischen Siegel ist sowieso geraten, keine Festlegung vorzunehmen, da wir 
über die Herkunft dieser Miniaturkunst meistens zu wenig wissen. 

Als älteste Belege des Göttinnenkopfes in der ägyptischen Kunst gelten eine 
Schieferpalette (Abb. 0116) aus Gerza, die etwa 3000 v. Chr. datiert wird, so¬ 
wie eine Steinvase der 1. Dyn. aus Hierakonpolis (Abb. 0117). Obwohl bei 
Abb. 0116 das Gesicht nicht eingezeichnet ist, besteht aufgrund der fünf die 
Ohren, Hömerspitzen und den Scheitel berührenden Sterne kein Zweifel, dass 
es sich in beiden Fällen um dasselbe Symbol handelt. Auffällig sind bei Abb. 
0117 die wie Blätter gemusterten Kuhohren. Die starken, nach innen gebogenen 
Hörner sind eindeutig Kuhhömer. 

Das Fragment einer Elfenbeindose der 1. Dyn. aus Abu RoaS (Abb. 
0118) zeigt den Kopf der Göttin zwischen zwei Min-Symbolen. Die Hörner 
sind auffällig nach innen gebogen, so dass sich die Spitzen auf dem Scheitel be¬ 
rühren. Die Göttin trägt zudem ein breites Collier. 


6 Die von FISCHER (1962: 7) nur angedeutete Möglichkeit einer Verwandtschaft dieses Fe- 
tischs mit ähnlichen Darstellungen in Mesopotamien halte ich nach Überprüfung der betref¬ 
fenden Funde für nahezu ausgeschlossen. Erstens ist das Gesicht dort nicht sülisiert, sondern 
eher naturalistisch dargestellt. Und zweitens sind auch die Hömer viel wuchtiger nach Art der 
typischen Hömerkronen ausgebildet. Bei späteren Zeugnissen, wie dem Fragment einer Wand¬ 
malerei aus Nuzi (WINTER 1983: Abb. 26), die in die zweite Hälfte des 2. Jts. v. Chr. datiert, 
ist ägyptischer Einfluss anzunehmen. Dort ist der Göttinnenkopf in einem Fries neben Kuh¬ 
kopf und Palmetten zu sehen. 

7 Vgl. dazu schon oben und WINTER 1983: bes. 194f. 
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Ebenfalls in die 1. Dyn. datiert die berühmte Narmerpalette (Abb. 0119) aus 
Hierakonpolis, auf der oben beidseitig zweimal der Göttinnenkopf mit Kuhge- 
höm und Blattohren zu sehen ist. Zudem ist der Gürtel des Pharao mit vier sol¬ 
chen Göttinnenköpfen geziert. Ebensolche Anhänger finden sich am Gürtel der 
Statue des Königs Djoser in der 3. Dyn. (Abb. 0120). 

Noch frühdynastisch ist das Goldfolienamulett in Gestalt eines Stieres aus 
Nag ed-Der (Abb. 0121). Der Stier trägt dort das Göttinnensymbol um den 
Hals. Aus der Reichseinigungszeit dürfte das bei Abb. 0122 abgebildete Kalk¬ 
steinfragment stammen, das die Göttin in einer Sänfte zeigt und als rpj.t. "die 
zur Sänfte Gehörige" bezeichnet. Um den Hals trägt sie eine zi-Schleife. Eine 
dreiteilige Schleife ziert auch das kleine Amulett aus Abydos (Abb. 0123)? 

Als grosses Pektorale trägt Prinz Chufu-Chaf auf einer Darstellung der 4. 
Dyn. das Göttinnenemblem (Abb. 0124). Diese Art von Schmuck ist bei Dar¬ 
stellungen höherer Beamter des Alten Reiches häufiger anzutreffen. 9 Abb. 0125 
zeigt einen solchen Schmuck in einer Darstellung des Mittleren Reiches aus El- 
BerSeh. Die Hörner sind wie bei Abb. 0118 zu Schleifen umgebogen. Auch auf 
einem Pektorale der 12. Dyn. aus Byblos (Abb. 0126) ist der Fetisch am Hals 
der Kuh mit zwei Schleifen ausgestattet. 

Den Pharao Menkaure zwischen der Gaugöttin des siebten oberägyptischen 
Gaues und der Göttin Hathor zeigt Abb. 0127 (aus dem Taltempel in Giza). 
Über der Gaugöttin ist das menschliche Gesicht mit Kuhohren und Hörnern auf 
einer Art Standarte eingraviert. Auffällig sind die sehr dünnen, hochgezogenen 
'Hörner' und das Band am Hals. 10 Ein Relieffragment Pepis II. aus dem Tem¬ 
pel von Koptos zeigt als Fries unten dreimal den Göttinnenkopf zwischen Djed- 
Pfeilem (Abb. 0128). 

Der älteste Nachweis für sog. Hathorkapitelle stammt aus einem Grabrelief 
der 4. Dyn. in Giza, wo der Göttinnenkopf neun Holzstützen eines Baldachins 
ziert (Abb. 0129). In die monumentale Steinbaukunst ist diese Art von Kapitell 
in Ägypten selbst aber erst im Neuen Reich übernommen worden. 11 Die einzi- 


** Bei dieser Schleife handelt es sich um eine gebundene Masche, ursprünglich ein Band, das 
der ßJ.r-Kuh um den Hals gebunden war (STAEHELIN 1966: 129f). Diese Schleife tritt später 
als sog. "Isisblut" oder "Isisknoten" wieder auf (vgl. W. WESTENDORF, Art. "Isisblut", in: 
LdÄ ID 204). 

9 Vgl. dazu vor allem STAEHELIN 1966: 128-135. Noch in der 18. Dyn. trägt ein solcher 
Schmuck den Namen 83.t. 

10 Siehe dazu oben Anm. 8. Auf einem Rollsiegel ist neben der Kartusche Menkaures eine 
thronende, ganz menschengestaltige Hathor mit einem w’J.v-Szepter dargestellt. Auf ihrem 
Haupt erheben sich zwei hochragende Hörner (NEWBERRY 1906: PI. V,4). 

11 Vgl. zu dieser wohl abgeschlossenen Diskussion jetzt G. HAENY, Art. "Hathor-Kapi- 
tell", in: LdÄ II 1039-1041 (bes. Anm. 5); P. JAROSI/D. ARNOLD, Art. "Säule", in: LdÄ V 
bes. 344. 
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gen angeblich älteren Hathorkapitelle stammen aus Bubastis und werden inzwi¬ 
schen mehrheitlich in die Spätzeit datiert (vgl. BORCHARDT 1938: bes. 27 und 
Abb. 8). 

Zuletzt seien für das Alte Reich noch drei Amulette in Form des Göttinnen¬ 
kopfes {Abb. 0130-0132) sowie ein skulpiertes Elfenbein aus Byblos (Schicht 
XI-XV) angeführt {Abb. 0133), das jedenfalls vor die MB II-Zeit datiert und bei 
dem besonders die deutlich gezeichneten Kuhohren auffallen. 

Vom Sinai (Serabit el-Chadim) stammt das älteste Steinkapitell in Gestalt der 
Göttin mit Lockenperücke {Abb. 0134), das von Petrie ans Ende der 11. Dyn. 
datiert wurde. Diese Datierung ist aber nicht gesichert 


2.3.2. Der Hathorkopf im Mittleren Reich 


Vom Beginn des Mittleren Reiches an kann die Zuordnung des Göttinnen¬ 
symbols zu Hathor als weitgehend fix gelten. Besonders auffällig wird sie 
durch die Verschmelzung des Kastensistrums, des im Hathorkult besonders be¬ 
deutenden Rasselinstruments, mit dem Göttinnenkopf. Dieser wird, was seine 
Form anbietet, an der Stelle der sonst auf dem Schaft aufruhenden Papyrus¬ 
dolde (oft doppelseitig) eingefügt und trägt so den als Pforte/Naos gestalteten 
Rahmen mit den Metallstäben, der dann seitlich meistens noch von den spiralen¬ 
förmig eingerollten 'Antennen' flankiert ist. 12 Das Rasseln mit dem Sistrum 
sollte die Göttin besänftigen und erfreuen. 

Abb. 0135, ein Ausschnitt aus einem beschädigten Relief aus Dendera, zeigt 
Hathor mit dem Kuhgehöm und der Sonnenscheibe. In der Hand hält sie das 
Sistrum, ihr gegenüber sitzt der Pharao auf einem Hockerthron. Besser erhalten 
ist ein Relief der beginnenden 12. Dyn. aus den Felsgräbem von Meir {Abb. 
0136), wo drei Priesterinnen der Hathor von Kusa das Sistrum halten. Der Rah¬ 
men ist oben mit je zwei flankierenden Uräen versehen. Ein besonders schönes 
Exemplar hält auch die Frau auf der Darstellung aus Beni Hasan {Abb. 
0137) in der linken Hand. Das Hathorsistrum findet sich dann z.B. auch in der 
Schmuckgestaltung, so auf einer Goldblechmuschel (ca. 1800 v. Chr.) bei Abb. 
0138. Zwei kleine Arme scheinen dort ausgestreckt je eine Art Schleife zu hal¬ 
ten. 


12 Besonders das Kastensistrum scheint weniger eine funktionale Bedeutung als Instrument 
und stärker symbolisch-kultische Bedeutung gehabt zu haben, da es im Vergleich zum Bügel- 
sistrum nur wenig Lärm erzeugt. Zu den verschiedenen Sistrentypen vgl. HICKMANN 1961: 
46.48. u.ö. sowie C. ZIEGLER, Art. "Sistrum", in: LdÄ V 959-963. Man hat gern einen Zu¬ 
sammenhang des Papyrusrascheins mit dem onomatopoetischen Namen des Kastensistrums an¬ 
genommen. 
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In Darstellungen der Zeit Sesostris' III. aus Meir findet sich neben dem Hat- 
horkapitell mit Lotosblüte (Abb. 031) auch ein leider sehr beschädigter Göttin¬ 
nenfetisch auf einem Podest (Abb. 0139). Ob er als Sistrum gestaltet war, lässt 
sich nicht mehr ausmachen. 

Weitere Zeugnisse des Göttinnensymbols, die nicht als Sistrum gestaltet 
sind, lassen sich für das frühe Mittlere Reich besonders in der Schmuckkunst 
nachweisen. So findet sich der Göttinnenfetisch mit zwei Hörnern und einer 
oben aufsitzenden Sonnenscheibe, die von Uräen flankiert wird, als Symbol der 
Einheit von Ober- und Unterägypten zwischen dem falkenköpfigen Sphinx und 
dem Seth-Tier auf einem Pektorale aus dem Mittleren Reich (Abb. 0140 ). 13 
Zwei Udjat-Augen oben und die Papyruspflanzen an den Seiten rahmen die Sze¬ 
ne. Die Papyruspflanzen stützen symbolisch den Himmel. Als Himmelsstütze 
ist auch der Papyrusstengel zu interpretieren, der den Griff eines Spiegels aus 
dem Grab der Sat-Hathor-iunet in Illahun bildet. 14 Das Gesicht der Göttin trägt 
oben den Spiegel als Sonnenscheibe (Abb. 0141). 

Zu einem Prinzessinnenschmuck (Halsketten) gehörten auch die bei Abb. 
0142 und Abb. 0143 abgebildeten Göttinnenamulette aus DahSur. Abb. 0142 
zeigt einen Anhänger aus dem Grab der Chnumit (1929-1897 v. Chr.) und Abb. 
0143 einen sehr ähnlichen aus dem Grab der Sat-Hathor-Iunet (Zeit Sesostris' 
II.). Besonders zu beachten ist in beiden Fällen der Kopfschmuck in Form von 
zwei Schleifen. Bei Abb. 0143 sind über dem Kopf zwei Lotosblüten ver¬ 
schlungen. 


2.3.3. Hathorkopf und Hathorsistrum im Neuen Reich 


Im Neuen Reich ist das Hathorsistrum, zumeist dem Kastensistrum nachge¬ 
staltet und durch die jetzt typische Hathorfrisur gekennzeichnet, in allen Berei¬ 
chen der darstellenden Kunst äusserst beliebt. Wir finden es als Kapitell, in Ge¬ 
stalt der Sistrophoren, auf Reliefs, als Instrument bzw. Votivgabe und als 
Schmuck. Gelegentlich werden auch Anukis und lokale Erscheinungsformen 
der Hathor, Nebet-Hetepet und Iunit, durch das Symbol repräsentiert. 15 Von 
besonderem Interesse sind für uns eine grössere Zahl von Stelen des Neuen 
Reiches, die das Hathorsistrum bzw. den Hathorkopf als verehrungswürdiges 


15 Nur der Kopf und eine Spirale eines vielleicht ähnlich gestalteten Goldblechamuletts 
wurde in einem Tempelgründungsdepot in Byblos gefunden (MONTET 1928/29: PI. 55 Nr. 
254). 

14 SCHOSKE/WILDUNG 1984: 116. Zur Symbolik des Papyrus im Hathorkult vgl. auch 
weiter unten Kap. 2.4.1.2. 

15 Zu den Darstellungen der Anukis vgl. VALBELLE 1981. 
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kultisches Symbol abbilden. D. WlLDUNG hat diese Stelen bereits 1975 einmal 
zusammengestellt. Einige ausgewählte Beispiele werden hier vorgestellt. 

Eine Berliner Stele (Abb. 0144\ ca. 1488 v. Chr.) zeigt im unteren Register 
ein grosses Kastensistrum flankiert von zwei Betern, während im oberen Re¬ 
gister eine Frau in langem Gewand der Hathor, in Kuhgestalt und mit dem Göt¬ 
tinnenfetisch um den Hals, eine Trankspende darbringt. 

Vom Sinai (Serabit el-Chadim) stammt ein Türsturz der Zeit Thutmosis' HI. 
{Abb. 0145), der das Hathoremblem mit menschlichen Händen, die C «h-Zeichen 
halten, zwischen liegenden Sphingen zeigt. 

Bei Abb. 0146, einer Stele aus Abydos (Zeit Amenophis' II.) wird das grosse 
Hathorsistrum vom doppelt dargestellten König gehalten. Statt des üblichen 
Naos sind auf dem Kopf kunstvoll Federkrone, Sonnenscheibe, zwei Paar Hör¬ 
ner und vier Uräen angebracht. Über der ganzen Gruppe ist oben eine geflügelte 
Scheibe zu sehen. Zwischen zwei Papyruspflanzen erheben sich die beiden 
Sistren auf der Stele aus Medinet Habu (zeitlich vor Amenophis HI.) bei Abb. 
0147. Unten ist ein kniender Beter vor Opfergaben dargestellt. Leider ist das 
linke der beiden Hathorsistren offenbar gerade im Bereich des Gesichts schlecht 
erhalten. Die von WlLDUNG (1975: 259) vorgeschlagene Deutung des oft grim¬ 
mig schauenden Hathorsymbols als bewusste Verkörperung der "Herrin des 
Schreckens", der furchterregenden Seite der Göttin, würde wohl nur durch ein 
ganz eindeutiges Nebeneinander eines lieblichen und bösen Gesichts bestätigt. 
Dafür gibt es jedoch bislang keine Beweise, und zudem ist die Wahrscheinlich¬ 
keit gering, dass ein solcher gefunden wird, weil mit Ausnahme der Klage¬ 
frauen, die durch Tränen gekennzeichnet sind, Gemütsregungen auf altägypti¬ 
schen Bildern sonst niemals dargestellt werden. 

Ohne den Sistrumaufbau ist das Emblem der Göttin auf einer Lotosblüte bei 
Abb. 0148 dargestellt. Die Stele stammt aus einem Grab in Der el-Medineh und 
dürfte in die 18. Dyn. gehören. Ebenfalls in Der el-Medineh wurde die ramessi- 
dische Stele bei Abb. 0149 gefunden. Im oberen Register ist der Kopf der Göt¬ 
tin zwischen grossen Lotos-Papyrus-Sträussen zu sehen. 

Abb. 0150 aus Der el-Bahari (18. Dyn.) stellt das Sistrum zwischen Papyrus- 
Stengeln^) dar. Im Naos sitzt ein Falke, zwei weitere sitzen auf den beiden 
Blütendolden. Die Kombination des Naos mit dem Falken ist eine Andeutung 
des Namens der Göttin ("Haus des Horus"). Gelegentlich erscheint an Stelle 
des Falken im Naos auch ein Uräus mit der Sonnenscheibe auf dem Kopf, so 
z.B. bei der Stele aus Der el-Medineh {Abb. 0151; Zeit Ramses' II.). Das Hat¬ 
horsistrum wird dort von zwei hockenden Katzen flankiert. Diese Variation des 
Motivs kann sowohl Hathor als auch - wie in diesem Fall - Nebet-Hetepet, die 
Erscheinungsform der Hathor vor allem in Heliopolis, repräsentieren. Zwischen 
Lotospflanzen und Katzen erscheint der Hathorkopf auch schon auf Keramik 
der 18. Dyn. aus Der el-Medineh (Abb. 0152). 
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Auf eine Darstellung der Weiterentwicklung des Motivs in der 3. Zwischen¬ 
zeit und in der Spätzeit kann hier verzichtet werden, da in Palästina fast keine 
eisenzeitlichen Stempelsiegel mit dem Göttinnensymbol gefunden worden sind. 


2.4. Zur Ikonographie und Ikonologie der palästinischen 
Stempelsiegel mit dem Göttinnenkopf 

Versuchen wir zunächst, die palästinischen Stempelsiegel chronologisch in 
ein Verhältnis zu dem oben präsentierten ägyptischen Material zu bringen, so er¬ 
gibt sich folgende Skizze: Seit der 1. Dyn. entwickelt sich auf verschiedenen 
Bildträgem in Ägypten das Motiv eines Göttinnenkopfes mit frontal abgebilde¬ 
tem, menschlichem Gesicht, Kuhohren und -hörnern. Es ist bis ins Mittlere 
Reich nicht eindeutig einer Göttin zuzuordnen, scheint aber aus dem Kult der 
Bat allmählich in den Hathorkult vorgedrungen zu sein. Die ältesten Knopf- und 
Rollsiegel zeigen den Fetisch gern mit seitwärts wegragenden, stilisierten 
Uräusschlangen, gelegentlich kombiniert mit Meerkatzen und Hase. Eine beson¬ 
dere Form des Kopfschmucks könnte aus den stark nach innen gebogenen, sich 
berührenden Hömem entstanden sein. Man vergleiche nebeneinander Abb. 
0118.0115.0142.0143 und dann Abb. 061.067 (ev. Abb. 078) mit Abb. 060. 
066.068. 

Skarabäen der Zeit vor der 12. Dyn. (Abb. 069-079) zeigen wie ältere Dar¬ 
stellungen in der Steinkunst den Kopf gewöhnlich mit hochgezogenen Hömem/ 
Spiralen geschmückt. Etwa gleichzeitig mit dem ersten Auftreten eines Hathor- 
sistrums zu Beginn des Mittleren Reiches (Abb. 0135) sind die ersten entspre¬ 
chenden Sistrumtypen auf Siegeln aus Kahun und Uronarti (Abb. 080-082.084) 
bezeugt. Welche Göttin der Fetisch auf den genannten Stempeln und Skarabäen 
repräsentiert, kann letztlich nicht entschieden werden. 

In der Siegelkunst setzt sich das Göttinnensistrum dann aber nicht durch, es 
kommt erst in der SB-Zeit wieder auf die Stempelsiegel und steht offenbar in 
besonders enger Beziehung zu Darstellungen auf Stelen des Neuen Reiches. In 
der MB II B-Zeit entwickeln sich aber erstaunlicherweise sehr eigene Typen des 
Göttinnenfetisches. Es sei hier bereits die Vermutung geäussert, dass diese von 
der Sistrum-Struktur doch stark abweichenden Typen eine Spezialität der palä¬ 
stinischen Kunst sein könnten oder sich dort jedenfalls stark verbreiteten und 
eventuell von der Kleinkunst aus später dann wieder auf die ägyptische Gross¬ 
kunst Einfluss genommen haben. 
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2.4.1. Der Kopfschmuck der Göttin auf den MB IIB-zeitlichen 
Stempelsiegeln aus IsraellPalästina 

2.4.1.1. Die Schleifen 

Von besonderem Interesse ist zunächst die Klärung der eigentümlichen 
Schleifen auf dem Kopf der Fetische des Typs A und B. Die Schraffierung ist in 
den meisten Fällen wenig aufschlussreich. Nur bei No 61 ist noch eine senk¬ 
rechte Mittellinie angedeutet. Als Vorbild dieser Schleifen kommt zunächst nur 
die im Mittleren Reich 16 bezeugte Variante der völlig nach innen gebogenen 
Hörner in Frage, wie sie Abb. 0118.0125.0126 und Abb. 0142-0143 zeigen. 
Dennoch glaube ich nicht, dass diese, ausserhalb Palästinas nur auf einem ein¬ 
zigen sicher ägyptischen Skarabäus aus Semna (Abb. 093) bezeugte Variante in 
Palästina im Sinne von 'eingebogenen Hörnern' aufgefassst worden ist. Dage¬ 
gen sprechen mehrere Eigenheiten: Das Vorkommen von drei solchen Schleifen 
bei No 58-60 und Abb. 085, die zumeist deutliche Schrägstellung der auffa- 
genden Schleifen, die Veränderungen des Typs B zu eckigeren Schleifenformen 
hin bzw. die Tendenz, sie oben abzuschneiden. 

An dieser Stelle ist auch auf ein Stempelsiegel aus Geser (Abb. 0153) hinzu¬ 
weisen, das eine liegende, geflügelte Sphinx mit den drei Schleifen auf dem 
menschlichen Kopf zeigt. Die Schleifen scheinen also auch unabhängig vom 
Göttinnenkopf ihre eigene Symbolik gehabt zu haben. Bei einer Sphinx liegen 
'Hörner' kaum sehr nahe. Was aber ist dann mit diesem Kopfschmuck gemeint? 

Die Deutung als Federkrone ist nicht unproblematisch, weil es zwar in Ägyp¬ 
ten Federkronen aus Straussenfedem oder aber Federkronen aus vielen Federn 
gibt (wie die des Bes 17 ), jedoch keine genauen Parallelen zu den Göttinnenfeti¬ 
schen mit zwei oder drei Federn zu finden sind. Auch ist auf keinem Stempel¬ 
siegel wirklich deutlich eine Federmusterung erkennbar. Die einzige Möglich¬ 
keit, dass die Schleifen mindestens ursprünglich doch als Federn gedacht wa¬ 
ren, ist in der m.E. sehr wahrscheinlichen Identifikation oder Verschmelzung 
des Göttinnenfetischs mit dem wh-Szepter der oberägyptischen Hathor von Ku- 
sa zu sehen. Dieses Szepter, ein Ableger des Szepters, setzt sich aus Papy¬ 
russtengel, Doppelstraussenfeder und Stoffband zusammen und ist seit der 5. 
Dyn. bezeugt. 18 Abb. 0154 zeigt einige dieser wh-Szepter nach Darstellungen 


16 Vgl. auch ähnlich wie bei Abb. 0126 ein Relief der 18. Dyn. aus dem grossen Tempel 
von Der el-Bahari (KEEL 1980: 79 Abb. 40). 

17 Vgl. beispielsweise die kleine Fayenceplatte mit einem Bes-Kopf aus der Sammlung 
Fraser-von Bissing bei HORNUNG/STAEHEUN 1976: 328 Nr. 693. Die Federkrone der Anukis 
(vgl. VALBELLE 1981: PI. V) ist für die Deutung unserer Stempelsiegel zeitlich nicht mehr re¬ 
levant. 

18 Vgl. P. BEHRENS, Art. "Uch", in: LdÄ VI 820f; P. KAPLONY, Art. "Zepter”, in: LdÄ 
VI bes. 1374. 
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aus Gräbern in Meir. 19 E. STAEHELIN (1978: 79) hat daraufhingewiesen, dass 
die Frauen im Grab des Gaufürsten Uchhotep in Meir nicht nur mit gelockten 
Zöpfen 20 dargestellt sind, sondern auch an ihren goldenen Diademen hinten 
zwei Federn tragen (Abb. 0155) 21 , wie sie sehr ähnlich das Diadem der Prin¬ 
zessin Sat-Hathor-Iunet aus Lahun aufweist (Abb. 0156). STAEHELIN (1978: 
78f) deutet diese Federn auf das wh-Symbol der Hathor. 

Es ist gerade wegen der in der Kleinkunst so beliebten Bedeutungsverdoppe¬ 
lung einzelner Motive oder Motivelemente 22 durchaus nicht phantastisch, dass 
die Schleifen in Ägypten durch eine Verbindung der 'Hörner'-Tradition mit die¬ 
ser ursprünglich sehr lokalen Hathor-Szepter-Symbolik entstanden sind. Ein be¬ 
sonders wichtiges Argument dafür, dass die Schleifen in Ägypten als Federn 
(des wh-Szepters) verstanden wurden, ist der bei unserer Abb. 086 abgebildete 
Skarabäus, bei dem sich auf dem Kopf der Göttin das gesamte Szepter, also 
Papyrusdolde und die zwei Federn, erhebt. Es bleibt aber fraglich, ob man diese 
Bildtradition in Palästina kannte und die Schleifen so interpretiert hat. 

Aus diesem Grund möchte ich zur Diskussion stellen, ob man die Schleifen in 
Palästina nicht vielleicht als Palmblätter verstanden und gedeutet hat. Die Argu¬ 
mente, die dafür sprechen, sollen hier der Reihe nach angeführt werden: 

1. Die Variante mit drei Schleifen hat, wie bereits gesagt, innerhalb der ägypti¬ 
schen Tradition, seien es Hörner oder die Federn des wh-Szepters, keine 
Vorbilder und auch gar keine Plausibilität. 

2. Bei No 61 könnte die Mittellinie ein Indiz für eine Blatt- oder Zweigform 
sein. 

3. Es scheint eine Tendenz zur Ausstattung des Fetischs mit Pflanzenelementen 
vorherrschend zu sein. Die Papyrus- und Lotos-Aufsätze des Typs C (No 
77-81; vgl. Kap. 2.4.1.2) und der Abb. 031 sowie die Zweiglein bei Abb. 
0101 und Abb. 0103 finden in der Verbindung mit Palme/Palmblatt ihr Äqui¬ 
valent. 

4. Es gibt sowohl in der altsumerischen als auch in der altsyrischen und ugariti- 
schen Kunst gelegentlich Kopfschmuck, der als Federkrone o.ä. gedeutet 
wurde, den man aber grundsätzlich auch im Sinne von Palmblättem deuten 
könnte. 


19 Vgl. BLACKMAN 1914: 3-4; 1915: 38 und PI. 18,1-11. Eine ganz besondere Variante 
dieses vwj-Szepters hält der Grabherr auf dem Relief aus Meir bei unserer Abb. 0136. Es ist als 
dreiteiliger Papyrusstengel konzipiert, auf denen in der Mitte ein Naos und links und rechts 
zwei Falken mit einer Doppelfeder auf dem Kopf sitzen. Zur Deutung des Papyrus und der Fal¬ 
ken im Hathorkult vgl. weiter unten Kap. 2.4.4.4. 

20 Vgl. zu dieser Frisur unten Kap. 2.4.2. 

21 Vgl. auch unsere Abb. 0139 und BLACKMAN/APTED 1953: PI. IX-X. 

22 Dazu weiter unten Kap. 3 und S. 317. 
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Ein Relief aus Tello (2800 v. Chr.) bei Abb. 0157 zeigt z.B. eine Gestalt mit 
einer zweiblättrigen Krone, die meistens als "figure aux plumes" bezeichnet 
worden ist. 23 Die Deutung des Kopfschmucks als Federn scheint mir insofern 
fragwürdig, als ein Federkeil die Feder zumeist nicht in zwei gleich grosse 
Hälften teilt. Einen vegetabilen Kopfschmuck legen hingegen auch Parallelen 
wie das Fragment eines reliefierten Steingefässes aus Tello nahe (2700 v. Chr.) 
(KEEL 1986: 225 Abb. 126 = ORTHMANN 1975: Nr. 87a), wo eine Göttin eine 
mit Pflanzenelementen ausgestattete Krone trägt (vgl. auch ORTHMANN 1975: 
Nr. 89a und 95b sowie DANTHINE 1977: Nr. 863 und 865). Dabei könnte es 
sich aber auch um eine Göttin(?) mit einer Palmblatt-Krone handeln. 

Eine von SCHAEFFER in die Zeit zwischen 2000 und 1800 v. Chr. datierte 
Kalksteinstele aus Ugarit {Abb. 0158) zeigt einen Gott mit einem hohen Kopf¬ 
schmuck, der schon als stilisierte Palme gedeutet worden ist. 24 Der Kopf¬ 
schmuck dieser Ba c al-Gottheit unterscheidet sich recht markant von der des 
"warrior with plumed helmet", der in Gestalt von Bronzefigürchen des 19./18. 
Jhs. v. Chr. und auf syro-kappadokischen Zylindersiegeln auftritt (PORADA 
1942: 57-63 mit PI. 7,1-8). Möglicherweise stellt sie den b'l tmr dar. Der Name 
dieses Gottes ist in Ri 20,33 als Bezeichnung einer Ortschaft erhalten (GALLING 
2 1977: 34) 2 5 

Auf altsyrischen Rollsiegeln tragen die nackten oder geflügelten Göttinnen 
bisweilen einen Kopfschmuck, der wie bei Abb. 0158 an ein grosses Palmblatt 
erinnert, so z.B. die Göttin auf dem Rollsiegel der Sammlung de Clercq bei 
Abb. 0159. 26 Die enge Verbindung von Baum und Göttin in Palästina, wie sie 
beim Motiv der 'nackten Göttin' in Teil 1 offensichtlich geworden ist, könnte al¬ 
so in der Deutung und Gestaltung des Göttinnenkopfes ebenfalls ihren Nieder¬ 
schlag gefunden haben. 27 

Dass die Schleifen des Typs B oben oft abgeschnitten sind und dann, wie No 
71 sehr schön zeigt, eine Art auf der Spitze stehendes Dreieck entsteht, könnte 
auf den bei Abb. 080-082.084 abgebildeten, älteren Sistrum-Typ zurückgehen. 


23 So DANTHINE 1937: zu Nr. 862; ORTHMANN 1975: 184 zu Nr. 75; BÖHMER, Art. 
"Kopfbedeckung”, in: RIA VI 203f. 

24 PRITCHARD 1969: 307 zu Nr. 491. 

23 Der Deutung von GALLING, dass dieser Palmenbaal ein Fruchtbarkeitsgott war, hat sich 
STADELMANN (1967:290 angeschlossen. Seinen Vergleich der Palmblattkrone mit den hohen 
Kopfbedeckungen asiatischer Gottheiten auf ägyptischen Reliefs (aaO. 30) halte ich allerdings 
nicht für sehr überzeugend. 

26 Vgl. auch weitere Beispiele bei WINTER 1983: Abb. 191.441.207 und KEEL 1980: 103 
Abb. 70. 

27 In der SB-Zeit wird in der Keramikmalerei die stilisierte Palme mit drei grossen und zwei 
kleinen Blättern noch als Symbol der Göttin verstanden worden sein, wie eine Malerei auf 
einem Krug des 14. Jhs. v. Chr. aus Megiddo sie zeigt (AMIRAN 1969:163 Photo 166). 
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Vor allem Abb. 084 ist, abgesehen von den fehlenden 'Antennen', No 71 sehr 
ähnlich. 

2.4.1.2. Die Schleifen mit Papyrusdolde 

Bei Typ C (No 77-81) erscheint das Göttinnensymbol mit Ohren, Schleifen 
und einem dazwischen aufragenden Stiel mit einer Blüte. Schon der stilisierte 
Fetisch bei Abb. 075 ist mit einer dreistieligen Pflanze kombiniert, bei der die 
äusseren Stengel nach unten abgeknickt sind, wie es für den Papyrus auch in 
der Natur typisch ist. Wegen der häufigen Kombination mit dreistieligen Papy¬ 
rusmotiven kann die einzelne Blüte sicher als Papyrusdolde interpretiert werden, 
auch wenn die sonst charakteristischen Binsen oben fehlen. Bei Abb. 083 sind 
auf dem Kopf der Göttin zwei Papyrusdolden, die seitwärts über die Hörner 
abgebogen sind, zu sehen. No 63, 82 und 84 sowie Abb. 085.095.0104 zei¬ 
gen das Papyrusmotiv oberhalb des Fetischs oder unter ihm, auf dem Kopf ste¬ 
hend bzw. sogar seitlich eingeritzt (No 63 und Abb. 0104). Bei No 77 könn¬ 
ten die unteren Bögen ebenfalls umgekehrte Papyruspflanzen sei (vgl. No 82). 

Interessant ist, dass sich das Papyrusmotiv häufig auf ägyptischen Skarabäen 
aus Kahun und Uronarti findet, die mit einem Goldzeichen versehen sind. Nur 
beispielhaft sollen hier einige Stücke angeführt werden. Bei Abb. 0160 (Uro¬ 
narti) ist das Papyrusemblem oben auf dem Goldzeichen angebracht. Bei Abb. 
0161 ist die Dolde in der Mitte wie bei unseren No 78-81 oben offen. Bei 
Abb. 0162 fällt wie bei unserer No 77 (vgl. ev. auch No 82-83) die Quer¬ 
schraffierung in der Beuge des Pflanzenstiels auf. Die Verbindung des Goldzei¬ 
chens mit Papyruselementen ist zwar auch auf Stempelsiegeln aus Palästina 
nachweisbar, aber sie scheint dort selten zu sein. 28 

Wenn das Goldzeichen für Hathor, die "Goldene" 29 steht, ist die Verbindung 
mit dem Papyrus in Ägypten nicht erstaunlich. Denn in Unterägypten wurde 
Hathor schon im Alten Reich mit dem Papyrusstab (w3<£) in der Hand 30 und in 
den Mastabas des Alten Reiches das Ritual des Papyrusraufens "für Hathor im 
Sumpfgelände" dargestellt. Ursprünglich scheint dieser Ritus das Darbringen 
von Rohmaterial für die Kleidungsherstellung symbolisiert zu haben. 31 In je¬ 
dem Fall kann das Papyrusdickicht als das Gefilde der Hathor gelten (STAEHE- 
UN 1978: bes.77). 32 


28 Vgl. TUFNELL 1984 II/2: Nr. 1672 (Jericho). 

29 Vgl. zu diesem Beinamen der Hathor ALLAM 1963: 21.40.73.81.100.119.131.139. 

30 Vgl. auch Amulette, die die menschengestaltige Hathor mit diesem Szepter darstellen 
(HERRMANN 1985: Nr. 89.92.93). 

31 Vgl. W. HELCK, Art. ''Papyrusraufen, Papyruszepter'', in: LdÄ IV 671f. 

32 STAEHELIN spricht allerdings nicht vom Papyrusraufen, sondern vom Papyrusrascheln 
für Hathor, dem zSS w3d , das man in den Sümpfen vollzieht. 


173 





Als Himmelsstütze trat der Papyrus schon bei unseren Abb. 0140-0141 auf. 
In späterer Zeit wird die Hathorkuh gern aus dem Papyrusdickicht hervortre¬ 
tend dargestellt, so in Der el-Bahari und in zahlreichen Totenbuch-Dlustrationen 
(AüAM 1963: 66). Auf den Stelen des Neuen Reiches ist der Papyrus häufig in 
Begleitung des Göttinnensymbols anzutreffen (vgl. unsere Abb. 0147.0149- 
0150). Die Verbindung des Göttinnenfetisches mit dem Papyrus ist also sicher 
ägyptisch und stammt aus dem Hathorkult. Ob die Papyrusdolde zwischen den 
Schleifen allerdings auf den palästinischen Siegeln noch als solche verstanden 
wurde, wird durch die häufig nachlässige Ausführung doch in Frage gestellt. 

2.4.1.3. Der Typ D 

Die bei No 82-84 dargestellte Variante mit dem 'Hütchen' auf dem Kopf 
geht wahrscheinlich auf die älteren Vorläufer dieses Typs besonders auf Knopf¬ 
siegeln zurück (unsere Abb. 060.061.066.068). Dafür spricht zusätzlich die 
ebenfalls schon auf den Knopf siegeln beliebte Flankierung durch Uräen, wie sie 
bei No 82 (ev. No 83) erhalten ist. Möglicherweise hat Typ D das Vorbild für 
die besonders in Alalafe und auf sehr vielen altsyrischen RoÜsiegeln auftretende 
Göttin mit dem 'Zylinderhut' abgegeben. Dem kann hier aber nicht nachgegan¬ 
gen werden. Auffällig ist die Verdoppelung des Elements bei No 84, für die 
ich keine Erklärung habe. Rätselhaft bleibt auch der merkwürdige Kopfschmuck 
bei No 91. Allenfalls könnte man sich vorstellen, dass ein w3fr- Zeichen damit 
gemeint sein soll. 33 


2.4.2. Die schöne Schulterlockenfrisur 


Als Typ E ist eine Gruppe von Skarabäen vorgestellt worden, die den Göttin¬ 
nenfetisch mit einer kunstvollen Perücke ausgestattet zeigen. Zwei grosse, ge¬ 
schwungene Locken fallen vom Scheitel seitlich weit herab, ihre Spitzen sind 
nach aussen eingerollt. Die Frisur wird in der gesamten Literatur gewöhnlich als 
"Hathorfrisur" oder "Hathorperücke" bezeichnet. Als ich der Geschichte der 
Verbindung der Hathor mit dieser Frisur nachging, stellte sich aber erstaun¬ 
licherweise heraus, dass diese in ägyptischen Darstellungen gar nicht so alt und 
das ganze Mittlere Reich hindurch nur äusserst selten bezeugt ist. Die ältesten 
eindeutigen Zeugnisse der Frisur stammen aus der Grosskunst: Zwei Parallel¬ 
statuen der Regierungszeit Sesostris' II. (1895-1880 v. Chr.), die in der 3. 
Zwischenzeit nach Tanis verschleppt wurden, zeigen die Gemahlin des Königs, 


33 Vgl. zum w3h als Zeichen für "bleiben, dauern" HORNUNG/STAEHELIN 1976:168. 
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Nofret, mit einer üppigen Lockenfrisur (Abb. 0163). 34 Die Perücke ist durch 
Wellung und Strähnen gezeichnet, die Enden der Schneckenzöpfe legen sich um 
runde Scheiben, die aus Karneol gewesen sein dürften. Auffällig sind die gros¬ 
sen Ohren, die für Statuen der 12. Dyn. besonders typisch sind (TERRACE-Fl- 
SCHER 1970: 74). Eine ähnliche Frisur scheinen die Töchter des Gaufürsten 
Djehuti-hetep auf einem Grabrelief der 12. Dyn. (1850 v. Chr. oder früher) zu 
tragen (Abb. 0164). Auch da enden die Zöpfe in roten Kameolscheiben. Eine 
Verbindung der Frisur mit der Göttin Hathor beweisen diese frühen Zeugnisse 
aber eigentlich nicht. 35 

Eine solche scheint jedoch nachweisbar bei den Pfeilerkapitellen der oben 
schon genannten Darstellung aus Meir (Abb. 031), die mit Vorbehalt in die Zeit 
Sesostris' II. (1895-1880 v. Chr.) datiert werden kann. Zwar ist nicht die ganze 
Frisur erhalten, aber man erkennt doch deutlich den Göttinnenkopf mit den 
Kuhohren wieder. 

Unzweifelhaft ist bei Abb. 0165 die Kombination des Fetischs mit der oben 
beschriebenen Frisur eine Hathor-Darstellung, da die Göttin durch Kuhgehöm 
mit Sonnenscheibe gekennzeichnet ist. Die Abbildung zeigt die restaurierten 
Einlagen eines Kästchens aus dem Lahun-Schatz, das in die Zeit Amenemhats 
III. (1844-1797 v. Chr.) datiert. Auch hier sind die Scheiben in den Zopfenden 
zu beachten. 

An dieser Stelle ist auch auf die vielen Frauen mit Zöpfen auf den bereits er¬ 
wähnten Grabreliefs von Meir hinzuweisen (BLACKMAN/APTED 1953: PI. 9- 
11). E. STAEHELIN, der diese unten zu einer Locke eingedrehten Zöpfe aufge¬ 
fallen waren (1978: 79), bringt die Frisur in diesem äusserst 'hathorsymboli- 
schen' Grab mit der Bezeichnung "Gelockte" für die Ruderinnen im Pap. West¬ 
car zusammen 36 und nennt die Frisur "Hathorlocken". 

M. W. gibt es ausser den genannten keine sicher datierten 'Hathorfrisuren' in 
Frontaldarstellung im Mittleren Reich, weder in der Gross- noch in der Klein¬ 
kunst. Ob das bei Abb. 0102 abgebildete Kauroid aus Ägypten stammt, ist frag¬ 
lich. Das 'Hathorkapitell' vom Sinai (Abb. 0134) ist leider zum einen nicht si¬ 
cher datiert und zum anderen gerade im Bereich der Frisur ziemlich stark be¬ 
schädigt. Es ist mit grosser Wahrscheinlichkeit das erste Hathorkapitell aus der 


34 Die Parallelstatue ist die bei TERRACE-FISCHER 1970: Nr. 14 abgebildete (mit ange- 
winkeltem Arm). Dort findet sich im Kommentar eine der wenigen deutlichen Bemerkungen, 
die ich in der Sekundärliteratur gefunden habe, dass die "Hathorperücke" vor dieser Statue gar 
nicht bezeugt ist (aaO. 73). 

35 Auch in späterer Zeit scheint diese Frisur weiterhin von Frauen, nicht Göttinnen getra¬ 
gen worden zu sein. 

36 Vgl. zur Hathorsymbolik in dieser Erzählung auch unten Kap. 2.4.4.5. 
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Monumentalkunst überhaupt, d.h. das früheste Kapitell dieser Art stammt nicht 
aus dem Mutterland selbst. 37 

Für die Haartracht der im Profil dargestellten Hathor mit Kuhgehörn und 
Sonnenscheibe ist typisch, dass ein Teil der Frisur auf dem Rücken und ein Teil 
vom über die Schulter fällt. Die Haare sind nicht zu einer Locke eingedreht, 
sondern unten stumpf abgeschnitten. Dieser Typ von Hathorfrisur findet sich 
auch in der Rundbildkunst. 

Das spärliche Material lässt geraten scheinen, die schöne, frontal dargestellt 
Frisur nicht vorschnell als "Hathorperücke" o.ä. zu bezeichnen, wenn es sich 
um Funde des frühen Mittleren Reiches oder der MB II-Zeit handelt. 38 Zwar 
scheint in der 12. Dyn. Hathor in ihrer Fetisch-Gestalt mit der ursprünglichen 
Frauenfrisur kombiniert worden zu sein 39 , als typisch kann aufgrund dieser 
sporadischen Belege die Frisur aber kaum gelten, da sie m.W. vor dem Neuen 
Reich sonst nicht als Hathorfrisur erscheint. 40 

Einige Funde aus Byblos legen nahe, dass die schöne Lockenfrisur dort in 
der frühen MB II-Zeit in die Göttinnenikonographie Eingang gefunden hat. Zu 
erwähnen ist eine kleine Gipsbüste aus der Pro-Cella des Obeliskentempels 
( Abb . 0766). Da das Frauenköpfchen mit der Lockenfrisur (vgl. Abb. 
0163) und den fehlenden Kameolscheiben in einem MB Il-zeitlichen Opfer¬ 
depot lag, dürfte es als Göttinnendarstellung interpretiert werden. Ein Goldblech 
aus Grab II (12. Dyn.) zeigt zwei nackte Frauen mit der Lockenfrisur. Auch 


37 Die Frühdatierung der Hathorkapitelle aus Bubastis ist aufzugeben (vgl. Anm. 11). Da¬ 
mit fällt ein wichtiges Zeugnis eines Hathorkopfes oder -kapitells für die Zeit des Mittleren 
Reiches. 

38 Mit dieser zeitlichen Beschränkung des Begriffs innerhalb der ägyptischen Ikonographie 
gehe ich also noch einen Schritt weiter als z.B. HÖLBL (1979: 363 Anm. 100), der wie andere 
das Entstehen der 'Hathorfrisur' ins Mittlere Reich ansetzt 

39 Die angeblich archaischen Vorbilder dieser Frisur, die SMITH (1946: 8 mit PL 1 und 
1958: 27) erwähnt, sind Kalkstein- und Elfenbeinfigürchen aus Hierakonpolis (vordynastisch 
oder 1. Dyn.) (QUIBELL/GREEN 1902: PI. IX), sowie ein Kalksteinfragment der 1.-2. Dyn. im 
Museum von Kairo (SMITH 1958: PL 12). Ich halte sie für wenig überzeugend, insofern es 
nicht um die wirkliche Frisurtechnik, sondern um ihre Darstellungsweise geht. Entscheidend 
sind dann einzig die nach aussen eingerollten Lockenspitzen (ev. mit der Scheibe), die Fron- 
talität und die grossen Ohren. Beim erwähnten Fragment in Kairo ist leider nur noch einer der 
Zöpfe unvollständig erhalten, so dass eine Entscheidung unmöglich wird. 

40 Einen Spiegel aus Lahun mit dem typischen Hathorkopf, der von Petrie in die 12. Dyn. 
datiert wurde, datiert LILYQUIST (1979: 35 mit Fig. 74) aufgrund der Begleitfunde sehr viel 
später! Auch bei den Löffeldekorationen kommt das Hathorlocken-Motiv erst im Neuen Reich 
auf (WALLERT 1967: 6 und 35; bei B 29 ist nur ein Göttinnenkopf ohne Perücke zu sehen). 
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dort fehlen jetzt die scheibenförmigen Einlagen in den Lockenspitzen (Abb. 
0167 ). 41 

Festzuhalten ist vorerst, dass nur beim Kapitell von Meir (Abb. 031) und 
beim Lahun-Kästchen (Abb. 0165) die schöne Frisur mit dem Fetischgesicht 
und dessen Kuhohren kombiniert worden ist. Ansonsten ziert sie im 19./18. 
Jh. v. Chr. offenbar sowohl Frauen als auch Göttinnen, und, wie Abb. 0168 
zeigt, sogar eine weibliche Elfenbeinsphinx mit grossen menschlichen Ohren 
aus Asemhöyük. 42 Die Sphingen bestätigen m.E., dass die ägyptische Frauen¬ 
frisur zunächst unabhängig von der Göttin Hathor ihre Verbreitung fand. 

Die Stempelsiegel aus Palästina zeigen nun alle den frontal dargestellten Göt¬ 
tinnenkopf mit mehr oder weniger deutlichen Kuhohren und einer Frisur mit 
ausgeprägtem Mittelscheitel und zwei Seitenlocken (ohne Scheiben). Die Frage, 
die sich nun stellt, ist, ob die Verbindung von Göttinnenfetisch und Locken¬ 
frisur, wie sie sich auf den Stempelsiegeln manifestiert, wirklich auf ägypti¬ 
schen Einfluss zurückgeführt werden kann, und ob die Frisur als 'Hathorfirisur' 
verstanden worden ist. Da die Stempelsiegel der MB II B-Zeit vielfach von der 
syrischen Glyptik beeinflusst sind, sollen hier einige interessante Rollsiegel(ab- 
drücke) diskutiert werden, auf denen ein einzelner Kopf/Fetisch mit einer Lok- 
kenperücke auftritt. 

Der älteste Beleg ist ein Rollsiegelabdruck aus Kültepe Schicht I (1850-1750 
v. Chr.) bei Abb. 0169. Ein Würdenträger überrreicht einer sich entschlei¬ 
ernden Göttin einen Capriden. Rechts ist ein menschliches Gesicht mit einer un¬ 
ten in geschwungenen, aber nicht eingerollten Locken endenden Frisur zu se¬ 
hen. Zweimal taucht ein ähnliches Emblem in der Alalafc-Glyptik von Stratum 
VII (1720-1650 v. Chr.) auf. Bei Abb. 0170 ist über einer männlichen Gestalt 
ein stilisierter Kopf mit einer schönen Frisur zu sehen. Darunter sind zwei klei¬ 
ne Ärmchen nach links und rechts ausgestreckt, die C nh-Zeichen zu halten schei¬ 
nen (vgl. Abb. 0138). Eventuell ist rechts der Rest eines angefügten Ohres er¬ 
kennbar. In einer Art Rosette sind die beiden stark stilisierte Köpfe auf dem 
Rollsiegelabdruck aus Alalaft bei Abb. 0171 eingefasst. Die Gesichter wirken 
maskenhaft. Was hier aber besonders auffällt, sind die aussen an die Haare an¬ 
gefügten spitzen Ohren. 


41 Vgl. auch ein ähnliches MB II-zeitliches Goldblech einer nackten Frau bei DUNAND 
1950: PI. 164 Nr. 9306. PORADAs Hinweis (1983: 238 Anm. 8), dass diese Figürchen wie 
Frauen "aussehen", besagt natürlich nicht, dass es sich wirklich um Frauen handeln muss. 
Auch Göttinnen können im syrisch-palästinischen Raum wie Frauen aussehen, so z.B. die 
'nackte Göttin' in der altsyrischen Glyptik. Umgekehrt sind Darstellungen gewöhnlicher Frau¬ 
en häufig denen von Göttinnen angeglichen. Die Verehrerin der Göttin identifizierte sich selbst 
ein Stück weit mit der Göttin oder wurde mit dieser identifiziert 

42 Vgl. BARNETT 1982: PI. 26a-b. Im Schatz von Ägina wurde ein Goldpektorale mit zwei 
menschlichen Sphingenköpfen im Profil, die ähnliche Lockenfrisuren aufweisen, gefunden 
(HIGGINS 1979: 28 Nr. 22). 
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Weitere Gesichter dieser Art finden sich auf zwei Rollsiegeln im Ashmolean 
Museum in Oxford, einmal eingestreut zwischen Tierkampfszenen (Abb. 0172) 
und einmal zwischen einer Göttin und einem Fürsten (Abb. 0173). Bei Abb. 
0173 sind die Kuhohren so gezeichnet, dass die Haare hinter sie gelegt schei¬ 
nen. Ein nur fragmentarisch erhaltenes Rollsiegel der Sammlung de Clercq zeigt 
den Fetischkopf (neben einer Einführungsszene?) wiederum in einem kleinen, 
fast kreisrunden Rahmen (Abb. 0174). Auf einem sehr schlecht erhaltenen Zy¬ 
lindersiegel ist ein Göttinnenkopf mit Lockenperücke zwischen zwei Booten 
und unter einer mit kleinen Ärmchen versehenen geflügelten Scheibe eingeritzt 
(Abb. 01 75). 43 

Ein besonders interessantes Rollsiegel, das stilistisch in die frühe Zeitspanne 
der Alalah VII-Glyptik (1720-1650 v. Chr.) datiert werden kann (PORADA 
1983: 237f), wurde in einer Zerstörungsschicht des Tempels von Ost-Karnak 
(Luxor) gefunden (Abb. 0176). Es gehörte laut Inschrift einem "Hammurapi 
des Schatzhauses", wahrscheinlich einem Schatzmeister aus Nordsyrien. Zwi¬ 
schen den Inschriftenkolumnen sind ein syrischer Herrscher mit Krummholz 
und eine babylonische Göttin zu sehen. Zwischen den beiden befindet sich ein 
stilisierter Baum, der aus einem geflügelten Göttinnenkopf mit Locken empor¬ 
zuwachsen scheint und aus dem sich menschliche Arme erheben. Zuoberst ist 
noch eine geflügelte Scheibe eingeschnitten. PORADA (1983: 237-240) hat bei 
der Veröffentlichung und ausführlichen Besprechung des Siegels auf den Zu¬ 
sammenhang von Flügelscheibe, Ärmchen und Göttinnenkopf hingewiesen, der 
auf mehreren altsyrischen Rollsiegeln zutagetritt (unsere Abb. 0170 und 
0175): 44 Die Verbindung des Göttinnenkopfes mit einem stilisierten Bäumchen 
ist noch ein weiteres Mal auf einem Rollsiegel der Sammlung Brett bezeugt 
(Abb. 0177), wo sekundär ein gelockter Göttinnenkopf mit einem Bäumchen 
ähnlich wie bei Abb. 0175 neben der Hauptszene eingeritzt wurde (auf dem 
Kopf). 45 

M.-Th. BARRELET hat schon 1958 anlässlich der Bearbeitung einer Bronze 
mit zwei Göttinnendarstellungen im Louvre ihre Skepsis über die Deutung der 
schönen Frisur als "Hathorfrisur" geäussert, da zu Beginn des 2. Jts. v. Chr. 
sowohl altbabylonische Frauenstatuetten (vgl. Abb. 0178, ein Terrakottarelief 
vom Teil Asmar, Ende des 3. oder Anfang des 2. Jts. v. Chr.) 46 als auch die 


43 Vgl. zu diesem Siegel PORADA (1983: 238f), die das geflügelte Göttinnensymbol als 
Symbol des Schutzes für die zwei Boote deutet 

44 Zur Deutung der ausgestreckten Arme vgl. COLLON 1975: 74 Anm. 2. 

45 Die sekundäre Zeichnung dürfte nach PORADA (1983: 240) noch in die Alalah VH-Peri- 
ode fallen (1720-1650 v. Chr.). Auf einem Felsrelief aus Imamkulu (1400-1200 v. Chr.) steht 
eine sich entschleiernde Göttin auf der Spitze eines Baumes neben einem Wettergott im Wagen 
(WÄFLER 1975: 17-26 und Taf. 3-4). 

46 BARRELET 1958: 34 Anm. 2; BARRELET 1968: PI. 37.38.79. Vgl. auch das interessan¬ 
te altbabylonische Fragment bei OPIFICIUS 1961: 251 Taf. 3,205 (unsere Abb.0179) sowie 
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'nackte Göttin' in der altbabylonischen Siegelkunst 47 eine ähnliche Frisur tra¬ 
gen. Ihre Einwände und die These, dass ein ägyptischer Einfluss nur indirekt 
über Mesopotamien stattgefunden haben könnte, wurden von U. WINTER mit 
dem Argument verworfen, die "Hathorfrisur" habe mit der in Mesopotamien/ 
Syrien heimischen nichts zu tun und das Charakteristikum der "Hathor-Köpfe" 
seien die Kuhohren oder grossen Ohren (WINTER 1983: 98f mit Anm. 18). 48 

Mir scheint aber das frühe Rollsiegel aus Kültepe bei Abb. 0169 zu beweisen, 
dass die später mit Ohren versehenen Köpfe in eine altbabylonisch-syrische Tra¬ 
dition (Frontaldarstellung einzelner, männlicher oder weiblicher Köpfe 49 ) integ¬ 
riert wurden, dass also der Kopf der nackten Göttin mit der syrischen Schulter¬ 
lockenfrisur - bei der die Locken nicht ganz eingedreht sind und der Scheitel 
nicht so ausgeprägt ist - erst sekundär stilisiert und mit den Kuhohren des Fe- 
tischs ausgestattet wurde. Nicht immer sind die strengen Züge des Fetischs in 
der altsyrischen Glyptik übernommen worden, auch fehlt grundsätzlich der 
Fetischschaft 

Unter den palästinischen Stücken sind ebenfalls mehr ohne als mit Fetisch¬ 
schaft erhalten. Bei keinem dieser Stempelsiegel ist die Frisur durch Scheiben in 
den unteren Lockenrollen gekennzeichnet. Besonders merkwürdig sind die bei 
No 88-89 als angehängte Uräen gestalteten Perückenhälften. In beiden Fällen 
handelt es sich um einen Göttinnenfetisch auf einem nb, in beiden Fällen trägt 
der Fetisch eventuell einen Pflanzenschmuck auf dem Kopf. No 89 hat dabei 
auffallend Ähnlichkeit mit einem altbabylonischen Terrakottafragment, das eine 
'nackte Göttin* mit Perücke und oben einer kleinen Federkrone zeigt (Abb. 
0179; vgl. auch Abb. 0104). 

Der motivgeschichtliche Zusammenhang, der zwischen den Funden aus 
Ägypten, Byblos, der altsyrischen Glyptik und unseren Stempelsiegeln besteht, 
kann nur hypothetisch rekonstruiert werden. Mir scheint, es bestätige sich 
HÖLBLs Vermutung (1986: 14; 1979: 360-363), dass zwei voneinander unab¬ 
hängige Frisurentypen, eine ägyptische und eine altbabylonisch-syrische Lok- 
kenfrisur) gerade im palästinischen Gebiet miteinander verschmolzen sein könn¬ 
ten. Dabei hat eventuell im Hathorkult von Byblos die Vermittlung der schönen 
ägyptischen Frisur mit den Scheiben mit der Göttinnendarstellung stattgefunden 


Taf. 3,206. Ähnlich hatte schon POULSEN (1912:44) die unabhängige Entwicklung einer "sy¬ 
rischen Spirallocke" beobachtet. 

47 Vgl. BARRELET 1958: 33 Fig.4; WINTER 1983: Abb.88.91.93-95.97.98.101.102. 104- 
107.113.116.117. Vgl. auch unsere Abb. 03. 

48 FRANKFORT (1939: 266) vermutete direkten ägyptischen Einfluss auf die altsyrische 
Glyptik. 

49 Zum möglichen Zusammenhang der Göttinnenköpfe mit männlichen, sog. Humbaba- 
Masken vgl. PORADA 1983: 238 Anm. 9. Zur Frage der Verbindung zwischen der Locken¬ 
frisur und dem omegaförmigen Zeichen vgl. KEEL (1987: passim) und oben S. 56. 
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und von Byblos aus den palästinisch-syrischen Raum beeinflusst. 50 Die Frisur 
des Göttinnenkopfes auf den palästinischen Stempelsiegeln ist in jedem Fall 
richtiger als "syrische Schulterlockenfrisur" (HÖlbl 1979: 363 Anm. 100) denn 
als "Hathorfrisur" zu bezeichnen. 

Während in der älteren syro-kappadokischen Glyptik noch ein syrischer Lok- 
kenkopf dargestellt wird, wird das Motiv in der altsyrischen Glyptik ägyptisiert. 
Altsyrische Rollsiegel stellen unabhängig davon auch häufig die typische ägyp¬ 
tische Hathor mit Hömem und Sonnenscheibe im Profil dar. 51 Ob der ägypti¬ 
sche Einfluss auf die altsyrische Glyptik ein direkter war, ist fraglich. In Ägyp¬ 
ten gab es die Verbindung von Göttinnenfetisch und Lockenfrisur womöglich 
zu dieser Zeit noch gar nicht, jedenfalls war sie nicht ausgeprägt. Die Funde aus 
Ägypten sind sehr sporadisch, es handelt sich um ganz verschiedene und z.T. 
nur fragmentarisch erhaltene bzw. rekonstruierte Bildträger. Zudem ist zu be¬ 
achten, dass Schmuck wie der von Lahun und DahSur als für vorderasiatische 
Einflüsse besonders empfänglicher Bildträger angesehen werden muss. 52 In der 
ägyptischen Siegelkunst ist der Fetisch mit den Locken für die MB II B-Zeit 
nicht sicher bezeugt. 

Möglicherweise haben sich die altsyrische Glyptik und die palästinische Sie¬ 
gelkunst bei der Gestaltung des Göttinnenkopfes mit der schönen Frisur wech¬ 
selseitig beeinflusst. Die Eigenart, dass bei Abb. 0171, einem stilistisch offen¬ 
bar ägäisch beeinflussten Siegel, und bei Abb. 0174 der Kopf in einen Rahmen 
eingezeichnet ist, deutet vielleicht auf seine Herkunft von Stempelsiegeln hin. 
Auch ist im Vergleich der Stempelsiegel mit den Rollsiegeln festzustellen, dass 
hier die Stempelsiegel erstaunlich sorgfältige Ausführungen des Motivs mit 
Variationen in der Gestaltung der Perücke zeigen, während die Rollsiegel den 
Kopf fast immer sehr schematisiert darstellen. Andershemm könnten die Flügel- 
sonne(?) bei No 88 und die Blattkronenf?) des Fetischs bei No 88 und 89 ih¬ 
re Vorbilder in altsyrischen Darstellungen wie bei Abb. 0176-0177 haben. 

Unabhängig von diesen noch hypothetischen Überlegungen ist aber festzuhal¬ 
ten, dass der Göttinnenkopf mit der syrischen Schulterlockenfrisur weder in Sy¬ 
rien noch in Palästina als Hathor verstanden worden sein dürfte, sondern wahr¬ 
scheinlich als Repräsentation der syrisch/palästinischen 'nackten Göttin'. Dafür 


50 Die starke Verschmelzung von ägyptischen, syrisch-palästinischen und mesopotami- 
schen Kunsttraditionen in Byblos haben TUFNELL/WARD (1966:165-242) untersucht. Beson¬ 
ders der Schmuck ist stark von mesopotamischen Kunsthandweikem geprägt (aaO. 225f). Auch 
BÖRKER-KLÄHN/CALMEYER vermuteten eine Vermittlungsfunktion von Byblos bei der Ver¬ 
breitung des Göttinnenkopfes (Art. "Hathor-Frisur", in: RIA II148). 

51 Vgl. COLLON 1975: Nr. 147.148.150 und PL 27 sowie WINTER 1983: Abb. 120.234. 
238.239-240 (Mitte 2. Jt. v. Chr.).275. 

52 Hinweis von Prof. D. Wildung (mündlich). Vgl. zur möglichen Vermittlungsrolle von 
Byblos oben Anm. 50. 
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spricht besonders die parallele Konstellation von Göttin bzw. Göttinnenkopf 
zwischen knienden Verehrerinnen bei No 90, Abb. 040 und Abb. 092. 

Ziemlich sicher ist die grosse Beliebtheit des Motivs, wie es sich dann in spä¬ 
terer Zeit in Ägypten und auch in anderen Ländern entwickelt 53 , auf die Verbrei¬ 
tung durch die IGeinkunst zurückzuführen. Dabei dürfte die palästinische Sie¬ 
gelkunst zur Zeit der "Hyksos" ihren Wirkungskreis bis nach Ägypten gezogen 
haben. 


2.4.3. Der Kopfschmuck der Göttin in der Spätbronze- und Eisenzeit 


In der SB-Zeit treten schlagartig fast ausnahmslos (Ausnahmen No 109, 
116) nur noch Göttinnensistren auf den Stempelsiegeln auf, d.h. es wird jetzt 
die in der ägyptischen Reliefkunst zuerst nachweisbare und schon im Mittleren 
Reich fest etablierte Verschmelzung von Sistrum und Fetisch übernommen. 
Wichtig ist, dass das Mittelelement mit zwei 'Antennen' gemeinsam auftritt, was 
bei den MB IIB-zeitlichen Stücken aus Palästina nie der Fall war. Als Naos ist 
das mittlere Element nur in wenigen Fällen deutlich kenntlich (No 96-98). Ne¬ 
ben breiten Varianten, gelegentlich mit den auch bei Bronzesistren üblichen Zak- 
ken oben, gibt es viele Stücke mit sehr schmalen Mittelelementen, die bis zu 
einer T-Form zusammenschmelzen können (No 117). Hinzuweisen ist hier am 
Rande auf eine besondere Gruppe von Skarabäen der 18. Dyn., wo der Name 
Mn-fjpr-rc in dieses zur Kartusche umgestaltete Mittelelement eingetragen ist 54 


53 Das vielfältige Weiterleben des Göttinnenkopfes mit Lockenfrisur in der SB- und Eisen¬ 
zeit, auf Rollsiegeln, in Schmuckform etc. kann hier nicht ausführlich verfolgt werden. Auf 
folgende interessante Belege sei deshalb nur hingewiesen: ein mitannisches Rollsiegel mit 
einem Göttinnenkopf in der Borowski-Sammlung (ARCHÄOLOGIE ZUR BIBEL 127 Nr. 76 mit 
weiteren Hinweisen aaO. 339 zu Nr. 76) und bei MOORTGAT 1967: Taf. J Nr. 5 sowie KÜH¬ 
NE 1980: 116 Nr. 63 (13./12. Jh. v. Chr.); mehrere SB-zeitliche Elfenbein-Frauenköpfchen 
aus Megiddo (LOUD 1939: PI. 44 Nr. 190.193); eine phönikische Silberschale (Villa Giulia, 
Rom) des 7. Jhs. v. Chr., auf der ein geflügelter Göttinnenkopf mit zwei menschlichen Armen 
das Gefährt eines 'assyrischen' Königs 'entrückt' (HÖLBL 19791: 153.295f; II: 363 und Taf. 
159b); auf einem Anhänger aus Bronzeblech aus Salamis (700-600 v. Chr.) ist über einer 
nackten, geflügelten Göttin (als 'Herrin der Tiere') ein geflügelter Göttinnenkopf mit Locken¬ 
frisur zu sehen (J. KARAGEORGHIS 1977: PI. 25d); aus Meroe stammt eine grössere Anzahl 
Schmuckanhänger mit einem oder zwei Göttinnenköpfen (SCHOLZ 1987: Abb. 161). 

54 JAEGER 1982: 164f; vgl. z.B. auch DUNAND 1954/58: PI. CC Nr. 7645. 
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2.4.4. Die Attribute des Göttinnensymbols 


Nachdem die verschiedenen Kopfzierate des Göttinnenfetisches auf ihre Tra¬ 
dition und Bedeutung hin untersucht worden sind, soll im folgenden die Auf¬ 
merksamkeit auf ergänzende Figuren, Motive und Symbole gelenkt werden, die 
sich auf den Stempelsiegeln in Verbindung mit dem Göttinnensymbol präsen¬ 
tieren. 

2.4.4.1. Kniende Verehrerinnen 

Kniende Verehrerinnen finden sich bei No 58 (um 90° gedreht 55 , mit seg¬ 
nend erhobener Hand), bei No 90 und bei Abb. 092. Dass bei No 58 ein Er¬ 
schlagener gemeint ist (wie bei Abb. 059), kann aufgrund des erhobenen Arms 
und der Kniehaltung ausgeschlossen werden. Auf die Herkunft des Motivs aus 
der altsyrischen Glyptik wurde bereits oben hingewiesen. Kniende Verehrer fin¬ 
den sich in der MB II B-Siegelkunst z.B. auch in Verbindung mit dem 'Fürsten 
im Wulstsaummantel' (SCHROER 1985: Abb. 51.53.53). 

Bei No 117 (18. Dyn.) scheinen die knienden Gestalten weniger verehrend 
gedacht zu sein, sondern vor allem als Träger des Papyrusstabs. In ähnlicher 
Funktion sind die beiden stehenden Figuren Thutmosis' III. bei Abb. 0146 dar¬ 
gestellt. Kniende Verehrer flankieren aber auch das Kultemblem auf der Berliner 
Stele bei Abb. 0144. Durch diese Gestalten wird in allen Fällen der Verehrungs¬ 
würdigkeit und kultischen Bedeutung des Göttinnensymbols Nachdruck verlie¬ 
hen. 

2.4.4.2. Die Zweige 

Die Bedeutung der Zweige ist oben im 1. Teil schon ausführlicher diskutiert 
worden. Besonders hinzuweisen ist hier auf No 75, wo die Identität von 
'nackter Göttin' und Göttinnenfetisch ähnlich wie in der Konstellation mit den 
Verehrerinnen durch die beiden flankierenden Zweige/Bäumchen manifestiert 
wird. Die Vorliebe für die Verbindung der Göttin mit Zweigen ist auch durch 
die kleinen Zweiglein auf dem Göttinnenkopf bei Abb. 0101 und 0103 bezeugt. 

2.4.4.3. Die Uräen 

Von den ältesten ägyptischen Knopf- und Zylindersiegeln bis zu den eisen¬ 
zeitlichen Stempelsiegeln ist die Verbindung des Göttinnenfetisches mit zwei 
flankierenden, nach aussen gerichteten Uräen eine der häufigsten. In der MB II 


55 Für solche gedrehten Figuren gibt es sowohl bei Roll- als auch bei Stempelsiegeln der 
MB II B-Zeit viele Beispiele (vgl. z.B. WINTER 1983: Abb. 100.379 und SCHROER 1985: 
Abb. 50). 
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B-Zeit ist sie aber eigenartigerweise, abgesehen von den nach innen gewandten 
Uräen beim Typ E (No 61.88.89.92) nur einmal sicher bezeugt (No 82). 

Nun ist der Uräus in der ägyptischen Kunst zwar allgegenwärtig, aber ganz 
zufällig wird die Assoziation des Fetischs mit den Schlangen nicht sein. O. 
KEEL (1977: 94ff) hat schon daraufhingewiesen, dass auf den Stempelsiegeln 
aus Palästina heilige Gegenstände, Gottheiten, Göttersymbole und Königssym¬ 
bole (ägyptische Lebenszeichen, Djedpfeiler, Horusfalke, Horusauge, Skara- 
bäus, Sonnenscheibe, Re c , falkenköpfiger Gott, ReSef und Göttinnensymbol) 
von zwei Uräen flankiert werden können, aber nicht der König selbst. 

Während in der Ikonographie Hathor selbst kaum mit dem Uräus erscheint, 
wird sie in Sargtexten häufiger mit der Uräusschlange identifiziert. So kann der/ 
die Tote seine/ihre Verwandlung in Hathor behaupten: "Ich bin erschienen als 
Hathor, die Urzeitliche, die Allherrin, die von der Wahrheit lebt. Ich bin die 
Uräusschlange (j c r.t ), die von der Wahrheit lebt, die das Antlitz jedes Gottes 
überhöht...", oder:"Ich habe die sieben Uräen (j c r.t) verschluckt, ich bin (also) 
Hathor, die Herrin der Böcke". 56 Die Uräen dürften in jedem Fall die unheilab¬ 
wehrende Kraft des Fetischs unterstrichen und zugleich dessen Göttlichkeit sig¬ 
nalisiert haben. Eine engere, mythologische Verbindung von Schlange und Hat¬ 
hor ist aber nicht anzunehmen. 

2.4.4.4. Falke und/oder Rote Krone 

Im Gegensatz zum Uräus ist der Falke in Ägypten hautpsächlich mit dem Kö¬ 
nig verbunden (vgl. KE EL 1982: 448f), der so als inkarnierter Horus erscheint. 

No 73 zeigt den Göttinnenkopf neben einem Falken, der die Rote Krone 
trägt. Ob die Standlinie unten ebenfalls Teil einer liegenden Roten Krone ist, 
lässt sich nicht ausmachen. Sehr ähnlich ist Abb. 095. Schon auf dem Zylin¬ 
dersiegel bei Abb. 062 findet sich der Fetisch umgeben von Falken, die c nh- 
Zeichen flankieren. Von zwei stilisierten Roten Kronen wird der Skarabäus bei 
Abb. 070 flankiert. 

Sehr häufig sind in Kahun und Uronarti Skarabäen, die das Goldzeichen mit 
zwei Roten Kronen zeigen, wie Abb. 0180 es beispielhaft darstellt. Auch in Pa¬ 
lästina sind in MB n B-zeiüichen Schichten Skarabäen mit Goldzeichen und Ro¬ 
ten Kronen oder gekrönten Falken nicht selten. Abb. 0181-0183 zeigen drei 
Beispiele vom Teil el- c Aggul. 

In der SB- und Eisenzeit findet sich der Falke zweimal auf der einen Seite von 
doppelseitig gravierten Siegelplatten (No 98 und 107) sowie bei dem späten 
Stück bei No 94 antithetisch nach aussen gewendet. Auf den Stelen des Neuen 
Reiches ist der Falke in dreifacher Ausführung bei Abb. 0150 zu sehen. Diese 


56 CT IV 172h-173e (Spruch 331) und CT 225k-l (Spruch 612), zitiert nach ALLAM 1963: 
111 . 
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Komposition könnte auf die Sonderform des h$-S zepters bei Abb. 0136 (Meir) 
zurückgehen. 

Der Falke dürfte in allen Fällen Horus bzw. Re c -Harachte oder den sich mit 
Horus identifizierenden Pharao repräsentieren. WlLDUNG hat die bei Abb. 
0144 abgebildete Stele in Berlin zum wahrscheinlich ältesten Zeugnis der in der 
Spätzeit sehr wichtigen Verbindung Hathors, die als göttliche Muttergemahlin 
des Horus angesehen wird ("Haus des Horus" = "Mutter des Horus"), mit Ho- 
rus/Re c -Harachte von Edfu erklärt (1975: 266). Die Inschrift im oberen Stelen¬ 
teil besagt: "Hathor, zu Gast in Edfu, die Herrin von Dendera", und über der 
falkenköpfigen Menschenfigur mit der Doppelkrone auf dem Haupt steht "Ho¬ 
rus von Edfu" (aaO. 257). Ob die Rote Krone als Symbol der Herrschaft über 
Unterägypten oder wegen ihrer allgemeinen Zauberkraft mit der Göttin kombi¬ 
niert wurde, bleibt offen. Jedenfalls scheint sie in der SB-Zeit keine Bedeutung 
mehr im Hathorkult gehabt zu haben. Seit dem Mittleren Reich ist Hathor mit 
dem Titel nb.t t3.wj "Herrin der beiden Länder" (ÄLLAM 1963: 131) bedacht 
worden, was Abb. 0140 bildlich durch die Symboltiere von Ober- und Unter¬ 
ägypten zum Ausdruck bringt. 57 

2.4.4.5. Der Fisch 

Zweimal ist bei den SB-zeitlichen Stempelsiegeln durch die Oberseitengestal¬ 
tung des Siegels eine Assoziation des Göttinnensymbols mit dem Fisch doku¬ 
mentiert (No 99 und 100). E. STAEHELIN ist bereits 1978 in einem kleinen 
Aufsatz zur Hathorsymbolik in der ägyptischen Kleinkunst der Bedeutung der 
Fischanhänger im Hathorkult nachgegangen. Der älteste Hinweis dürfte in der 
Ruderinnengeschichte des Pap. Westcar (12. Dyn.) bewahrt sein, wo einer der 
Ruderinnen ihr "Fischanhänger aus neuem Türkis" ins Wasser fällt. Die ganze 
Ambiance der Szene ist ’hathorträchtig', und die Ruderinnen werden als der 
Göttin ebenbildliche Hathor-Dienerinnen (STAEHELIN 1978:77) beschrieben. 

Im Grab des Uchhotep in Meir ist die Tochter des Grabherm zweimal mit 
einem solchen Fischanhänger im Haar dargestellt. 58 Zudem ist in diesem Grab 
der Tilapia-Fisch, der ebenfalls mit Hathor assoziiert wurde, dargestellt. Lotos¬ 
blume, Tilapia und Hathorsymbol sind auf einer Fayence-Schale des Neuen 
Reiches zusammen abgebildet. 59 STAEHELIN weist aber darauf hin, dass im 
Mittleren Reich die Fischanhänger, die alle in Gräbern gefunden wurden, in de¬ 
ren Umgebung ein Hathorkult bezeugt ist, keine Tilapia, sondern einen Fieder- 


57 Schon auf den bei Abb. 069 und 071 abgebildeten frühen Skarabäen wird der Göttinnen¬ 
kopf mit dem Vereinigungszeichen zm3 kombiniert. Vgl. dazu TUFNELL 1984 ü/2: PL 7 und 
HORNUNG/STAEHEUN 1976: 170. 

58 BLACKMAN/APTED 1953: PI. 13f; 25,1; 26,2; 28,34; vgl. STAEHELIN 1978; 78. 

59 Vgl. ausführlicher zur Symbolik auf den Fayenceschalen STAEHELIN 1978; 81 mit 
Anm. 49. 
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bartweis darstellen. Die symbolische Bedeutung beider Arten dürfte aber die¬ 
selbe gewesen sein (STAEHELIN 1978: 84), nämlich 'Regeneration', wie man 
sie sich ebenfalls von der Darstellung der Göttin versprach. 

2.4.4.6. Die zwei Katzen 

Die Katzen sind im Neuen Reich aus dem Kult der Nebet-hetepet (im Alten 
und Mittleren Reich identisch mit lusaas), der Hathor von Heliopolis, in die 
Hathorsymbolik gewandert. 60 Die Zeugnisse auf Keramik und Stelen sind oben 
bereits genannt worden. Ab der 22. Dyn. wurde die Katze mit der Göttin Bastet 
assoziiert (HORNUNG/STAEHELIN 1976: 120). Statt des Göttinnenfetischs flan¬ 
kieren die Katzen bei Abb. 0184 eine Lotosblüte. Auch bei Abb. 0185, einem 
Skarabäus der Sammlung Fraser-von Bissing, scheint der Hathorkopf durch 
Lotosblüte und Goldzeichen vertreten zu sein. Oben ist der Thronname Mn-tipr- 
r° in einer Kartusche zu lesen. 

2.4.4.7. Der Affe 

Bereits auf den ältesten Zylinder- und Knopfsiegeln tritt das Göttinnensymbol 
in Kombination mit einer langschwänzigen Affenart auf (Abb. 063.066). Da der 
Affe auch auf dem eisenzeitlichen Skaraboid aus Lachisch (No 51) neben der 
'nackten Göttin' erscheint, sollen diesem Motiv hier einige Bemerkungen ge¬ 
widmet werden. Auf den palästinischen Siegeln kommt der Affe m.W. erst in 
der Eisenzeit vor, so z.B. auf dem früheisenzeitlichen Exemplar bei Abb. 0186 
aus Bet SemeS (EZI - IIA). 61 

In der Glyptik Vorderasiens tritt der Affe jedoch schon in der ersten Hälfte 
des 3. Jts. v. Chr. als Füllmotiv auf, wie der Rollsiegelabdruck aus Susa bei 
Abb. 057 zeigt. Auf altsyrischen Rollsiegeln ist diese kleine, hockende Gestalt 
so häufig irgendwo in die Siegelfläche eingestreut, dass sich eine Auflistung 
von Belegen erübrigt. 62 Besonders oft findet sich das Tier auf altbabylonischen 
und syrischen Siegeln mit der (nackten) Göttin, was ein nur oberflächlicher 
Blick in die Sammlung von Rollsiegel-Zeichnungen bei WINTER (1983) schon 
bestätigt. 

Der Affe ist in die Szenen der Rollsiegel offenbar selten richtig eingebunden. 
Bemerkenswert sind einige Siegel, bei denen zwei Affen die Göttin oder einen 


60 Vgl. dazu vor allein VANDIER 1966: bes. 76-80 und W. GUTEKUNST, Art. "Nebet- 
hetepet", in: LdÄ IV 362f. 

61 Vgl. das SB-zeitliche, zyprische Rollsiegel mit Affen am Baum bei BUCHHOLZ/KARA- 
GEORGfflS 1971: Nr. 1752. 

62 Vgl. schon oben Teil 1 Anm. 74 und COLLON 1975: Nr. 51.88.153.213 sowie 
SCHAEFFER-FORRER 1983: 22 (R.S. 5.175). 
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Baum flankieren 63 , was Abb. 0187, ein Rollsiegel aus der Sammlung Aulock 
beispielhaft illustrieren soll. Am häufigsten tritt der Affe zwischen der Göttin 
und einer weiteren Figur auf, in der Nähe von Trink- oder Trankspendeszenen 
bzw. bei sogenannten Bankettszenen, wie bei Abb. 0188, einem altsyrischen 
Rollsiegel im Louvre. 64 Auf einem Rollsiegel des British Museum könnte ein 
tanzender Affe dargestellt sein. 65 Ein spitzschnauziges Tier, das eine Mondsi¬ 
chelstandarte hält, ist auf einem syro-kappadokischen Rollsiegel (1950-1850 v. 
Chr.; WINTER 1983: Abb. 74) zu sehen. Es dürfte von seiner typischen Haltung 
her ebenfalls als Affe zu deuten sein. In einem Fall könnten neben einem Heilig¬ 
tum der Göttin ebenfalls Affen abgebildet sein (WINTER 1983: Abb. 136). Die 
zoologische Identifikation (vgl. dazu COLLON 1986: 45) ist schwierig, da die 
Tiere oft sehr merkwürdig dargestellt sind, so dass sie schon als Mungos ge¬ 
deutet wurden (vgl. dazu Dunham 1985: bes. 246). Als Kandidat für nach Me¬ 
sopotamien importierte Affen kommt besonders der Rhesus macaque in Frage 
(aaO. 261 Anm. 110). Gewöhnlich aber hocken die Tiere und führen dabei ge¬ 
legentlich eine Hand (essend?) zum Mund. 

In ihrem 1983 erschienenen Beitrag "More Monkey Business" 66 hat C. 
MENDLESON, ausgehend von einer Gruppe von neun reliefierten Plaketten aus 
Ur, die sich im British Museum befinden, versucht, der Bedeutung des Mannes 
mit einem oder zwei flötespielenden Affen auf die Spur zu kommen. Aufgrund 
weit zurückreichender neuzeitlicher Traditionen kommt sie zu dem Schluss, 
dass der Schausteller mit dem/den musizierenden Affen ein indischer "Monkey 
Wallah" ist. Diese auf dem ganzen indischen Subkontinent verbreitete wandern¬ 
de Gestalt sei wahrscheinlich Ende des 3. Jts. v. Chr. auch nach Ur gekommen, 
und zwar möglicherweise über Elam, wo das Schlagzeug des spielenden ’Zir- 
kus'-Affen in der Ikonographie durch die Flöte ersetzt wurde. Abb. 0189 zeigt 
eine der oben erwähnten Terrakotten aus Ur mit einem Mann, auf dessen Schul¬ 
ter ein Affe hockt, während er einen weiteren Affen an der Leine führt. 

Auch S. DUNHAM ist in einem neueren Beitrag zum Affen im Mittleren Osten 
(1985) der Bedeutung dieses Tieres in der vorderasiatischen Kunst und Literatur 
nachgegangen. Obwohl Affen in Mesopotamien nie heimisch waren, werden sie 
seit dem 4. Jt. in der mesopotamischen und elamischen Kunst dargestellt. In der 
sumerischen Literatur gibt es Hinweise auf eine Verbindung des Affen mit Mu- 


63 Vgl. WINTER 1983: Abb. 89.93.289. 

64 Vgl. aaO. Abb. 130.250.282.301.305. 

65 WINTER 1983: Abb. 130, vgl. ev. auch Abb. 282. 

66 Vgl. schon den etwas älteren, kleinen Beitrag von BARNETT (1973), in dem eine Reihe 
interessanter Hinweise auf altorientalische Affendarstellungen zusammengestellt sind (aaO. 
bes. 3). Wichtiges Material bietet zudem VAN BUREN (1939: 22-24), ohne jedoch eine Inter¬ 
pretation der Affensymbolik zu wagen. 
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sik und Unterhaltung, und diese Assoziation legen nun auch die von DUNHAM 
zusammengestellten Bildzeugnisse nahe. 

Da ist zunächst ein altbabylonisches Terrakottarelief im Iraq-Museum (Abb. 
0190), auf dem zwei nackte Frauen sich händeklatschend gegenüberstehen. 
Möglicherweise tanzen sie zur Musik der kleinen, krummbeinigen Lautenspieler 
in der Mitte. Von den drei Affen mit Kreuzband scheint der linke sich ebenfalls 
nach der Musik zu bewegen. DUNHAM führt vier altbabylonische Rollsiegel an, 
auf denen ein Affe zusammen mit einem solchen krummbeinigen Männchen ne¬ 
ben dem Motiv der 'nackten Göttin' auftritt (1985: Fig. 3-6). Altbabylonische 
Terrakotten stellen zuweilen flötespielende Affen dar (aaO. Fig. 7-8). Ein sol¬ 
cher ist bereits auf einem Zylindersiegel des 3. Jts. v. Chr. vom Königsfriedhof 
in Ur zu sehen (FRANKFORT 1939: PI. 13h). Abb. 0191 zeigt ein mesopotami- 
sches Rollsiegel der Borowski-Sammlung (2600-2500 v. Chr.) mit einem flöte¬ 
spielenden Affen auf einem Kissen in der Nebenszene. 

DUNHAM kommt mit ihren Untersuchungen u.a. zum Schluss, dass Affen 
besonders in der altbabylonischen Zeit eine Rolle bei Unterhaltung und Musik 
spielten (aaO. 248.261). Ihre vorsichtige Vermutung einer erotischen Kompo¬ 
nente dieses Tieres sowie einer Verbindung zur Göttin (aaO. 262) darf man auf¬ 
grund der Untersuchungen von WINTER und der oben genannten Beobachtun¬ 
gen zum Affen besonders in der altsyrischen Glyptik wohl entschieden bejahen. 
Im Umfeld der erotischen Göttin, des oft mit ausgeprägten Geschlechtsteilen 
gezeichneten, krummbeinigen Männleins (DUNHAM 1985: 247 Anm. 57), des 
Lautenspielers, der ebenfalls bisweilen bei Koitusszenen erscheint (ebd.), und 
der erotischen Bankettszenen ist die Symbolik des Affen nur allzu evident. WIN¬ 
TER hat in seiner Studie "Frau und Göttin" umfassend die enge Verbindung von 
Sexualität, Musik und Essen/Trinken in der altorientalischen Ikonographie nach¬ 
gewiesen (1983: bes. 253-272). 67 Wieso der Affe in dieses Umfeld geraten ist, 
muss offenbleiben. Vielleicht war es seine Fähigkeit, musikalische und artisti¬ 
sche Kunststückchen zu erlernen, vielleicht auch die Eigenart, dass sich bei Af¬ 
fen offenbar jede Art von Erregung als sexuelle Erregung äussem kann. 68 

In jedem Fall dürfte D. COLLON (1986:46) darin zuzustimmen sein, dass der 
Affe zu Beginn des 2. Jts. v. Chr. eine Art Luxus- und Statussymbol, mög¬ 
licherweise von sesshaft gewordenen Amoritem, war und so die Annehmlich¬ 
keit des sesshaften Lebens repräsentierte. In diese Richtung weist auch der dem 


67 Zur Ikonographie der Bankettszene in Mesopotamien vgl. auch SELZ 1983. 

68 In BREHMS TIERLEBEN wird die dem Affen nachgesagte besondere Sinnlichkeit als un¬ 
zutreffendes Urteil abgewiesen (BREHMS TIERLEBEN Bd. 13 1920:436) und festgestellt:"Der 
Affe.. .ist nur allgemein, in seinem ganzen Nervensystem sehr erregbar, und jede Eiregung äus- 
sert sich daher bei ihm leicht auch als geschlechtliche Erregung." COLLON (1986:46) verweist 
ebenfalls auf die "ityphallische Neigung” des Affen (vgl. BARNEIT 2 1975:47). 
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Ibbi-Suen, König von Ur, als Geschenk offerierte Affe, nach welchem sogar 
das entsprechende Regierungsjahr benannt wurde. 69 

Für Ägypten liegt zur Ikonographie des Affen eine ältere Untersuchung von 
VANDIERD'ABBADIE vor (1964: 147-177; 1965: 177-188; 1966: 143-201). Bis 
ins Mittlere Reich waren in Ägypten Mantelpavian und Meerkatze heimische 
Tierarten. Affen wurden abgerichtet zum Musizieren und Tanzen, man hielt sie 
als Spassmacher und Schosstierchen. In den Mastabas des Alten Reiches finden 
sie sich oft zusammen mit Zwergen, und in den Gräbern des Neuen Reiches 
hockt häufig ein Affe unter dem Sessel der Grabherrin. Eine spezielle Verbin¬ 
dung herrscht in der Bildkunst zwischen Affe und Toilettedarstellungen bzw. 
-gegenständen. 70 HORNUNG/STAEHELIN (1976: 106-108) haben die häufiger 
geäusserte, aber nie nachgewiesene Vermutung 71 einer erotischen Bedeutung, 
die der Affe in Ägypten gehabt haben soll, kritisch beurteilt. Sie bestimmen die 
Symbolik des Tieres als Regenerationssymbolik im weiteren Sinn: "Wir möchten 
.. .annehmen,...dass mit der erotischen Änspielung noch nicht der ganze Hinter¬ 
grund ausgelotet ist, sondern dass, hinter dem Wunsch nach Liebe und körperli¬ 
cher Erfüllung auch im Jenseits, die Hoffnung auf Regeneration anklingt, die 
eben nur ganz verhalten angetönt ist. Dass Affen gerade auch in Toilettenszenen 
Vorkommen, dass diese Tiere mit Salbgefäss oder Spiegel erscheinen kön¬ 
nen,... dass Affen oft als Schmuck von Salbgefässen und Schminktöpfen auf- 
treten, also mit lauter Elementen, die eine Beziehung zum Wiedergeburtsgedan¬ 
ken haben, unterstützt unsere Annahme" (aaO.108). 

Dieser vorsichtigeren Umschreibung der Symbolik des Affen in Ägypten 
wird man zwar bedenkenlos zustimmen können. Allerdings fragt sich, ob nicht 
bei späten, sehr deutlichen Darstellungen wie z.B. einem ptolemäisch-römi- 
schen Fayence-Figürchen aus Theben (jetzt in Heidelberg; FEUCHT 1986: 154 
Nr. 364), das eine Frau beim Koitus mit einem Affen zeigt, eine Vorstellung 
zum Vorschein kommt, die bei früheren ägyptischen Affenbildem schon im 
Hintergrund gestanden haben könnte. 

Es wäre Gegenstand einer grösseren Arbeit, den möglichen Verbindungen 
der Affenhaltung und -darstellung in Mesopotamien und Ägypten nachzugehen. 
In jedem Fall scheint es da einige Parallelen zu geben, die Bedeutung von Affen 


69 Vgl. zur Lesung der Jahrformel, die (gegen MENDLESON 1983: 83) jedenfalls eine posi¬ 
tive Bedeutung des Affen voraussetzt, jetzt COLLON 1986:46. 

70 Vgl. den Art. "Affe" von E. BRUNNER-TRAUT in LdÄ I 83-85. Von der komplexen Ver¬ 
bindung von Affe und Thot kann hier nicht die Rede sein. Auf einigen Prunkäxten, die in die 
1.-2. Zwischenzeit datiert werden, kommen Affen (stehend allein oder zu zweit, auch hockend) 
vor. KÜHNERT-EGGEBRECHT interpretiert sie als Tiere des Thot, die auf diesen Streitäxten die 
kämpferische Rolle des Thot als Herrn der östlichen Fremdländer symbolisieren (1969:77f mit 
Taf. 24,1-3). 

71 Die bei HORNUNG/STAEHELIN (1976: 144 Anm. 12) erwähnte Dissertation, in der es 
um die Erossymbolik des Affen gehen sollte, ist m.W. nicht fertiggestellt worden. 
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bei Musik und Tanz, ihr gemeinsames Auftreten mit Zwergen und ein dominan¬ 
tes Erscheinen im Umfeld von Frauen (Ägypten) bzw. Göttinnen (Vorderasien/ 
Syrien). Dass auch in Ägypten der Affe schon zu Beginn des Alten Reiches mit 
einer Göttin verbunden war, zeigen unsere Abb. 062.063.066. 

2A.4.8. Weitere Zeichen auf dem Stempelsiegeln aus Palästina und Hinweise 
auf interessante Begleitmotive bei Stücken aus Sammlungen 

Die sonstigen, auf den Stempelsiegeln erkennbaren Zusatzsymbole vor allem 
der MB II B-Zeit sind, wie es meistens der Fall ist, oft schwer identifizierbar. 
Es treten nfr, z3, w3d, Udjat-Auge (No 84) und häufig Winkelhaken auf, ein¬ 
mal die 'Binse' (No 115; vgl. Abb. 083).Zum Papyrus als Symbol der Le- 
bensffische ist oben schon mehr gesagt worden, ebenfalls zum Udjat-Auge. Die 
übrigen Zeichen dürften kaum mehr als ihre gewöhnliche Bedeutung von 'Le¬ 
ben', 'Glück', 'Regeneration' oder 'Schutz' haben, wie sie sie auch im Zusam¬ 
menhang mit anderen Motiven repräsentieren. 

An dieser Stelle soll noch auf einige interessante Begleitmotive des Göttinnen¬ 
kopfes auf Skarabäen aus Sammlungen hingewiesen werden. Da ist zunächst 
die bereits auf den frühesten Skarabäen bezeugte Verbindung des Göttinnen¬ 
kopfes mit zwei grossen Vögeln, wie sie Abb. 074.078.0103.0111 zeigen. O. 
KEEL (1980: 265) hat darauf hingewiesen, dass es sich hierbei offensichtlich 
nicht um Tauben, also Symboltiere der Ischtar handelt, sondern dass die zwei 
flankierenden Vögel einfach das in der Mitte befindliche Motiv, bei Abb. 0103 
das kleine Bäumchen, hervorheben. Zwei Vögel, die in dieser Weise einen 
Zweig flankieren und zugleich auf einem aus drei Bäumchen gebildeten Tempel- 
chen(?) sitzen, zeigt auch ein Stempelsiegel aus Megiddo (Abb. 0192). Die 
Bäumchen dürften, wie sich inzwischen mehrmals erwiesen hat, als Attribute 
bzw. Repräsentation der Göttin zu deuten sein. 72 

Bemerkenswert ist bei Abb. 088 der Capride. Schon auf Skarabäen vor der 
12. Dyn. kommen vereinzelt Steinböcke/Ziegen vor (WARD 1978: PI. 6,174 
und 8,220). Rätselhaft ist der nur einmal bezeugte Hathortitel "Herrin der Bök- 
ke" in einem Sargspruch (ALLAM 1963: 111.113). Auf altsyrischen Rollsiegeln 
sind Capriden dagegen vielfach in der Nähe der nackten oder sich entschleiern¬ 
den Göttinnen anzutreffen. Sehr wahrscheinlich stammt also dieses Stück aus 
der Levante, wo man den Göttinnenkopf nicht als Hathor verstand, sondern als 
Repräsentation der syrischen Göttin. 


72 Vgl. aber die Deutung der Vögel als Horusfalken durch KEEL unten S. 222.232-239. 
Vgl. auch eine Schiefergussform aus Nordsyrien (1810-1740 v. Chr.), die drei nackte Göttin¬ 
nen darstellt, von denen die beiden äusseren je einen Vogel auf dem Haupt tragen, so dass diese 
Vögel die Sichel und Scheibe auf dem Kopf der mittleren flankieren (ARCHÄOLOGIE ZUR 
BIBEL 254 Nr. 208). 
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Zu klären wäre noch eingehender die Symbolik des Hasen, der offenbar so¬ 
wohl in Ägypten als auch in Vorderasien schon sehr früh mit der Göttin in Zu¬ 
sammenhang stand. HORNUNG/STAEHELIN vermuten beim Hasen Regenera¬ 
tionssymbolik, was bei der grossen Fruchtbarkeit dieses Tieres durchaus nahe¬ 
liegt. 73 

Zum Schluss sollen noch die Sonnenbarken erwähnt sein, über denen sich bei 
No 94 und 95 sowie bei Abb. 0114 und 0115 (eventuell auch bei No 97) der 
Fetisch erhebt. ÄLLAM hat Hinweise vor allem aus Sargsprüchen gesammelt, 
nach denen in der Barke des Re c auch die Göttin Hathor am Bug des Schiffes 
sitzt (ÄLLAM 1963: 116-118). Neben dieser engen Beziehung zur Sonnenbarke 
gab es auch die Vorstellung von einer Hathorbarke, mit der Hathor mehrmals im 
Jahr eine Schiffahrt am Himmelsozean unternimmt (ALLAM 1963: 118-120). 


2.45. Welche Göttin repräsentiert der Fetisch auf den Stempelsiegeln aus 
Palästina? 


Als Ergebnis der ikonographischen und ikonologischen Untersuchung des 
Göttinnenmotivs auf den Stempelsiegeln aus Palästina/Israel kann festgehalten 
werden, dass dieses zwar eindeutig ägyptischer Herkunft ist, in Palästina in der 
MB II B-Zeit aber nicht als ägyptische Hathor verstanden wurde, sondern als 
Repräsentation der einheimischen, syrisch-palästinischen Göttin. Dafür spricht 
vor allem die Assoziation mit Pflanzenelementen (Zweigen) und die mögliche 
Umdeutung der ägyptischen Hörner bzw. Federn auf dem Fetischkopf zu Palm- 
blättem. Dafür spricht auch die Austauschbarkeit von Göttin und Göttinnenkopf 
zwischen knienden Verehrerinnen. Auch die Verbindung des stilisierten Fe- 
tischs mit der Lockenfrisur könnte eine syrisch-levantinische Erfindung gewe¬ 
sen sein und steht jedenfalls ikonographisch in einer syrischen Tradition. Zur 
Beliebtheit des ägyptisierenden Motivs dürfte die en-face-Darstellung am mei¬ 
sten beigetragen haben. Die Isolation des Kopfes der Göttin und seine Frontali- 
tät kamen der persönlichen Frömmigkeit ihrer Verehrerinnen entgegen. Auch 


73 HORNUNG/STAEHELIN 1976: 114f; vgl. STAEHEUN 1978: 80. Hasen gehören zu den 
häufigsten Begleitmotiven der 'nackten Göttin' auf altsyrischen Rollsiegeln (vgl. z.B. COLLON 
1975: Nr. 81.153.155 und WINTER 1983: Abb. 192.193.200.216.249.264.272.285.292.371. 
440.448). Sie treten aber meistens als Füllmotiv (manchmal nur ein Hasenkopf) oder als Fries 
am oberen oder unteren Rand des Siegels auf, m.W. nie in einer deutlicheren Beziehung zur 
Göttin (z.B. als Opfertier). VAN BUREN (1939: 26-28) nennt nur eine mythologische Szene, 
in der ein Hase auf dem Arm einer Gottheit auftritt. Im 2. Jt. scheint auch eine Beziehung des 
Hasen zum Gott Amurru zu bestehen (ARCHÄOLOGIE ZUR BIBEL 117). J.V. CANBY (RIA IV 
131-133) weist besonders auf den Hasen als Jagdbeute (Falkenjagd) in der anatolischen Kunst 
hin. Selten tritt er in der syrischen Glyptik als Opfertier auf. 


196 




der Göttinnenkopf war im oben erklärten Sinn (vgl. Kap. 1.4.2) ein 'Andachts- 
bild'. 

Frontalität ist für ägyptische Darstellungen von Menschen und Göttern ausge¬ 
sprochen untypisch, denn ausser dem Göttinnenkopf wird nur Bes sowie beim 
Niederschlagen ganzer Feindbüschel durch den Pharao der mittlere Kopf frontal 
dargestellt. 74 In Ägypten scheint das Göttinnenmotiv im Mittleren Reich längst 
nicht solche Bedeutung gehabt zu haben wie in Palästina. Es gibt z.B. keine si¬ 
cher in das Mittlere Reich datierten Skarabäen aus Ägypten mit dem Göttinnen¬ 
fetisch, der zwei Schleifen auf dem Kopf trägt. Für die Verbindung des Fetischs 
mit der schönen Frisur kommt nur ein einziges Stück vermutlich ägyptischer 
Herkunft in Frage (Abb. 0102). Bei solchen sog. Hyksos-Skarabäen ist der 
Einfluss von Palästina-Syrien her zudem unbestritten. 

In der SB-Zeit liegen die Dinge völlig anders. Unter der ägyptischen Domi¬ 
nanz verschwindet in Palästina eine eigenständige Siegelkunst weitgehend. Die 
Stempelsiegel dieser Zeit sind völlig ägyptisch, vielleicht sogar importiert. Sie 
entsprechen den ägyptischen Motiven, ohne allerdings das ganze Spektrum der 
dort verbreiteten Varianten zu bieten. Grundlegend für die Gestaltung des Mo¬ 
tivs in der SB-Zeit ist ikonographisch das HathotmtrMm, das in Ägypten zu Be¬ 
ginn des Mittleren Reiches durch Verschmelzung des kultischen Sistrums mit 
dem Göttinnenfetisch entstanden ist. Auch in Ägypten scheint aber das frontale 
Bild der Göttin dann entscheidender gewesen zu sein als der Aspekt von Kult¬ 
gerät und Musik, da die Details des Sistrums auf den Stempelsiegeln zumeist 
nachlässig ausgeführt sind. In der SB-Zeit wurden diese Siegel also unter ägyp¬ 
tischem Einfluss als Repräsentationen der Hathor verbreitet. Wahrscheinlich 
stand dabei deren freundliche Seite als Herrin des Spiels und der Musik im Vor¬ 
dergrund. 


74 Vgl. oben Teü 1 Anm. 93. 
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3. Zum Schluss 


Die Untersuchung der Göttinnenmotive auf den Stempelsiegeln hat einige frü¬ 
here Beobachtungen zu den Eigenheiten der Ikonographie Palästinas bestätigt, 
sie hat aber auch ganz neue Ergebnisse hervorgebracht. Thesenartig sollen diese 
Resultate hier zum Abschluss der Arbeit festgehalten und zur Diskussion gestellt 
werden. 

1. Die 'nackte Göttin' ist, wie der 'Wulstsaummantelfürst', ein Beispiel für die 
Isolierung einer Figur der altsyrischen Glyptik bzw. für die 'Beförderung' 
einer Nebenfigur der Rollsiegel zur Hauptfigur auf den Stempelsiegeln. 75 
Damit zusammen geht eine gewisse Ausweitung und Verallgemeinerung ih¬ 
rer Bedeutung, weil nun nicht mehr eine Göttin in einer narrrativen Szene 
dargestellt ist, sondern die Göttin schlechthin. 76 Dieser Konzentration auf 
die Göttin an sich entsprechen besonders die en-face-Variante und der Göt¬ 
tinnenkopf, die aus dem Siegel ein persönliches, kleines Andachtsbild mit 
Amulettkraft macht. 

2. Die 'nackte Göttin' ist neben dem Falkenköpfigen die einzige mehrfach be¬ 
legte Gottheit, die in der Miniaturkunst Palästinas in der MB II B-Zeit ganz- 
gestaltig abgebildet wurden. Ihre Beliebtheit und die Verbreitung auf einem 
damaligen Massenmedium legen den Schluss nahe, dass diese Göttin eine 
für Volksreligion und persönliche Frömmigkeit besonders wichtige Gestalt 
war. Die grossen Gottheiten mussten von ihren Verehrerinnen in den Tem¬ 
peln aufgesucht werden, diese Göttin aber kam per Bild zu den Menschen. 77 

3. Der Versuch, die Wirksamkeit der positiven Zeichen auf dem Siegel zu er¬ 
höhen, führt zu gelegentlicher Doppelfunktion einzelner Motive: der Zweig 
fällt mit der Umrandungslinie zusammen, das Goldzeichen mit dem Göttin¬ 
nengesicht bzw.-schmuck. 78 

4. Die Göttinnenmotive auf den MB II B-zeitlichen Stempelsiegeln in Palästina/ 
Israel beweisen nicht nur eine Durchmischung von vorderasiatischen und 
ägyptischen Traditionen, wie sie in diesem Raum durchwegs zu beobachten 
ist (vgl. SCHROER 1985: 107), sondern zugleich die selbständige Verbin¬ 
dung dieser Traditionen und Einflüsse zu eigenen palästinischen Motiven 
und neuen Traditionen. Die 'nackte Göttin' ist zwar syrischer Herkunft, aber 


75 Vgl. dazu O. KEEL unten S. 230ff.308ff. 

76 Vgl. KEEL unten S. 299-308. Ebenso wird auf Stempelsiegeln in der Regel nicht wie 
auf Tempelreliefs ein bestimmter, mit Namen versehener Pharao bei einer Kulthandlung ge¬ 
zeigt, sondern generell der Pharao bei der Verehrung des Ptah. 

77 Vgl. KEEL unten S. 282-291. 

78 Weitere Beispiele für diese Erscheinung im Beitrag von O. KEEL unten S. 312-316. 
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in Palästina wird sie nun vor allem als Zweiggöttin und als freundliche, hö¬ 
rende Göttin präsentiert. Der Göttinnenkopf mit den Hömem und grossen 
Ohren ist zwar ägyptischer Herkunft, aber in Palästina wird er zu einem Em¬ 
blem der einheimischen Göttin umgestaltet, indem er mit Blättem/Zweigen 
ausgestattet und in der Variante mit der Schulterlockenfrisur der syrischen 
Tradition angeglichen wird. 

5. Ist die MB II B-Zeit eine Epoche der selbständigen Entfaltung von Kunst¬ 
traditionen in einer starken syrisch-kanaanäischen Kultur, die ihre Einflüsse 
in der sog. Hyksoszeit bis nach Ägypten geltend machte, so ist die SB-Zeit 
durch ein fast vollständiges Aufhören künstlerischer Eigenständigkeit in der 
Siegelkunst Palästinas gekennzeichnet. Die 'nackten Göttinnen' verschwin¬ 
den komplett von den Bildflächen, und auch die einheimische Tradition der 
Göttinnenköpfe reisst ab und wird durch die rein ägyptischen Hathorsistren 
ersetzt. 
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Die mit * bezeichneten Nummern und Abbildungen wurden von Hildi Keel-Leu, die mit ** be¬ 
zeichnten von Thomas Staubli für diese Publikation gezeichnet. 

BIF = Biblisches Institut Freiburg Schweiz 


1. Katalog der Stempelsiegel aus Israel/Palästina und aus Sammlungen mit 
dem Motiv der 'nackten Göttin* 

Angegeben werden Herkunftsort und/oder Aufbewahrungsort sowie ein Publikationsnachweis; 
die fettgedruckten Nummern stammen aus Ausgrabungen in Palästina/Israel. 


1 Bet SemeS; GRANT 1929: 134 Nr. 755; 89 Abb. dritte Reihe von unten, zweites Stück 
von links = KEEL 1986: Nr. 5 Fig. 14. 

2 Teil el-'Aggul; PETRIE 1934: PI. 5,109 = TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2842. 

3 Jericho, Grabung Kenyon; Grab E 1, Exc.no. 61b; L 17,5; B 13; D/H 2,5 mm; Steatit; 
Sydney, Nicholson Museum NB 52.641; unveröffentlicht.* 

4 Privatsammlung; im BIF; WINTER 1983: Abb. 154. 

5 Privatsammlung, im BIF; WINTER 1983: Abb. 153 = KEEL 1980: Fig. 84. 

6 Geser, GIVEON 1985: 114f Nr. 16. 

7 Privatsammlung; in Jerusalem erworben; TUFNELL 1971: Fig. 1 Nr. 6 und PI. 26a. 

8 Privatsammlung S. Schott; SCHOTT 2 1950: Frontispiz. 

9 Afek; L 16,5; Bll; D/H 6,1 mm; grauer Steatit mit weissem Überzug; Tel Aviv Uni- 
versity, Institute of Archaeology; SCHROER 1987a: Abb. 4. 

10 Teil el- c Aggul; PETRIE 1933: PI. 4,184 = GIVEON 1985: 86f Nr. 73. 

11 Teil el-Fafa (Süd); STARKEY/HARDING 1932: PL 73,12. 

12 Privatsammlung; HORNBLOWER 1922: PI. 21,14. 

13 Privatsammlung; im BIF; WINTER 1983: Abb. 150 = Heiliges Land 4/3 (1976) Titel¬ 
blatt. 

14 Privatsammlung; im BIF; unveröffentlicht. 

15 British Museum; BM 39922; unveröffentlicht* 

16 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 30,47; 31,47; 41,14. Abbildung seitenverkehrt.* 

17 Geser; L 20; B 14; D/H 8 mm; hellbrauner Steatit; IDAM 74-879 (Neg. Nr. 91539/ 
40[?]); unveröffentlicht; unauffindbar, Abbildung nach Handskizze. 

18 Pella; LA VOIE ROYALE 1986: 80 Nr. 102. 

19 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 32,99; 33,99; 41,24 = ROWE 1936: Nr. 273 = SCHROER 
1987a: Abb. 2. 

20 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 30,11; 31,11. 

21 Jericho; GARSTANG 1933: PI. 26 Tomb 19,8 = ROWE 1936: Nr. 274. 

22 Teil el-Far^a (Süd); PETRIE 1930: PI. 7,47 = TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2839. 

23 Teil el-Far^a (Süd); PETRIE 1930: PL 10,103 = TUFNELL 1984 II/2: Pl. 48 Nr. 2840. 

24 Teil el- c Aggul; PETRIE 1933: PL 4,138 = TUFNELL 1984 II/2: PL 48 Nr. 2841 = 
GIVEON 1985: 80f Nr. 57. 

25 Archäologisches Museum Zagreb; MONNET SALEH 1970: 79 Nr. 257.* 

26 Kestner-Museum Hannover; BESTE 1979: II114-116 = WOLDERING 1955: Nr. 51. 
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27 University College, London; PETRIE 1925: PI. 15 Nr. 1054 und PI. 28.26A. 

28 British Museum; BM 53620; unveröffentlicht.* 

29 British Museum; BM 45518; unveröffentlicht* 

30 British Museum; BM 52117; unveröffentlicht* 

31 British Museum; BM 45519; unveröffentlicht* 

32 Museum Kairo; NEWBERRY 1907: PI. 7 Nr. 36598. 

33 Teil el-Yehudiyeh; PETRIE 1906: PI. 9,137 = PETRIE 1925: PI. 15,1053. 

34 Teil el-Fai'a (Süd); PETRIE 1930: PI. 22,225. 

35 Akko; GIVEON/KERTESZ 1986:14f Nr. 28. 

36 Privatsammlung; im BIF; unveröffentlicht. 

37 British Museum; BM 56996; unveröffentlicht* 

38 British Museum; BM 45520; unveröffentlicht* 

39 Teil el-Yehudiyeh; PETRIE 1906: PI. 9,138 = 1925: PI. 19,1564. 

40 Tel Nagila; Privatsammlung Schweiz; L 18; B 13; D/H 9 mm, Steatit; unveröffent¬ 
licht Abbildung seitenverkehrt 

41 Jericho; KENYON 1965: 633 Fig. 296,14; TUFNELL 1984 II/2: PI. 48 Nr. 2838 = 
SCHROER 1987a: Abb. 3. 

42 Grant's Collection, Liverpool; NEWBERRY 1906: PI. 25 Nr. 6 = STOCK 1942: Abb. 
37. 

43 British Museum; BM 49086; unveröffentlicht.* 

44 British Museum; NEWBERRY 1906: PI. 25,5. 

45 Teil el- c Aggul; PETRIE 1933: PI. 4,144 = GIVEON 1985: 78f Nr. 56. 

46 Teil el- c Aggul; PETRIE 1934: PI. 9,307 = TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2587. 

47 British Museum; BM 51882; unveröffentlicht 

48 University College, London; PETRIE 1925: PI. 15,1052. 

49 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 34,166. 

50 Teil el- c Aggul; PETRIE 1933: PI. 3,89 = ROWE 1936: Nr. 70 = TUFNELL 1984 II/2: 
Nr. 2648* 

51 Lachisch; TUFNELL 1953: PI. 44,124 = WINTER 1983: Abb. 155 = SCHROER 1987a: 
Abb. 28. 

52 Sammlung Dayan; WINTER 1983: Abb. 152. 

53 Sammlung Munster, Jerusalem; KEEL 1980: 260 Fig. 60. 

54 Bet Sean; ROWE 1936: Nr. 180* 

55 Privatsammlung; im BIF; = WINTER 1983: Abb. 468. 

56 Mus6e Guimet; GUENTSCH-OGLOUEFF 1933: Fig. 1-2 = STOCK 1942: 31 Abb. 38. 

57 FJirbet Qara; Privatsammlung; KEEL 1980: 260 Fig. 59. 

57a British Museum; BM 45522; unveröffentlicht* 


2. Katalog der Stempelsiegel aus Israel/Palästina mit dem Motiv des 
Göttinnenkopfes 

Angegeben werden Herkunftsort und/oder Aufbewahrungsort sowie ein Publikationsnachweis; 
alle Nummern stammen aus Ausgrabungen in Palästina/Israel. 

58 Jerusalem; WEILL 1918: 740 mit Anm. 12 und Abb. 8. 

59 Jericho; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2843 = KENYON 1965: Fig. 293,14* 

60 Teil el-Far'a (Nord); DE VAUX/STEVE 1949: PI. 4a,2. 
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61 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 37,250; 38,250. 

62 Teil el-'Aggul; TUFNELL 1984 11/2: Nr. 2856. 

63 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 1061 = Nr. 2866. 

64 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2862 = PETRIE 1934: PI. 7,182. 

65 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2852 = PETRIE 1934: PL 7,155. 

66 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984II/2: Nr. 2859 = PETRIE 1933: PI. 3,39. 

67 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2861 = PETRIE 1933: PI. 3,108. 

68 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2850 = PETRIE 1934: PI. 5,15. 

69 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984II/2: Nr. 2858 = PETRIE 1931: PI. 13,56. 

70 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2849 = PETRIE 1931: PI. 13,57. 

71 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2853 = PETRIE 1932: PI. 7,79. 

72 Megiddo; LOUD 1948: PI. 149,11. 

73 Jericho; TUFNELL 1984II/2: Nr. 2844 = KENYON 1965: Fig. 290,18. 

74 Jericho; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2845 = KENYON 1965: Fig. 299,23. 

75 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 34,162; 35,162. 

76 TeU el-Fai'a (Süd); TUFNELL 1984II/2: Nr. 2848 = PETRIE 1930: PI. 7,43. 

77 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984II/2: Nr. 2857 = PETRIE 1934: PI. 11,40. 

78 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2863 = PETRIE 1952: PI. 9,49. 

79 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2860 = PETRIE 1934: PI. 5,38. 

80 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2867 = PETRIE 1934: PI. 11,410. 

81 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 11/2: Nr. 2855 = PETRIE 1952: PI. 7,50. 

82 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2869 = PETRIE 1934: PI. 7,217. 

83 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2864 = PETRIE 1933: PI. 3,105 = GIVEON 
1985: 104f Nr. 126. 

84 Jericho; TUFNELL 1984II/2: Nr. 2847. 

85 TeU el-'Aggul; im Manchester Museum; L 14,5; Bll; D/H 7 mm; Steatit mit blauer 
Glasur; unveröffentlicht. 

86 TeU el-'Aggul; TUFNELL 198411/2: Nr. 2851. 

87 Jericho; GARSTANG 1932: 50f PI. 38,2 Nr. 57. 

88 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2865 = PETRIE 1934: PI. 11,411 * 

89 Jericho; Aberdeen; Steatit; unveröffentlicht.* 

90 Teil el-'Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2445 = Nr. 2796 = Nr. 2870 = PETRIE 1952: 
PI. 9,47. 

91 TeU el-'Aggul; TUFNELL 1984II/2: Nr. 2868 = PETRIE 1952: PI. 9,48. 

92 Tel NagUa; AMIRAN/EITAN 1977:896 Abb. links oben Nr. 1. 

93 TeU el-Fai'a (Süd); DE VAUX 1951: PI. 16,3 = DUMORTIER 1974: PI. 2,19. 

94 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 34,167; 35,167. 

95 Teil el-'Aggul; GIVEON 1985: 106f. Nr. 134. 

96 TeU el-'Aggul; drei identische Exemplare; PETRIE 1932: PI. 3,43. 

97 Teil el-'Aggul; PETRIE 1932: PI. 8,132. 

98 Lachisch; TUFNELL 1958: PI. 37,319; 38,319. 

99 Lachisch; TUFNELL 1953: PI. 45,132; 44 A,132 = KEEL 1977b: 96 Abb. 62. 

100 Akko; GIVEON/KERTESZ 1986: Nr. 85. 

100a Akko; BEN-ARIEH/EDELSTEIN 1977: Fig. 14,1 und PI. 8,1. 

101 Teil el-Fai'a (Süd); STARKEY/HARDING 1932: PI. 55,290. 

102 Geser; MACALISTER 1912III: PI. 206,2. 

102a Geser; BRANDL 1986: 248f; PI. 1,4 Fig. 1,4. 

103 Geser; MACAUSTER 1912III: PI. 205a,10. 
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104 Bet SemeS; GRANT 1934: 43 Fig. 3,12.* 

105 Teil el- c Aggul; PETRIE 1932: Pl. 7,6. 

106 Teil el- c Aggul; TUFNELL 1984 II/2: Nr. 2854 = GIVEON 1985: Nr. 127 = PETRIE 
1934: Pl. 7,226. 

107 Anafa; Sammlung des Kibbutz Schamir; L 16,5; B 10,8; D/H 5,8 mm; Fayence oder 
Paste; unveröffentlicht.* 
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081 TUFNELL 1975: 100 Fig. 11 K435. 
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205 


0111 NEWBERRY 1906: PI. 25,28. 

0112 PETRIE 1925: PL 11,551. 

0113 PETRIE 1917: PI. 27,27. 

0114 NEWBERRY 1907: PI. 10,36528. 

0115 NEWBERRY 1907: PI. 10,36579. 

0116 PETRIE 1912: PI. 6. 

0117 BURGESS/ARKELL 1958: PI. 9,3.** 

0118 KLASENS 1958: Fig. 20 und PI. 25. 

0119 GRESSMANN 2 1927: Nr. 25 = PRITCHARD 2 1969: Nr. 296 = KEEL 4 1984: Nr. 397 
(Ausschnitt). 

0120 WILKINSON 1971: 21 Fig. 14. 

0121 WILKINSON 1971: 15 Fig. 7 = ALDRED 21972: Nr. 2. 

0122 SEIPEL 1983: Nr. 8. 

0123 WILKINSON 1971: PI. IA. 

0124 WILKINSON 1971: Fig. 23 = ALDRED 21972: 147 Fig. 31. 

0125 JEQUIER 1921: Fig. 212 = NEWBERRY oJ. (El Bersheh I): PI. 33. 

0126 KEEL 1980: 78 Abb. 39. 

0127 REISNER 1931: PI. 44 (Nr. 12).* 

0128 PETRIE 1896: PI. 5,7* 

0129 HASSAN 1943: 140 Fig. 81 = BORCHARDT 1897: 168 (Ausschnitt). 

0130 BRUNTON 1928: PI. 96,24.3. 

0131 BRUNTON 1928: PI. 96,24.6. 

0132 REISNER 1958: PI. 23,12668. 

0133 DUNAND 1950: PI. 164 Nr. 12166* 

0134 PETRIE 1906a: 142 Nr. 5.* 

0135 HABACHI 1963: 26 Fig. 8 (Ausschnitt). 

0136 BLACKMAN 1915: PI. 15 (Ausschnitt). 

0137 CHAMPOLUON oJ.: PI. 397,3 = NEWBERRY 1893 I: PI. 12. 

0138 SCHOSKE/W1LDUNG o.J.: 45 Abb. 29 (ÄS 5301).* 

0139 BLACKMAN/APTED 1953: PI. 19 (Ausschnitt). 

0140 ALDRED 2 1972: Nr. 25/26 = WILKINSON 1971: PI. 20 A.B.* 

0141 SCHOSKE/WILDUNG 1984: Nr. 53.** 

0142 DE MORGAN 1903: 55 Taf. 5,7 = VERNIER 1927: Taf. 71-72.75 = DAS ÄGYPTISCHE 
MUSEUM KAIRO Nr. 107. 

0143 DE MORGAN 1895: PI. 15,3. 

0144 WILDUNG 1975: 258 Abb. 1. 

0145 WILDUNG 1975: 260 Abb. 2. 

0146 WILDUNG 1975: 261 Abb. 3. 

0147 WILDUNG 1975: 261 Abb. 4. 

0148 WILDUNG 1975: 261 Abb. 7. 

0149 WILDUNG 1975: 262 Abb. 10. 

0150 WILDUNG 1975: 261 Abb. 8. 

0151 WILDUNG 1975: 263 Abb. 12. 

0152 BRUYERE 1937: 113 Fig. 49 oben. 

0153 MACALISTER 1912II: 314 Nr. 43 und III: PL 63,79. 

0154 BLACKMAN 1915: PL 18,1.2.6. 

0155 BLACKMAN/APTED 1953: PL 9-10 (Ausschnitt). 

0156 WINLOCK 1934: Pl. II* 


206 


0157 DANTHINE 1937II: PI. 135 Nr. 862. 

0158 PRITCHARD 2 1969: Nr. 491. 

0159 WINTER 1983: Abb. 238 = DE CLERCQ 1888: Nr. 392. 

0160 TUFNELL 1975: Fig. 2 Nr. 33. 

0161 TUFNELL 1975. Fig. 6 Nr. 294. 

0162 TUFNELL 1975: Fig. 2 Nr. 50. 

0163 LANGE-HIRMER 5 1975: Taf. 102.** 

0164 TERRACE/FISCHER 1970: Nr. 15 Taf. IV = SCHOSKE/WILDUNG 1984: Nr. 74.** 
0165 WINLOCK 1934: 15 Fig. 3 = BRUNTON 1920: PI. 8. 

0166 DUNAND 1950: PI. 94 Nr. 15372* 

0167 MONTET 1928/29: 185f.PI.94Nr. 107* 

0168 BARNETT 1982: PI. 26 d-e* 

0169 WINTER 1983: Abb. 296. 

0170 COLLON 1975: 74 Fig. 136. 

0171 COLLON 1975: 58 Fig. 106. 

0172 BUCHANAN 1966: PI. 56 Nr. 897 (E).* 

0173 BUCHANAN 1966: Nr. 871 = FRANKFORT 1939: Taf. 44n = WINTER 1983' Abb 431 
0174 DE CLERCQ 1888: PI. 37 Nr. 281bis. 

0175 DELAPORTE 1923: PI. 97,9 (A 937). 

0176 PORADA 1983: PI. 34a (Ausschnitt).* 

0177 VON DER OSTEN 1936: PI. 9 Nr. 94 = WINTER 1983: Abb. 424*. 

0178 WINTER 1983: Abb. 68 = BARRELET 1958: 32 Fig. 3 = BARRELET 1968’ PI. 79 Nr 
801. 

0179 OPIFICIUS 1961: 251 Taf. 3,205* 

0180 TUFNELL 1975: Fig. 5 Nr. 261. 

0181 TUFNELL 1984 II/2: Nr. 1569. 

0182 TUFNELL 1984II/2: Nr. 1647. 

0183 TUFNELL 1984 II/2: Nr. 1686. 

0184 LANGTON 1940: PI. 14,202* 

0185 HORNUNG/STAEHELIN 1976: 249 Nr. 293. 

0186 ROWE 1936: SO 17. 

0187 WINTER 1983: Abb. 289 = VON DER OSTEN 1957: Nr. 306. 

0188 WINTER 1983. Abb. 245 = DELAPORTE 1923: A 907. 

0189 MENDLESON 1983: PI. 24 a.* 

0190 WINTER 1983: Abb. 256 = DUNHAM 1985: Fig. 2. 

0191 ARCHÄOLOGIE ZUR BIBEL: 61 Nr. 16* 

0192 LOUD 1948: 150,104. 


207 



Othmar keel 


Die Jaspis-Skarabäen-Gruppe 


Eine vorderasiatische Skarabäenwerkstatt 
des 17. Jahrhunderts v. Chr. 



I. Ein Rollsiegel-Typ und verwandte Skarabäen 


In einem 1986 in der Festschrift für Edith Porada veröffentlichten Beitrag hat 
Dominique COLLON eine Gruppe von altsyrischen Rollsiegeln aus der Zeit zwi¬ 
schen 1720 und 1600 v. Chr. zusammengestellt, deren auffälligstes Merkmal 
das Material ist, aus dem sie hergestellt sind. Altsyrische Rollsiegel wurden 
ebenso stereotyp aus Hämatit geschnitten wie die gleichzeitigen Skarabäen aus 
Steatit. Die von Collon isolierte Gruppe aber ist mehrheitlich aus grünem 
'Jaspis' gearbeitet. Stellt man diese Rollsiegel zusammen, so ist leicht zu erken¬ 
nen, dass sie auch ihre geringe Grösse, der Stil, in dem sie geschnitten sind, 
und ihre Ikonographie zu einer Gruppe verbinden. Collon vermutet, dass alle 
aus einer Werkstatt stammen, und nennt diese den "Green Jasper Workshop", 
wenngleich - wie eben angedeutet - nicht alle Produkte, die dieser Werkstatt zu¬ 
geordnet werden können, aus grünem 'Jaspis' gefertigt sind. Zur Problematik 
der Bezeichnung 'Jaspis' vgl. den Abschnitt am Ende des unter II. folgenden 
Katalogs! 

Die Höhe dieser Siegel bewegt sich zwischen 29,5 (Abb. 1) und 13 mm 
(Collons Nr. 20); die durchschnittliche Höhe beträgt 21,5 mm. Der Durchmes¬ 
ser reicht von 15 mm (Abb. I) bis 8 mm (Abb. 7); der Durchschnitt beträgt 
10,8 mm. Damit steht für die Dekoration im Schnitt eine Fläche von 7,28 cm 2 
zur Verfügung. Dies wird von Bedeutung sein, wenn wir die Dekoration dieser 
Rollsiegel-Gruppe mit deijenigen der ihr verwandten Skarabäengruppe verglei¬ 
chen. 

Collon unterscheidet in ihrer Gruppe eine frühere, noch ins 18. Jh. gehörige 
Produktionsphase und eine spätere, die dem 17. Jh. zugehört. Die 13 von ihr 
gesammelten Belege für die spätere Phase (Abb. 1-13) sind ikonographisch 
durch Menschen bzw. anthropomorphe Götter charakterisiert. Diese stellen auf 
allen 13 Stücken das Hauptmotiv dar. Nebst ägyptischen oder ägyptisierenden 
Gottheiten (Abb. 4, 10, 12) und dem König von Ober- und Unterägypten 
(Abb. 1 und 5) ist auch das typisch syrische Motiv des Mannes im Wulst¬ 
saummantel vertreten (vgl. KEEL/SCHROER 1985: 49-115 und hier unsere 
Abb. 1-2, 5-6, 11-12). Am häufigsten aber ist ein Mann zu sehen, der einen 
kurzen ägyptischen Schurz trägt (Abb. 1-4, 7-10, 12-13); gelegentlich ist 
der Schurz so rudimentär, dass die Gestalt wie nackt erscheint (Abb. 3-4). 

Die verschiedenen Gestalten sind zu Zweier- oder Dreiergruppen zusammen¬ 
gestellt. Dabei hat der niedriger Gestellte seine Hand verehrend vor dem höher 
Gestellten erhoben, so der Mann im Wulstsaummantel vor der Gottheit (Abb. 
11-12, vgl. auch Abb. 1) oder der Mann im kurzen Schurz vor dem Mann im 
Wulstsaummantel (Abb. 2, 6). Es können aber auch Gottheiten und Könige 
ihre Hand segnend über niedriger Gestellte halten (Abb. 1, 4-5, 12), oder 
zwei Männer im kurzen Schurz berühren gemeinsam eine Blume oder den stili¬ 
sierten Baum (vgl. Abb. 8-9). 
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Als Nebenmotive erscheinen hauptsächlich Tiere, so Reihen von Capriden 
(Abb. 1, 2, 5), Hasen (Abb. 8-9), Falken (Abb. 3-4) und Schwimmvö¬ 
geln (Abb. 8). Als einzelne Tiere finden sich vor allem Affen (Abb. 3-5, 7, 
11-13) und wiederum Falken (Abb. 3, 7, 10-11, 13). Dazu kommen ver¬ 
schiedene Keilschriftzeichen und Hieroglyphen, auf einzelnen Stücken von 
einer Kartusche eingerahmt (Abb. 1-2, 7,11, 13). Auch abstrakte Muster 
fehlen nicht, wie z.B. die Guilloche (Abb. 1-2,4, 6), die Z-Spirale (Abb. 5) 
und das Flechtband (Abb. 8). 

Diese Ornamente sind wie die Tierreihen vertikal plaziert und nehmen die 
Stelle ein, die auf klassischen mesopotamischen Siegeln den senkrecht gestell¬ 
ten Keilinschriften entspricht. Nebst diesem kompositorischen Prinzip charakte¬ 
risieren den Stil der Gruppe die Schlankheit und die überlangen Gliedmassen 
der "nackten" Gestalten bzw. der Gestalten im kurzen Schurz. 

Aufgrund der Fundorte (Alalah, Byblos, Teil el- c Aggul, Teil Bet Mirsim; 
Kition und Klavdia auf Zypern, Poros auf Kreta und Karthago) vermutet Col- 
lon einen Herstellungsort an der Ostküste des Mittelmeers. Diese Vermutung 
wird durch die Tatsache erhärtet, dass die Stücke der Abb. 1-2, 4, 9 und 17 
aus Sammlungen stammen, die in Palästina/Syrien angelegt worden sind. Eine 
Hafenstadt wie Byblos würde die weite Verbreitung wie auch den starken ägyp¬ 
tischen Einfluss verständlich machen. 

Die Identifizierung dieser Jaspis-Rollsiegel-Gruppe hat mich auf den Gedan¬ 
ken gebracht, sie mit einer Skarabäengruppe zu vergleichen, auf deren Existenz 
ich erstmals am 11. Okt. 1984 bei einem Besuch im Wilfried Israel Museum im 
Kibbuz Ha-Zorea c aufmerksam geworden bin. Herr Ezra Meyerhof, der Kurator 
der Funde vom Teil Abu Zureq (israelisch Tel Zariq) 1 km südöstlich von Ha- 
ZoreaS erlaubte mir freundlicherweise, die Stücke unserer Abb. 14 und 16 zu 
studieren und zu photographieren. Dabei fiel mir sowohl das ungewohnte Ma¬ 
terial als auch die starke Schematisierung der Figuren auf, welche die Basis de¬ 
korieren. Nachdem die Aufmerksamkeit einmal geweckt war, zeigte sich, dass 
man diesen Typ von Skarabäen in einer ganzen Reihe von Grabungen gefunden 
hat. Ein Katalog dieser Stücke, der keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, 
soll dies dokumentieren. Er liefert auch die Grundlage dafür, die weiteren ge¬ 
meinsamen Merkmale der Gruppe herauszuarbeiten und sie mit denen der von 
D. Collon entdeckten Jaspis-Rollsiegel-Gruppe zu vergleichen. 
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II. Katalog 


Abb. 14: vom Teil Abu Zureq. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Kopfschild sind als Trapez gestaltet, dessen Schmalseite auf 
der waagrechten Linie aufruht, die die Kopfpartie vom Rest des Rückens trennt, und dessen 
Breitseite mit dem obem Rand des Skarabäus zusammenfällt; dort deuten drei Kerben die Zah¬ 
nung des vorderen Endes des Kopfschildes an. Nicht durch lineare Gravur, aber durch die plasti¬ 
sche Gestaltung des Steins ist innerhalb des Trapezes ein runder Kopf (TUFNELLs Typ Al) 
angedeutet. Prothorax und Rücken bleiben bis auf zwei winzige seitliche Einkerbungen glatt. 
Zwei auf der Seite umlaufende Rillen, dazwischen zwei Rillen vom und hinten und auf jeder 
Seite eine schräg gestellte Linie deuten die Beine an. Die Basis ist teils linear, teils flächig ge¬ 
kerbt graviert; dunkelgraugrüner Stein; 18,3 x 12,8 x 9,2 mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt; die Mundpartie ist schnabelartig gestal¬ 
tet; der rechte Arm hängt dem Körper entlang herunter, die innere Handfläche zeigt nach hin¬ 
ten; der linke Arm ist schräg nach unten vorgestreckt und hält eine Lotus?-Blüte; unter dem 
Arm eine weitere Lotus?-Blüte und ein senkrechter Strich, vielleicht die Fortsetzung des Blü¬ 
tenstengels; hinter der Gestalt ein Zweig oder eine Schilfrispe (/)*» darunter ein leicht ge¬ 
krümmter Strich; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Areal C, Grab: in der Mittleren Bronzezeit II A (2000-1750 v. Chr.) ange¬ 
legt, wurde das Grab in der Mittleren Bronzezeit II B (1750-1550 v. Chr.) wieder benutzt; in 
seinen Eingangsschaft wurde am Ende der Eisenzeit IIC (7./6. Jh. v. Chr.) oder in der Perser¬ 
zeit ein Silo (Locus 517) eingetieft. Die Stratigraphie ist dementsprechend stark gestört 
BIBLIOGRAPHIE: GIVEON 1988: 20f Nr. 2 und PI. 1,2. 

Abb. 15: aus Sichern. 

OBJEKT: Skarabäus; der Kopf ist trapezförmig, die Augen sind deutlich markiert (TUFNELLs 
D3), der Kopfschild ruht als umgekehrtes Trapez auf dem des Kopfes, die Wangen sind nicht 
speziell ausgearbeitet. Pronotum und Rücken bleiben bis auf zwei winzige seitliche Einker¬ 
bungen glatt. Zwei auf der Seite umlaufende Rillen und dazwischen zwei Rillen vom und hin¬ 
ten deuten die Beine an. Die Basis ist teils flächig, mehrheitlich aber linear graviert; dunkel- 
grauer Stein, nach Rowe Steatit; 18 x 12,4 x 7,7 mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt, die Mundpartie ist schnauzenartig gestal¬ 
tet; der rechte Arm hängt dem Körper entlang herunter; der linke Arm ist schräg nach unten 
vorgestreckt und hält eine Lotus?-Blüte; oben ein nach links gerichteter Schwimmvogel; da¬ 
runter ein z3 "Schutz"oder hm “Majestät"; rechts und links vom Stengel der Lotus?-Blüte ein 
Zweig oder eine Schilfrispe (/); unten ein schraffiertes nb "Herr"; ovale Umrandungslinie. 
FUNDKONTEXT: In einer der Kasematten der spätbronzezeitlichen Nordmauer; zusammen 
mit spätbronzezeitlicher Keramik. 

BIBLIOGRAPHIE: SELLIN 1927: 270 und Taf. 28 Ac. ROWE 1936: 76 Nr. 291 und PI. 
7,291. HORN 1962: 3f undFig. 1,4. 

Abb. 16: vom Teil Abu Zureq. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopfpartie, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von 
Abb. 14. Die Basis ist, abgesehen vom Kopf der menschlichen Gestalt, linear graviert; dunkel¬ 
graugrüner Stein; 15,2 x 10,9 x 7,4 mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt; die Mundpartie ist schnabelartig gestal¬ 
tet; die Schultern sind durch eine waagrechte Linie wiedergegeben; der rechte Arm hängt paral- 
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lei zum Körper herunter und hält einen Gegenstand, der am besten als c nb, das Zeichen für 
"Leben”, zu deuten ist; der linke Arm ist senkrecht (grüssend) erhoben; zwischen Kopf und 
Vorderarm ein V-förmiges Zeichen, vielleicht eine stilisierte Blüte; am rechten Rand eine Ko¬ 
lumne von drei Zeichen: umgekehrtes T, vielleicht ein Arm c \ eine Wasserlinie (n oder proto- 
sinaitisch m); ein X (GARDINERs Z9 oder ein protosinaitisches f); ovale Umrandungslinie. 
FUNDKONTEXT: Wie bei Abb. 14. 

BIBLIOGRAPHIE: GIVEON 1988: 22f Nr. 4 und PI. 1,4. 

Abb. 17: aus Jericho. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopfpartie und Rücken sind gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 
14; einzig die plastische Ausgestaltung des Kopfes scheint zu fehlen. Zwei auf der Seite um¬ 
laufende Rillen, dazwischen eine Rille vom und auf jeder Seite eine schräg gestellte Linie deu¬ 
ten die Beine an. Die Basis ist teils linear, teils flächig graviert; nach KIRKBRIDE 1965: 649 
Steatit, aber mit Fragezeichen (da Steatit das übliche Material ist, signalisiert das Fragezeichen 
wohl, dass es sich um ein anderes Material handelt); 18 x 14 x 9,1 mm. 

BASIS: Nach rechts gerichtete, stehende menschliche Gestalt; die Mundpartie ist schnabelartig 
gestaltet; der rechte Arm hängt dem Körper entlang herunter; der linke Arm ist gewinkelt 
(grüssend) erhoben; vor der Gestalt eine Kolumne von vier Zeichen: Schilfrispe (/), Arm ( c ), 
Wasserlinie (n) und Mund (r); ovale Umrandungslinie. 

FUNDKONTEXT: Grab H 13; der Gruppe V zugerechnet; 15. Dyn. (ca. 1650-1550 v. Chr.). 
BIBLIOGRAPHIE: KIRKBRIDE 1965: 648f undFig. 301,10. 

Abb. 18: von el-Gib (Gibeon?). 

OBJEKT: Skarabäus; die Kopfpartie ist gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 14, nur dass 
das Trapez zu einem V geworden ist und die plastische Ausgestaltung des Kopfes fehlt. Pro- 
notum und Rücken bleiben bis auf je zwei winzige seitliche Einkerbungen glatt Zwei auf der 
Seite umlaufende Rillen und dazwischen zwei Rillen hinten und eine vom deuten die Beine an. 
Die Basis ist teils linear, teils flächig graviert; grüner Jaspis; 16,4 x 10,9 x 7,3 mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt; der rechte Arm hängt dem Körper ent¬ 
lang herunter; der linke ist schräg nach unten vorgestreckt und scheint ein Instrument zu hal¬ 
ten, das wie eine Axt aussieht; gleichzeitig hängt von der Hand eine Uräusschlange? herunter, 
die sich nach innen aufbäumt; ober- und unterhalb des Axtstiels ein c nb "Leben"; ovale Um¬ 
randungslinie. 

FUNDKONTEXT: Grab 11; 13.-15. Dyn., wahrscheinlich 15. Dyn. (ca. 1650-1550 v. Chr.). 
BIBLIOGRAPHIE: PRITCHARD 1963: 19 und 154f Fig. 70,13. 

Abb. 19: aus Geser. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopfpartie und Rücken sind gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 
14, nur dass die plastische Ausgestaltung des Kopfes zu fehlen scheint und die kleinen Ein¬ 
kerbungen auf der Seite, die den Übergang vom Pronotum zum Bereich der Flügeldecken mar¬ 
kieren, ebenfalls fehlen. Beides kann allerdings auf blosse Unsorgfältigkeit zurückzuführen 
sein. Zwei auf der Seite umlaufende Rillen und dazwischen eine Rille hinten und zwei als fla¬ 
che Pyramide angeordnete Linien auf jeder Seite deuten die Beine an. Die Gravur scheint auf¬ 
grund der Zeichnung rein linear zu sein; 20 x 14 x 11 mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt; die Mundpartie ist schnabelartig gestal¬ 
tet, der Oberkörper als spitzwinkliges Dreieck; der rechte Arm hängt dem Körper entlang her¬ 
unter; der linke Arm fehlt (mindestens auf der Zeichnung); vor der menschlichen Gestalt oben 
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eine Lotus?-Blüte mit waagrecht gelegtem Stengel; zwei Schilfrispen (jj) in einer nur gerade 
angedeuteten Kartusche; unten eine Wasserlinie (n)\ ovale Umrandungslinie. 

FUNDKONTEXT: Sekundär verwendet in einem spätrömisch-byzantinischen Grab. 
BIBLIOGRAPHIE: MACAUSTER 1912: II 329 Nr. 397 und III PI. 209,17. 

Abb. 20: aus Lachisch. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopfpartie, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von 
Abb. 14, nur dass die seitlichen Einkerbungen fehlen (vgl. Abb. 19); aus dem Rücken ist ein 
kreisrundes Stück weggebrochen. Zwei auf der Seite umlaufende Rillen, dazwischen eine Rille 
vom und auf jeder Seite eine schräg gestellte Linie deuten die Beine an. Die Gravur ist vor¬ 
wiegend linear; nur Kopf und Körper der menschlichen Gestalt sind flächig graviert; dunkler 
Stein (Tufnell schreibt Obsidian, allerdings mit Fragezeichen; es scheint sich aber aufgrund der 
Bruchstelle eher um Jaspis bzw. Grünschiefer zu handeln); 20 x 15 x 10 mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt, die in allen Details mit der des Stücks 
von Abb. 16 identisch ist; auch das V-förmige Zeichen links vom erhobenen Arm findet sich 
schon bei jenem Stück; vor der schreitenden Gestalt eine Lotus?-Blüte (vgl. Abb. 14); am 
rechten Rand senkrechte Zeichenkolumne: undefinierbares Zeichen, vielleicht eine "Schriftrol¬ 
le" {m&$t) oder ein "Altar" (htp), waagrechte Linie, Arm ( c ), Schilfrispe (/); ein weiteres un¬ 
definierbares Zeichen zwischen den Beinen der menschlichen Gestalt; ovale Umrandungslinie. 
FUNDKONTEXT: Höhlengrab 4004; Ende der Mittleren Bronzezeit IIB - Späte Bronzezeit II 
A, ca. 1580-1350 v. Chr.); wiederverwendet gegen Ende der Späten Bronzezeit II; zu den Be¬ 
gräbnissen in dieser Höhle vgl. TUFNELL 1958: 283-285. 

BIBLIOGRAPHIE: TUFNELL 1958: 103.121 Nr. 236; Pis. 36,236; 37,236; 41,44. 

Abb. 21: vom Teil Gemme. 

OBJEKT: Skarabäus, von dem die Hälfte weggebrochen ist Der erhaltene Teil des Rückens ist 
glatt Zwei auf der Seite umlaufende Rillen und eine Rille hinten deuten die Beine an. Gravur 
vorwiegend linear; schwarzer Stein, Jaspis?; erhaltene Länge 13, Breite 12, Dicke 7 mm. 
BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt die soweit erhalten in allen Details mit 
der auf den Stücken von Abb. 16 und 20 identisch ist; von den Zeichen vor der Gestalt sind zu 
erkennen: Wasserlinie (n). Arm ( c ) und X; ovale Umrandungslinie. 

FUNDKONTEXT: Unbekannt; wahrscheinlich ohne stratigraphischen Kontext (vgl. PETRIE 
1928: 10). 

BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1928: PI. 17,40. 

Abb. 22: vom Teil el- c Aggul. 

Die Zugehörigkeit dieses Stückes zur Jaspis-Gruppe ist aus verschiedenen Gründen unsicher. 
OBJEKT: Skarabäus mit Goldfassung, an Goldring; der Kopf ist hier stärker plastisch heraus¬ 
gearbeitet als bei den Stücken von Abb. 14,16 und 20; er hat die Form eines Ovals, auf des¬ 
sen oberer Längsseite die Augen sitzen; die Wangen sind deutlich herausgearbeitet. Prothorax 
und Rücken sind glatt, auch ohne die kleinen Einkerbungen auf der Seite. Die Basis ist flächig 
graviert; als Material nennt Petrie Hämatit; 8,7 x 7,1 x ? mm. 

BASIS: Nach rechts schreitende menschliche Gestalt mit kurzem Schurz?; der rechte Arm 
hängt dem Körper entlang herunter; der rechte ist gewinkelt (grüssend) erhoben; darunter c n\} 
"Leben"; hinter der Gestalt Blüte auf langem Stengel; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Festung III, "Cenotaph" 1450; Späte Bronzezeit I (ca. 1550-1400 v. Chr.). 
BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1932: 6.9; PI. 1 oben links und PI. 8,121. ROWE 1936: 37 Nr. 
14; PI. 4,140. 
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Abb. 23: aus Megiddo. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopfpartie, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von 
Abb. 14, nur dass die seitlichen Einkerbungen fehlen (vgl. Abb. 19). Die Gravur ist linear; 
grüner Jaspis; 19 x 13,7 x 9,3 mm. 

BASIS: In der obem Hälfte zwei Falken, die einen Zweig flankieren; über dem Rücken jedes 
Falken eine Blüte; in der untern Hälfte ein 'Schrein' (vgl. TUFNELL 1984: II/2 PI. 20 Design 
Class 3E5) mit einem Zweig darin, flankiert von zwei Schilfrispen (/); ovale Umrandungs¬ 
linie. 

FUNDKONTEXT: Areal BB, Square M13, Grab 5231, Stratum XI; Mitte der Mittleren 
Bronzezeit IIB (ca. 1700-1650 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: LOUD 1948: II PI. 150,104; PI. 156,104. 

Abb. 24: vom Tel Rebob (Gräber bei c En NaSab), 4,5 km südlich von Bet Sean. 

OBJEKT: Skarabäus; am unteren Ende der Basis ist ein Stück weggebrochen; Kopfpartie, Rük- 
ken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 14, nur dass oben die seit¬ 
lichen Einkerbungen und hinten die mittlere Rille fehlt. Die Gravur ist linear; matter, 
hellgrüner Stein; 24,7 x 18,1 x 9,8 mm. 

BASIS: In der oberen Hälfte, die durch eine waagrechte Linie von der untern abgetrennt ist, 
senkrechter Strich, flankiert von zwei einander gegenüberstehenden Roten Kronen, die ihrer¬ 
seits Rücken an Rücken zu einer L-förmigen Roten Krone stehen; in der untern Hälfte ein 
'Schrein' (vgl. Abb. 23) mit r, nfr, einem Falken, einer Blüte und ev. einem nwb "Gold"; 
der 'Schrein' ist von zwei nach aussen gerichteten Uräen mit Roten Kronen flankiert. 
FUNDKONTEXT: Grabhöhle der Mittleren Bronzezeit IIB (1750-1550 v. Chr.). 
BIBLIOGRAPHIE: ZORI 1962: 174; PI. 20,5 oben. 

Abb. 25: aus Bet Seme§. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Kopfschild bilden je ein Trapez, wobei das obere mit seiner 
Schmalseite auf der des unteren steht; die grossen Wangen sind deutlich gezeichnet. Pronotum 
und Rücken sind glatt Zwei seitlich umlaufende Rillen und eine Rille hinten deuten die Beine 
an. Die Gravur ist linear; schwarzer Stein, Serpentin?; 20 x 13 x 9 mm. 

BASIS: Oben zwei Bogenlinien, darunter ein Falke, der von zwei weiteren gekrümmten Linien 
und zwei nach aussen gerichteten Uräen flankiert ist, die mit dem Schwanz verbunden sind; in 
der Mitte geflügelte Sonnenscheibe; unten unter einer abgeschlossenen Doppellinie ein fjpr 
"Skarabäus", flankiert von zwei undefinierbaren Zeichen; ovale Umrandungslinie; die Basisde¬ 
koration steht im Verhältnis zum Rücken auf dem Kopf. 

FUNDKONTEXT: Westteil der Stadt, Square AB 29, Grab 13 (= früher 3); frühe Mittlere 
Bronzezeit IIB (1750-1650 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: GRANT 1929: 89 unterste Reihe, 2. Stück von links; 132 Nr. 707. 

Abb. 26: aus Megiddo. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 
18, nur dass statt der je zwei kleinen Einkerbungen auf der Seite nur eine vorhanden ist. Gravur 
linear; grüner Jaspis; 21x15x10 mm. 

BASIS: Oben c n{) von zwei Blüten flankiert, deren Stengel in Blasen enden, so dass der untere 
Teil der Blüten an nfr erinnert; die beiden Stengel sind durch eine waagrechte Linie verbunden, 
mit vier senkrechten Strichen unten; diese ganze Komposition ist von zwei kleinen wtfj-Szep- 
tem flankiert; unten Falke mit ausgebreiteten Hügeln, mit gespreiztem Schwanz und ge- 
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spreizten Fängen, flankiert von zwei schräg gestellten nfr "vollkommen"; ovale Umrandungs¬ 
linie. 

FUNDKONTEXT: Areal BB, Square 014, Grab 3018E, Stratum IX; Späte Bronzezeit I (1550- 
1400 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: LOUD 1948: II PL 151,148; PL 157,148. 

Abb. 27: aus Megiddo. 

OBJEKT: Skarabäus mit Silberring; Kopf, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim 
Stück von Abb. 14. Gravur linear; grüner Jaspis; 20 x 13,8 x 9 mm. 

BASIS: Oben 'Strauss' aus Blüte und zwei Zweigen; zwei waagrecht liegende Blüten; unten 
Falke mit ausgebreiteten Hügeln und mit gespreiztem Schwanz und gespreizten Fängen (die 
Klauen sind der stärkem Schematisierung zum Opfer gefallen); der Kopf des Falken ist von 
zwei c "Arm" flankiert, sein unterer Teil von zwei Blüten (oder rudimentären Zweigen); ovale 
Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Areal AA, Square K7, Grab 3175, Stratum XI; Mitte der Mittleren Bronze¬ 
zeit IIB (ca. 1700-1650 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: LOUD 1948: II PL 150,80; Pl. 155,80. 

Abb. 28: aus Bet Seme§. 

OBJEKT: Skarabäus, stark abgenutzt; Kopf, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim 
Stück von Abb. 14. Gravur linear; dunkelgraugrüner Stein, Jaspis?; 22 x 17 x 11 mm. 
BASIS: Die obere Hälfte ist fast identisch mit der Dekoration des Stücks von Abb. 27, nur 
dass die 'Blüte’ im Zentrum 6 statt 5 'Blätter' hat, die Zweige, die sie flankieren, nur auf einer 
Seite 'Blättter' haben und die zwei waagrecht liegenden Blüten nur per analogiam als solche zu 
erkennen sind; eine waagrechte Linie trennt die obere von der unteren Hälfte; auch diese ist mit 
der des Stücks von Abb. 27 so gut wie identisch, nur dass die c , die den Kopf des Falken flan¬ 
kieren, zu waagrechten Strichen vereinfacht sind; die Zweige, die auf Abb. 27 Kopf und 
Fänge flankieren, sehen beim Stück von Abb. 28 wie die Fortsetzung der Fänge, d.h. wie 
Klauen aus; wir haben es offensichtlich mit einer flüchtigen Kopie zu tun; ovale Umrandung. 
FUNDKONTEXT: Ostteil der Stadt, westlich von Square X38, wahrscheinlich Stratum V 
("4,5 m tief'); Mittlere Bronzezeit IIB (1750-1550 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: GRANT 1932: 88 Nr. 5 = Neue Serie Nr. 28a; ROWE 1936: 93 Nr. 375; 
Pl. 9,375. 

Abb. 29: aus Megiddo. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf in Gestalt eines Trapezes, dessen Seitenlinien doppelt gezogen sind 
(TUFNELLs Typ D5); der Kopfschild bildet ebenfalls ein Trapez, wobei dieses mit seiner 
Schmalseite auf der Schmalseite des unteren steht. Ausser den zwei kleinen seitlichen Einker¬ 
bungen sind Pronotum und Rücken glatt. Die Beine sind durch eine flache 'Pyramide', eine 
umlaufende Rille und hinten eine Rille zwischen diesen beiden Linien angedeutet. Gravur 
linear; schwarzer Stein; 19 x 13 x 8,5 mm. 

BASIS: Oben z3 "Schutz" von zwei Doppelwinkeln flankiert; darunter zwei waagrechte Li¬ 
nien; Nestling eines Schwimmvogels; vor seinem Kopf undefinierbares Zeichen; unten nb 
"Herr"; ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Areal BB, Square N14, Locus 2133, Stratum XI; Mitte der Mittleren Bron¬ 
zezeit IIB (ca. 1700-1650 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: LOUD 1948: II PL 150,62; Pl. 155,62. 
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Abb. 30: aus Megiddo. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf und Rücken sind gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 14, nur 
dass die beiden Linien, die dort Kopf und Kopfschild bilden, vom Rand her nur bis zum pla¬ 
stisch herausgearbeiteten Kopf gezogen sind und nicht bis zur waagrechten Linie, die die Kopf¬ 
partie von Pronotum und Rücken trennt. Die Beine sind durch zwei seitlich umlaufende Rillen 
und je eine dazwischen liegende Rille vom und hinten angedeutet. Die Gravur ist linear; grüner 
Jaspis; 17,6 x 13,1 x 5,2 mm. 

BASIS: Die Basisfläche wird durch eine waagrechte Linie in zwei Hälften geteilt; oben eine 
'Blüte' mit einem Querstrich am Stengel, flankiert von zwei Binsen (swt); unten eine Wasser¬ 
linie (n) und eine Art Tisch mit einem umgekehrten T zwischen den vier Beinen (vgl. ROWE 
1936: PI. 9,354 und 371); ovale Umrandungslinie. 

FUNDKONTEXT: Südostabhang des Teils, Square U19, Grab 24; Mittlere Bronzezeit II B 
(1750-1550 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: FISHER 1929: 46 Fig. 26 (unterste Reihe 3. von rechts; versehentlich dem 
Grab 37 zugeschrieben). ROWE 1936: 91 Nr. 361; PI. 9,361. GUY 1938: 50; PI. 106,12. 

Abb. 31: vom Teil el- c Aggul. 

OBJEKT: Skarabäus; der Kopf und ein Teil des Rückens sind zerstört; soweit erkennbar waren 
beide gleich gestaltet wie beim Stück von Abb. 14; identisch ist auch die Gestaltung der Sei¬ 
ten. Die Gravur ist linear; schwärzlicher Stein, Jaspis?; 19 x 13,3 x 10,6 mm. 

BASIS: Die Basisfläche ist durch eine waagrechte Linie in zwei Hälften geteilt; oben Papyrus¬ 
pflanze mit drei Dolden; der traditionelle Erdklumpen ist auf eine sehr kurze waagrechte Linie 
reduziert; die Dolden erscheinen als ganz unspezifische, extrem schematisierte Blüten; die unte¬ 
re Hälfte ist durch zwei senkrechte Linien in drei Felder eingeteilt; im mittleren eine 'Blüte*, 
die in einer Erdmulde steht; im rechten und linken je ein Zweig; ovale Umrandung. 
FUNDKONTEXT: Oberflächenfund. 

BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1934: PI. 9,385; Photo PI. 8. ROWE 1936: 21 Nr. 74; PI. 2,74. 
TUFNELL 1984: U/2 PI. 3 Nr. 1108. 

Abb. 32: vom Teil el- c Aggul. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von 
Abb. 14, nur dass die Rille vom und die zwei kleinen seitlichen Einkerbungen fehlen. Die 
Gravur ist linear; dunkelgraugrüner Jaspis; 19,4 x 14 x 10 mm. 

BASIS: Kolumne von Zeichen: zwei Schilfrispen (//), Netznadel mit Garn ( c $, Wasserlinie 
(fl), Arm ( c ) und Binse (sw), Schilfrispe (j) und Hacke (mr)\ die Kolumne ist flankiert von je 
drei flachen, ineinandergreifenden Spiralen, die oben und unten verbunden sind (vgl. TUFNELL 
1984: II /2P1. 31 Sektion 7B3[ii]a); ovale Umrandung. 

FUNDKONTEXT: Feld A, Grab 2 (bei AZ); Ende der Mittleren Bronzezeit IIB - Anfang Spä¬ 
te Bronzezeit I (ca. 1600-1500 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1931: 7; PI. 14,113; PI. 15; PI. 60. ROWE 1936: 47 Nr. 177; PI. 
5,177. TUFNELL 1984: II/2 PI. 31 Nr. 2348; PI. 50 Nr. 2946. 

Abb. 33: vom Teil el- c Aggul. 

OBJEKT: Skarabäus; der Kopf ist vom Pronotum durch eine halbrunde Linie abgetrennt; eine 
zweite Linie soll wohl den Kopfschüd (Clypeus) vom Kopf abgrenzen, der bis auf die beiden 
grossen Augen nicht linear, sondern plastisch rund herausgearbeitet ist; am oberen Schmalende 
deuten fünf Einkerbungen die Zahnungen des Kopfschilds an. Der Rücken ist bis auf eine klei¬ 
ne Einkerbung rechts glatt. Die Beine sind durch zwei umlaufende Rillen angedeutet; dazwi- 
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sehen eine schräg nach hinten verlaufende Rille. Die Gravur ist linear; dunkelgrüner Jaspis; 24 
x 18 x 10 mm. 

BASIS: In der Mitte nfr, n, w3d. oder Blüte, zwischen je vier runden Spiralen, die unten ver¬ 
bunden sind und oben in nach innen gerichteten Uräen enden (ein ähnliches Stück vom Teil el- 
Jehudije bei HORNUNG/STAEHEUN1976:210 NR. 101). 

FUNDKONTEXT: Feld E, Raum EW, 826", Stratum II; späte Mitdere Bronzezeit II B (ca. 
1625-1550 v. Chr.). 

BIBLIOGRAPHIE: PETRIE 1934: 4; PI. 7,143; PI. 69; Photo PI. 6. ROWE 1936: 5 Nr. 17; 
PI. 1,17. PIEPER 1940: 55 Fig. 5. TUFNELL 1984:1/1 130; II Nr. 2375 und 2953. 

Abb. 34: in Jerusalem gekauft. 

OBJEKT: Skarabäus; Kopf, Rücken und Seiten sind gleich gestaltet wie beim Stück von 
Abb. 14, nur dass auf den Seiten die schräg gestellte Linie fehlt; die Gravur ist linear; 
dunkelgrüner Jaspis; 16,5 x 10,8 x 7 mm. 

BASIS: Acht Doppelkreise; im Zentrum ein senkrechter Strich; ovale Umrandung. 
FUNDKONTEXT: Unbekannt 
BIBLIOGRAPHIE: Unveröffendicht 


Aufgrund von Form, Material, Stil und Ikonographie definiert sich eine klar 
konturierte Gruppe von Stempelsiegeln. Die Q-Gruppe verdankt ihren Namen 
einem hervorstechenden ikonographischen Element, das allerdings so wenig 
wie der berühmte "Lyre-player” von Poradas "Lyre-player-group" (PORADA 
1956; BUCHNER/BOARDMAN 1966) auf jedem Stück der Q-Gruppe zu finden 
ist. Die hier vorliegende Gruppe habe ich aufgrund des für die Gruppe charakte¬ 
ristischen Materials - in Analogie zu Collons altsyrischer Jaspis-Rollsiegel- 
Gruppe - die Jaspis-Skarabäen-Gruppe genannt, obwohl nicht alle Stücke aus 
diesem Material gefertigt sind und obwohl die Bezeichnung Jaspis vielleicht 
nicht ganz korrekt ist.. 

Jaspis oder Hornstein nennt man heute ein unreines, undurchsichtiges, auch 
an den Kanten nicht durchscheinendes feinkörniges Quarzaggregat, das je nach 
den Beimengungen in nahezu allen Farben auftreten kann (LOSCHEN 1979: 244; 
SCHUMANN 1977: 50). Skarabäen aus grünem, braunem und schwarzem Jaspis 
sind aus dem Mittleren Reich (ca. 2000-1650 v. Chr.) bekannt (HALL 1913: 
xxvif; PETRIE 1917: 8; TUFNELL 1984: Il/l 42). "Roten und gelben Jaspis zu 
erkennen, macht keinerlei Schwierigkeiten, aber im Falle von grünem, braunem 
und schwarzem Jaspis sind Indentifizierungsfehler nichts Ungewöhnliches und 
Aussagen über ihr Vorliegen müssen verifiziert werden, bevor man sie akzeptie¬ 
ren kann" (LUCAS/HARRIS 1962: 397f). Neulich hat man das Material der 
grünen Tharros-Skarabäen, das herkömmlich als "grüner Jaspis" identifiziert 
worden ist, als Grünstein-Facies bezeichnet. Das ist ein Oberbegriff für die glei¬ 
che chemische Substanz, die aber durch die Einwirkung verschieden hoher 
Temperaturen je verschiedene Endformen angenommen hat (BARNETT/MEND- 
LESON 1987: 106f). 
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Von den 21 hier zusammengestellten Skarabäen der Jaspis-Gruppe wird nur bei 
sieben Stücken klar grüner Jaspis als Material angegeben und auch da ist diese 
Bezeichnung noch fraglich (Abb. 18, 23, 26, 27, 30, 33, 34). Bei einer 
ganzen Reihe weiterer Stücke handelt es sich um feinen schwarzen Stein. Kein 
einziges Objekt scheint aus dem für Skarabäen dieser Zeit sonst üblichen Steatit 
gefertigt zu sein. Es handelt sich durchwegs um härtere Gesteinsarten, die nicht 
gebrannt worden sind. Stärker als das auffällige Material eines Teils der Stücke 
definiert die Art und Weise, in der alle 21 Käfer geschnitten sind, diese als 
homogene Gruppe, so z.B. die sehr typische Kombination von plastisch her¬ 
ausgearbeitetem Kopf und linearen Elementen (Kopfschild) und die einheitliche 
Gestaltung der Seiten. Die Gravur ist weitgehend linear, nur gelegentlich sind 
kleine Teile, etwa der Rumpf der Figuren, flächig gekerbt. Die Rollsiegel sind 
weniger linear graviert. Aber einzelne Stileigentümlichkeiten sind Rollsiegeln 
und Skarabäen gemeinsam. So ist die schnabelartige Gestaltung der Mund¬ 
gegend nicht nur bei den Skarabäen (Abb. 14-17), sondern auch bei den Roll¬ 
siegeln zu finden (Abb. 1, 5, 6). Auch die übertriebene Schlankheit der Ge¬ 
stalten und die Länge ihrer Extremitäten ist für beide Gruppen charakteristisch. 
Noch eindrücklicher als von Material und Stil wird die enge Verbindung der 
Jaspis-Skarabäen zu der altsyrischen Jaspis-Rollsiegelgruppe aber durch einen 
Teil des ikonographischen Repertoires bezeugt. 


UI. Die Ikonographie der Jaspis-Skarabäen-Gruppe 
und ihre Beziehung zur altsyrischen Jaspis-Rollsiegel-Gruppe 


Wie eingangs festgestellt wurde, beträgt die durchschnittliche Höhe der 
Jaspis-Rollsiegel 21,5 mm und ergibt sich bei einem durchschnittlichen Durch¬ 
messer von 10,8 mm eine gravierbare Fläche von 7,28 cm 2 . Die durchschnitt¬ 
liche Länge der hier zusammengestellten 20 Skarabäen ist nur wenig geringer 
als die Höhe der Rollsiegel, nämlich 18,84 mm. Die durchschnittliche Breite be¬ 
trägt 13,2 mm, allerdings bei ovaler Grundform an der breitesten Stelle gemes¬ 
sen. Damit erhalten wir bei den Skarabäen eine gravierbare Fläche von ca. 1,8 
cm 2 oder ungefähr ein Viertel der bei den genannten Rollsiegeln zur Verfügung 
stehenden Fläche. Da die einzelnen Figuren auf den Skarabäen nur wenig klei¬ 
ner geschnitten werden als auf den Rollsiegeln, kann es nicht erstaunen, dass 
das ikonographische Repertoire der Skarabäen sich auf einzelne Elemente des 
Repertoires der Rollsiegel beschränkt. 


1. Verehrer 

Dabei ist es nun überraschend und interessant festzustellen, dass nicht die höch¬ 
sten auf den Rollsiegeln dargestellten Wesen, die ägyptischen oder ägyptisie- 
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renden Gottheiten (Abb. 4, 10, 12), nicht der König von Ober- und Unter¬ 
ägypten (Abb. 1 und 5), nicht der Fürst im Wulstsaummantel (Abb. 1-2, 5- 
6, 11-12), sondern die rangniedrigste Gestalt, der Mann mit kurzem Schurz, 
ausgewählt wurde, um als einziger auf den Skarabäen Platz zu finden. Diese 
Gestalt ist auf den Rollsiegeln zwar am häufigsten vertreten (Abb. 1-4, 7-10, 
12-13), aber sie tritt dort stets als Verehrer ranghöherer Mächte auf. Auf den 
Skarabäen ist sie wie auf Abb. 3 und 4 so schematisiert, dass selbst der kurze 
Schurz nicht mehr zu erkennen ist und die Gestalt wie nackt erscheint. 

Die Gestalt mit der Blume von Abb. 14 und 15 hat ihre Parallele auf Abb. 
1, wo sie zusammen mit dem Wulstsaummantel-Fürsten vor einem König oder 
Gott mit der ägyptischen Doppelkrone erscheint. Während der Mann mit der 
Blume auf Abb. 1 die freie Hand anbetend erhoben hat, hängt diese bei Abb. 
14 und 15 dem Körper entlang herunter. 

Die Gestalten auf Abb. 16-17 und 20-23 halten keine Blume, sondern ha¬ 
ben die entsprechende Hand grüssend/verehrend erhoben. Sie finden genaue 
Entsprechungen auf Abb. 2-3 und 6-7. Die Gestalten von Abb. 16 und 20- 
21 scheinen in der herabhängenden Hand ein Lebenszeichen ( c /i#) zu halten. In 
Ägypten ist dies den Gottheiten reserviert. Auf dem Rollsiegel von Abb. 3 er¬ 
scheint es in der Nähe der herabhängenden Hand. Auf Abb. 13 wird es von 
einer Verehrerin, die zusammen mit einem Blumenträger einen Thronenden flan¬ 
kiert, gehalten. Man scheint in Vorderasien die strikten ägyptischen Regeln nicht 
gekannt oder jedenfalls nicht strikt angewendet zu haben. Das Lebenszeichen ist 
auf den Rollsiegeln ein häufiges Nebenmotiv (Abb. 1-6,11, 13). Auf den 
Skarabäen mit dem Verehrer erscheint es ausser in dessen Hand noch zweimal 
(Abb. 18 und 22). 

Dass bei dem für die Skarabäendekoration beherrschenden Zwang zur Reduk¬ 
tion der Verehrer und nicht die verehrte Grösse ausgewählt wird, um auf der 
Basisfläche der Skarabäen dargestellt zu werden, ist nicht so erstaunlich, wie es 
auf den ersten Blick erscheint (vgl. KEEL 1980: 260-263). Wir finden dasselbe 
Phänomen auch auf assyrisch-aramäisch-phönizischen Siegeln des 1. Jts. v. 
Chr. (GALLING 1941: 157 und Taf. 8,126-128; Taf. 9,134). Pietät wird im 
Ijobbuch als eine Art Amulett evoziert: "Ist deine (Gottes-)Furcht nicht deine 
Zuversicht?" (Ijob 4,6). Dieselbe Überzeugung mag noch viel später in der 
abendländischen Kunst einen Anlass zu den zahllosen Bildern mit 'Stiftern' 
geboten haben. 


2. Nebenmotive beim Verehrer 

Das häufigste Nebenmotiv ist die Schilfrispe. Die Schilfrispe mit dem Lautwert j 
ist auf den Rollsiegeln (Abb. 1, 3-5, 8, 13) und den Skarabäen (Abb. 14- 
15, 17, 19-20) gleich häufig. Teilweise mag sie als Phonem bzw. Graphem 
dastehen (Abb. 1 in der Kartusche), teilweise verdankt sie ihre Beliebtheit aber 
wohl der Ähnlichkeit mit dem in der altsyrischen Kunst so wichtigen Zweig 
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(vgl. Abb. 23, 27-28). Dieser scheint ein Symbol der jährlich wiederkehren¬ 
den Vegetation gewesen zu sein. Als solches ist es wohl in der Hand des Wet¬ 
tergottes zu deuten (vgl. den Beitrag zum "Falkenköpfigen" in diesem Band). 
Eine ähnliche Bedeutung wie der Zweig hat die Blüte, die ebenfalls in der Hand 
des Wettergottes erscheint (vgl. Q-Gruppe Abb. 63). Sie ist auf den Rollsie¬ 
geln (Abb. 1, 3, 8, 13) wie auf den Skarabäen zu finden (Abb. 14 in der 
Hand des Beters und als Nebenmotiv, Abb. 15, 19-20; vgl. Abb. 22). 
Abb. 15 zeigt über dem Blumenträger einen Schwimmvogel, der auch auf den 
Rollsiegeln häufig auftaucht (Abb. 3-4, 8). 

Auf den meisten Skarabäen finden sich auch Elemente, die als Hieroglyphen 
identifiziert werden können. Ob sie als Schriftzeichen zu lesen sind oder einfach 
als Vergegenwärtigung ägyptischer Zaubermacht verstanden werden wollen, ist 
nicht klar. Hier sei nur auf formale Ähnlichkeiten zwischen den Zeichen auf den 
Rollsiegeln und denen der Skarabäen hingewiesen. Von der 'Schilfrispe', die 
vielleicht auch als Zweig zu verstehen ist, war eben die Rede. 

Ein T-förmiges Zeichen, einmal umgedreht, findet sich auf dem Rollsiegel 
von Abb. 11 (in der Kartusche) und auf dem Skarabäus von Abb. 16. Viel¬ 
leicht handelt es sich um ein degeneriertes c , das in den Kartuschen von Abb. 
1-2 und 7 und auf den Skarabäen von Abb. 17, 20 und 21 erscheint. Häufig 
ist eine auf ein M reduzierte Zickzacklinie belegt (vgl. die Rollsiegel von Abb. 
1-2 und 4 und die Skarabäen von Abb. 16-17, 19 und 21). 

Das Zeichen r "Mund" ist auf den Rollsiegeln Abb. 4 und 13 und auf dem 
Skarabäus von Abb. 17 zu sehen. Das X findet sich auf dem Rollsiegel von 
Abb. 3 und auf den Skarabäen von Abb. 6 und 21. 


3. Falke 

Nebst dem "Verehrer" ist der Falke das häufigste Hauptmotiv. Auf den Skara¬ 
bäen von Abb. 23-25 ist er stehend, auf denen von Abb. 26-28 mit ge¬ 
spreizten Schwingen dargestellt. Auf Abb. 23 stehen zwei Falken auf einer 
Äedicula ('Schrein'); auf Abb. 24 ist ein Falke in einer Aedicula zu sehen, und 
ähnlich dürfte die Konstellation auf Abb. 25 zu deuten zu sein. Bei den Stük- 
ken von Abb. 26-28 füllt ein Falke mit gespreizten Schwingen die untere 
Hälfte der Basis aus. Stehende Falken sind auf den Jaspis-Rollsiegeln häufig 
(Abb. 3, 4, 7, 10,11, 13). Einmal stehen sich auch zwei Falken gegenüber 
(Rollsiegel von Abb. 13, wie auf dem Skarabäus von Abb. 23). 

Falken mit gespreizten Flügeln sind auf den Jaspis-Rollsiegeln, soweit sie 
von D. Collon erfasst wurden, keine zu sehen. Hier zeigt die Jaspis-Skarabäen- 
Produktion den Jaspis-Rollsiegeln gegenüber zum ersten Mal eine gewisse 
Eigenständigkeit. Allerdings fehlt es nicht an Vorbildern und Parallelen für den 
Falken mit gespreizten Schwingen in der näheren und weiteren Umgebung der 
Jaspis-Rollsiegel bzw. -Skarabäen: Eine ganz zentrale Stellung nimmt der Falke 
mit gespreizten Schwingen und Klauen auf den Prunkstücken ein, die P. MON- 
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TET in den Fiirstengräbem von Byblos entdeckt hat. Sie sind, da sie zusammen 
mit Geschenken Amenemhats ID. und IV. gefunden worden sind, ans Ende des 
19. oder, da diese Geschenke eine Zeit lang vererbt worden sein können, ins 
18. Jh. v. Chr. zu datieren. Im Fürstengrab II und III (MONTET 1928: 166f Nr. 
619 und Pl. 95f = PARROT/CHEHAB/MOSCATI 1977: 39-41 Abb. 27) sind je 
ein goldener Halskragen (wsfo) gefunden worden, die beide in zwei Falken¬ 
köpfen enden (Abb. 35). Das zentrale Dekorationsmotiv der Kragen sind noch 
einmal Falken mit weit gespreizten Schwingen und Klauen. Diese halten je 
einen Sn-Ring. Von den Falken gehen unägyptisch zwei stilisierte "Palmen" 
aus. Bruchstücke von zwei weiteren solcher Kragen sind im Grab I gefunden 
worden (MONTET 1928: 166-169 Nr. 619-622). Der für diese Art von Kragen 
überlieferte Name wsh Hr "Horuskragen" sichert die Identität der Falken auch 
inschriftlich (JEQUIER 1921: 71ff). Ebenso deudich wie bei den ws/j-Kragen ist 
die ägyptische Inspiration bei dem Pektorale von Abb. 36. Auch hier be¬ 
herrscht der Falke mit gespreizten Flügeln das Zentrum. Er wird von zwei Kö¬ 
nigen in völlig identischer Tracht flankiert. Byblos kennt die alte Dualität des 
Königs von Ober- und Unterägypten nicht. Neben der ägyptischen Inspiration 
ist also auch bei diesem Stück die lokale Modifikation deutlich festzustellen. 
Über dem Kopf des Falken ist die geflügelte Sonnenscheibe mit Uräen und 
Widdergehöm zu sehen. Unter dem Falken ist das Goldzeichen (nwb) ange¬ 
bracht. Wahrscheinlich deutet es auf den Königstitel "Goldhorus" hin. 

Dass man im Byblos dieser Zeit durchaus fähig war, Hieroglyphen zu lesen 
und zu verstehen, zeigt das Medaillon von Abb. 37. Hier hat der Fürst von 
Byblos Japi-Semu-abi seinen Namen mit Hieroglyphen in eine liegende Kartu¬ 
sche schreiben lassen und sich so eine Prärogative des Pharao angemasst. Die 
ganze untere Hälfte des Medaillons nimmt der Falke mit gespreizten Schwingen 
ein. Der königliche Falke ist das Hauptmotiv auf allen diesen Prunkstücken der 
Herrscher von Byblos. Die "Könige von Byblos spielten sich auf ihrem winzi¬ 
gen Gebiet.. .in der Tat wie kleine Pharaonen auf " (CHEHAB in PARROT/ CHE- 
HAB/MOSCATI 1977: 39). 

Von den eindeutigen Belegen für den Falken als Horusfalken auf den Stücken 
von Abb. 35-37 her dürften auch die Falken auf fünf Stücken einer Gruppe 
von nordsyrischen Rollsiegeln zu identifizieren sein, die D. Collon aufgrund ih¬ 
res Stils und ihrer Ikonographie als Gruppe definiert und ins 18. Jh. v. Chr. da¬ 
tiert hat (COLLON 1985: 57-68). Auf zweien der fünf Belege nimmt der Falke 
einen ähnlich zentralen Platz ein wie auf den Prunkstücken von Byblos (Abb. 
38-39). Er trägt eine typisch ägyptische Kompositkrone und wird von ver¬ 
ehrenden Wesen flankiert. In den drei andern Fällen erscheint der Falke ohne 
jedes Attribut als ein Motiv unter andern (Abb. 40-41) oder gar als Neben¬ 
motiv (Abb. 42). Der Falke mit gespreizten Schwingen und der stehende Fal¬ 
ke mit Roter Krone sind noch in der Glyptik von Stratum VII in Alalah zu 
finden (Abb. 43-44), das zwischen 1720 und 1650 v. Chr. anzusetzen ist. 
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An die Tradition der Falken auf den Abb. 35-43 schliessen die der Skara- 
bäen von Abb. 23-28 nahtlos an. Vor diesem Hintergrund sind wahrschein¬ 
lich sowohl die Falken mit gespreizten Schwingen wie die einfachen stehenden 
Falken der Abb. 23-28 als Horusfalken zu interpretieren. 


4. Nebenmotive beim Falken 

Wie bei der ersten Gruppe mit dem "Verehrer" als Hauptmotiv spielen auch hier 
Zweige (Abb. 23, 27-28), Blüten (Abb. 26-28) und Schilfrispen (Abb. 
23) eine Rolle. Bei den Stücken von Abb. 23, 27-28 sind sie die einzigen 
Nebenmotive, wenn wir von der Aedicula auf Abb. 23 absehen. Die Kombi¬ 
nation des Horusfalken mit solchen pflanzlichen Motiven ist überraschend und 
interessant. Ich werde bei der Identifikation des Falkenköpfigen im nächsten 
Beitrag darauf zurückkommen. Blüten und Schilfrispen waren schon ein wich¬ 
tiges Nebenmotiv bei der 'Verehrer'-Gruppe (Abb. 14-22). 

Auf den Stücken von Abb. 24-25 flankieren Uräen den Falken. Der Uräus 
fehlt bei den Jaspis-Rollsiegeln ganz und war bei den Skarabäen einzig bei dem 
’Verehrer'-Stück von Abb. 18 zu sehen. Hingegen finden sich flankierende 
Uräen auf den Prunkstücken aus Byblos (Abb. 36-37). Der Skarabäus auf 
dem Stück von Abb. 25 ist singulär. Die Roten Kronen (Abb. 24) und die 
geflügelte Sonnenscheibe? (Abb. 25; vgl. Abb. 42) gehören zur Königssym¬ 
bolik. 

An Hieroglyphen sind ausser der Schilfrispe r und ntr auf Abb. 24 und c nt), 
nfr und w3s auf Abb. 26 zu nennen. 


5. Weitere Haupt- und Nebenmotive 

Was auf den restlichen sechs Stücken der Jaspis-Skarabäengruppe zu sehen ist, 
bleibt entweder im Rahmen der für diese Gruppe bereits inventarisierten Motive 
oder gehört zum Gemeingut der Skarabäenproduktion dieser Zeit. 

Der Nestling eines Schwimmvogels auf dem Stück von Abb. 29 hat eine 
Parallele im Schwimmvogel als Nebenmotiv auf dem 'Verehrer'-Skarabäus von 
Abb. 15 und den Schwimmvögeln auf der Jaspis-Rollsiegelgruppe. Die Zwei¬ 
ge, Blüten und Schilfrispen auf den Stücken von Abb. 30-32 bildeten die 
wichtigsten Nebenmotive bei der 'Verehrer'- und der Falken-Gruppe. Ebenso 
sind die 'Schriftzeichen', die Zickzacklinie aus zwei M und das umgekehrte T 
auf Abb. 30, wie auch das umgekehrte M, das c (Arm) und das X auf Abb. 
32 schon von andern Stücken dieser Gruppe her bekannt. 

Nicht begegnet sind bisher in diesem Rahmen die Binse (swt) von Abb. 30 
und 32, die Papyruspflanze von Abb. 31, der Tisch von Abb. 30, die Hie¬ 
roglyphen z3 "Schutz" (Abb. 29), c d "Wohlergehen” (Abb. 32), nfr, n und 
w3d oder Blüte (Abb. 33), wie auch die Winkel (Abb. 29), die ineinander- 
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greifenden Spiralen (Abb. 32) bzw. Spiralen und Uräen (Abb. 33) als Um¬ 
randung sowie die konzentrischen Kreise (Abb. 34). Alle diese Elemente sind 
aber auf Skarabäen der 13.-15. Dyn. (1800-1550 v. Chr.) überaus häufig zu 
finden und zeigen nur, dass den Leuten unserer Werkstatt nicht nur die Produk¬ 
tion der Jaspis-Rollsiegel- und ähnlicher Rollsiegelwerkstätten bekannt war, 
sondern auch die zeitgenössische Skarabäenproduktion. Doch spezialisierten sie 
sich offensichtlich bewusst auf Motive wie den Verehrer und den Horusfalken. 


IV. Schlussbemerkungen 


D. Collon lässt ihre Jaspis-Rollsiegelwerkstätte in der Zeit zwischen 1720- 
1600 v. Chr. aktiv sein. Wenn wir den Fundkontext der Jaspis-Skarabäen be¬ 
trachten, so lassen sich diese mühelos im selben Zeitraum unterbringen. Die 
Stücke von Abb. 23, 25, 27 und 29 stammen aus Zusammenhängen, die 
kaum später als 1650 v. Chr. sein können, und gehören so jedenfalls noch ins 
17. Jh. Die meisten Fundkomplexe sind wenig genau in die Mittlere Bronzezeit 
II B (Abb. 14, 16, 18, 24, 28, 30), zwei ans Ende dieser langen Periode 
(Abb. 17, 33) datiert. Mit einer Laufzeit von ca. 1750-1550 v. Chr. schliesst 
die Periode COLLONs Zeitspanne von 1720-1600 v. Chr. bequem ein. 

Allerdings sind fünf weitere Stücke und immerhin etwa ein Viertel der Grup¬ 
pe (Abb. 15, 20, 22, 26, 32) in Schichten gefunden worden, die nach 1600 
oder gar deutlich in die Späte Bronzezeit I gehören (1550-1400 v. Chr.). Diesen 
relativ hohen Anteil kann man aber mit der Härte und Kostbarkeit des Materials 
erklären, welche dazu führten, dass diese Stücke sorgfältiger vererbt und geerbt 
worden sein dürften als gewöhnliche Skarabäen. Zudem wird auch ihre Thema¬ 
tik (Treue zum Königtum bzw. zu einer bestimmten Dynastie; siehe gleich) dazu 
beigetragen haben, dass sie länger über dem Boden blieben als etwa die Stücke 
der Q-Gruppe. 

Was das Verbreitungsgebiet betrifft, so sind 8 der 19 Stücke mit bekanntem 
Fundort nördlich der Karmelkette in Megiddo (5), Abu Zureq (2) und Rehob bei 
Bet Sean (1) gefunden worden. Nur 4 der 19 Stücke kommen von der Küsten¬ 
ebene (4 vom Teil el- c Aggul, 1 vom Teil Gemme). Der Rest stammt aus der 
Schefela, dem Bergland und dem Jordangraben. Die Jaspis-Skarabäen dürften 
also nicht wie die Q-Gruppe über einen Hafen ins Land gekommen sein, son¬ 
dern von Norden her auf dem Landweg. Angesichts der grossen Konzentration 
von Stücken in Megiddo und seiner Umgebung wäre es nicht abwegig, dort 
eine Werkstatt anzunehmen. Nördlich von Megiddo sind Jaspis-Skarabäen, so¬ 
weit ich sehe, nicht gefunden worden. Aber auch die Verbreitung der Jaspis- 
Rollsiegel (Abb. 45) erlaubt eine Ansiedlung in Megiddo ebenso wie in Byb- 
los. Denn dem einen Stück aus Byblos und den zwei Abdrücken aus Alalah im 
Norden stehen das Siegel vom Teil Bet Mirsim und die vier Stücke vom Teil el- 
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c Aggul gegenüber. Angesichts gewisser Unterschiede im ikonographischen Re¬ 
pertoire (Falke mit gespreizten Schwingen) kann man sich fragen, ob eine 
Werkstatt beide Produkte (Rollsiegel und Skarabäen aus grünem Jaspis) herge¬ 
stellt hat. Aufgrund der vielen Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Gruppen 
müssen die zwei Werkstätten aber jedenfalls in enger Verbindung gestanden ha¬ 
ben. 

Im Vergleich zur vorderasiatisch geprägten Ikonographie der Q-Gruppe ist 
die der Jaspisgruppe deutlich ägyptisierend. Dabei könnten die Hauptmotive des 
Verehrers und des Falken im Sinne eines Loyalitätsbeweises dem König (bzw. 
einem bestimmten König) gegenüber gewählt und in Auftrag gegeben worden 
sein. Auf den Rollsiegeln steht der Verehrer ja häufig einem König (und nicht 
etwa einem Gott) gegenüber (vgl. Abb. 1-2, 6). In der Einfluss-Sphäre der 
ägyptischen Kultur darf die Zäsur zwischen Gott und König allerdings nicht zu 
scharf gesehen werden. 

Dem königlich-höfischen Bereich entsprechen die Kostbarkeit des Materials 
und die Schwierigkeit, dieses zu bearbeiten. Auch darin unterscheiden sich Q- 
und Jaspisgruppe sehr stark. Sie gehören deutlich verschiedenen Lebensberei¬ 
chen an: Während die Q-Gruppe von weiblichen Motiven, von der Sorge um 
das Leben bestimmt ist, charakterisiert die Jaspis-Skarabäen die männliche The¬ 
matik von Herrschaftslegitimation (Falke) und Loyalität (Verehrer). 
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Othmar Keel 


ZUR IDENTIFIKATION DES FALKENKÖPFIGEN 
auf den Skarabäen 

der ausgehenden 13. und der 15. Dynastie 


I. Deutungen und Probleme 


In der Zeit vom Beginn der 13. bis zum Ende der 15. Dyn. (ca. 1800-1550 v. 
Chr.) nimmt die Skarabäenproduktion sehr stark zu und erreicht vor allem in der 
15. Dyn. (1650-1550 v. Chr.) eine in Palästina auch später nie mehr erlebte 
Blüte. Auf diesen sog. Hyksos-Skarabäen fällt u.a. ein menschengestaltiger, 
falkenköpfiger Gott 1 auf, der gelegentlich die eine Hand schützend und seg¬ 
nend über einem Menschen erhoben hat (Abb. 1-2) bzw. vor dem ein Mensch 
mit verehrend erhobener Hand steht (Abb. 7-9). Ein weiterer Typ zeigt den 
Falkenköpfigen, wie er verdoppelt einen Baum oder eine Blüte flankiert (Abb. 
11-18). Sehr verbreitet ist der Falkenköpfige kniend oder schreitend mit einem 
Zweig, einer Blume oder einem (daraus entstandenen) wis-Szepter (Abb. 42- 
60), gelegentlich auch mit einem Uräus in der Hand (Abb. 81-92). Endlich 
kann der Falkenköpfige hinter einem senkrecht gestellten Krokodil stehen 
(Abb. 100-104; vgl. KEEL 1978: 144-146) oder auf einem Krokodil knien 
(Fig. 105-106). 

Diese auf den sog. Hyksos-Skarabäen recht prominente Gestalt hat bis heute 
keine befriedigende Deutung erfahren. 

M. PIEPER wollte unter dem Eindruck von W.W.F. BAUDISSINs "Adonis 
und Esmun" (1911) die eine Blume oder einen Zweig haltende menschliche Ge¬ 
stalt mit (aber auch die ohne) Falkenkopf auf Adonis, diejenige mit einer Kobra 
auf ESmun deuten (PIEPER 1930: 185-195, bes. 19lf). Er dachte beim Falken¬ 
köpfigen zunächst "natürlich an Horns, aber in dieser Gestalt (mit dem Blu¬ 
menstrauß) ist Horns gerade nicht ägyptisch. Es muß sich um einen semitischen 
Gott handeln, da gerade Exemplare dieser Art sich häufig in Palästina finden" 
(PIEPER 1933: 94-97, bes. 96). Unägyptisch ist auch der Knielauf (das eine 
Bein im Oberschenkel waagrecht, im Unterschenkel senkrecht, das zweite um¬ 
gekehrt; PIEPER 1933: 94f). Pieper war mit seiner Deutung auf Adonis bzw. 
ESmun allerdings nicht sehr glücklich. Er schlug die Gleichung nur versuchs¬ 
weise vor: "Ich bin selbst froh, wenn ein anderer eine bessere Deutung hat" 
(Pieper 1933: 96). 

Da Adonis eindeutig nicht vor dem 5. und ESmun nicht vor dem 7. Jh. v. 
Chr. bezeugt ist (POPE/RÖLLIG 1965: 234f), ist ihr Erscheinen auf rund 1000 
Jahre älteren Skarabäen in der Tat problematisch. H. GESE macht zwar zu Recht 
darauf aufmerksam, dass beide Götter im syrischen Raum vor der ersten lite¬ 
rarischen Bezeugung schon ein längeres Vorleben gehabt haben dürften (GESE 
1970: 185-191), und Blume oder Zweig passen tatsächlich gut in die Hand 
eines der Vegetation eng verbundenen Gottes (vgl. die Adonisgärten), wie auch 
die Schlange ein angemessenes Attribut für einen Heilgott ist (vgl. Num 21,4- 


1 TUFNELL 1984:1/1 135-137; 11/2 PI. 44f.47. 
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9). Aber über Konvenienzgründe ist da nicht hinauszukommen, weil die Namen 
Adonis und ESmun für das 2. Jt. v. Chr. nicht bezeugt sind und keinerlei iko- 
nographische Tradition vorliegt, die weiter zurückreicht als die schriftlichen 
Denkmäler. 

Zehn Jahre nach Pieper wandte sich H. STOCK dem Problem erneut zu. Auch 
ihn erinnerten mindestens einzelne Belege für den Falkenköpfigen "an einen 
ägyptischen Falkengott" (STOCK 1942: 28), wobei er auf Bilder vom Typ der 
Abb. 1-2 und 42-60 verwies. Aber die Blumen, Zweige und Uräen in den 
Händen des Falkenköpfigen, die antithetischen Gruppen, der Knielauf und die 
zahlreichen Funde aus Palästina Hessen auch ihn schliesslich eher einer se¬ 
mitischen Gottheit zuneigen:"vielleicht Ueße sich.. .an den falkenköpfigen Hürün 
denken." 2 

Dieser Vorschlag ist u.a. - wenn auch mit Einschränkungen - von R. STA¬ 
DELMANN (1967: 81; skeptischer 1987: 438) und I. VODOZ (1979: 71-73) über¬ 
nommen worden. Aber der Falkenkopf des Horon geht allem Anschein nach 
erst auf die Gleichsetzung des asiatischen Gottes mit dem ägyptischen Hor- 
machis (Hrw-m-3t)t) zurück. Die ältesten Zeugnisse dafür stammen aus der Zeit 
Amenophis' II. 0426-1400 v. Chr.; STADELMANN 1967: 81-88, bes. 82; 
HELCK 1977: 1055) und sind somit 200 bis 300 Jahre jünger als die frühen Be¬ 
lege für den Falkenköpfigen auf Skarabäen. 

Entgegen der bisher referierten, von Pieper über Stock bis Stadelmann rei¬ 
chenden deutschen Tradition hat der Hauptstrom der englischen Ägyptologie 
stets einen fundamentaleren Zusammenhang zwischen der ägyptischen Tradi¬ 
tion und dem Falkenköpfigen auf den Skarabäen der 13.-15. Dyn. gesehen. 
W.M.F. PETRIE statuierte 1925, d.h. wenige Jahre vor Piepers Adonis-ESmun- 
Deutung:"The gods in name, emblem or figure, are the principal subject on 
scarabs. The most usual of all is the falcon-headed Ra, especially in the XIV th - 
XV th dynasties. He is generally figured with the royal uraeus or with the uas 
sceptre. After the XV 1 * 1 , the greater part are in the XIX 1 * 1 " (PETRIE 1925: 27 § 
45; vgl. PI. 15,1000-1015). Zwei Punkte sind an dieser Erklärung bemerkens¬ 
wert: Petrie identifiziert den Falkenköpfigen nicht mit dem Himmelsgott Horus, 
sondern mit dem Sonnengott Re c , und er sieht im Unterschied zu STOCK (1942: 
29) die Tradition im Neuen Reich nicht völlig abbrechen, sondern vor allem in 
der 19. Dyn. weiter- bzw. Wiederaufleben. 3 


2 STOCK 1942: 28f. STOCK weist dabei auf die wenig früher entdeckte Skulptur eines 
Falken hin, der Ramses II. als Kind schützt und die man, da Ramses in der Beischrift als 
"geliebt von Hwrwn" bezeichnet wird, als ägyptisierende Darstellung des semitischen Gottes 
Hauron oder Horon versteht (Kairo, JdE 64735; vgl. MONTET/BUCHER 1935: 153-165; MON- 
TET 1935: 11-14 und PI. X-XI; zuletzt STADELMANN 1987:436-449). 

3 Im deutschen Sprachraum haben, wenn auch zögernd, HORNUNG/STAEHELIN 1976: 99 
die Deutung auf Re c übernommen. 
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In einem kleinen, aber interessanten Aufsatz postulierte dann M.A. MURRAY 
einen Wandel von ganz menschengestaltigen Zweig- und Blumenträgem zu fal¬ 
kenköpfigen: "In both cases the figure represents a deity, probably the Canaani- 
te equivalent of Horns or Re; possibly therefore the sun-god, later called Shems 
by the Israelites. The significance of the lotus, the palm, and the cobra in Pales- 
tine is unknown" (1949: 95). Der von Murray postulierte Wandel von den ganz 
menschengestaltigen zu den falkenköpfigen Gestalten ist durch die mit dem je¬ 
weiligen Fundkontext argumentierenden Untersuchungen von O. TUFNELL, die 
es vorzieht, auf einen eigenen "spekulativen" Deutungsvorschlag zu verzichten 
(1984:1/1 134), insofern bestätigt worden, als rein menschengestaltige Wesen 
auf den Skarabäen in der Tat früher auftauchen als falkenköpfige (TUFNELL 
1984: Ul 134-140; IU2 343-353). Das eine entwickelte sich jedoch nicht aus 
dem andern, sondern beide treten zunächst unabhängig voneinander in ihrem 
eigenen Recht und in ihrer eigenen Bedeutung auf, um sich erst im Laufe der 
Geschichte zu vermischen. 

Die bisherigen Interpretationsversuche kranken daran, dass sie zu schnell mit 
einem aus der Literatur bekannten Namen zur Hand sind. Sie verfolgen die 
ikonographische Tradition zu wenig gründlich und weiträumig. Die folgenden 
Ausführungen versuchen, die Bildtradition in ihrem eigenen Recht emstzuneh¬ 
men und eine Beziehung zwischen Bild und Wort erst herzustellen, nachdem 
dieses Fundament gelegt ist. 


II. Ein ikonographischer Zugang 


1. Frühe Menschendarstellungen 

Wenn man von den 'Männchen' ohne Tracht und Geschlecht der frühesten 
Skarabäen absieht (vgl. WARD 1978: PI. 5), begegnen bis zum Ende der 12. 
Dyn. auf Skarabäen keine Menschendarstellungen. Weder die 69 Skarabäen aus 
dem Montet Jar, den TUFNELL/WARD (1966) in die 11. Dyn. datieren, während 
O'CONNOR (1985: 32-37) ihn der späten 13. Dyn. zuweisen will, noch die 19 
Skarabäen aus dem Grab 66 bei Ruweise in der Nähe von Sidon, das sowohl 
TUFNELL (1975/76: 5-25) wie O'CONNOR (1985: 37) der 12. Dyn. zuweisen, 
noch die 488 Abdrücke aus Kahun, einer Beamten- und Arbeiterstadt der 12. 
Dyn. (PETRIE 1890: PI. 10; 1891: PI. 9-10; PETRIE/BRUNTON/ MURRAY 1923: 
PI. 64-65), zeigen auch nur eine einzige Menschendarstellung, die realistischer 
wäre als die ohnehin äusserst seltenen Strichmännchen der frühesten Skarabäen 
(PETRIE 1891: PI. 9,36; PETRIE/BRUNTON/MURRAY 1923: PI. 64,225.229. 
252f.261). Die 489 Abdrücke aus der Festung Uronarti haben eine längere 
Laufzeit als die von Kahun (DUNHAM 1967: 65-80); die Besiedlung auf der Nil¬ 
insel beim 2. Katarakt erstreckte sich bis ans Ende der 13. Dyn., also bis ca. 
1650 v. Chr. Noch hier haben sich jedoch nur gerade zwei menschengestaltige 
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Wesen gefunden, ein Fruchtbarkeitsgott und ein Heh (vgl. im Beitrag zu Ptah in 
diesem Band Abb. 14 und 16; vgl. auch TUFNELL 1975: 74). Ein Falkenköpfi¬ 
ger war nicht dabei. 

Als älteste Belege für Skarabäen mit einigermassen realistischen Menschen¬ 
darstellungen sind Beispiele aus den ersten zwei Dritteln der 13. Dyn. (ca. 
1800-1700 v. Chr.) aus Palästina zu nennen. Es handelt sich dabei um syrische 
Motive wie die nackte Frau der Abb. 21 der Q-Gruppe oder um linear gravierte 
Wulstsaummantel-Fürsten wie z.B. derjenige aus Megiddo XII mit Partnerin 
(LOUD 1948: PI. 149,52 = KEEL/SCHROER 1985: 94f Abb. 66) oder derjenige 
aus Barqai mit der hohen Mütze (Keel/SCHROER 1985: 76 Abb. 32). In diesen 
Zeitraum - wenigstens an sein Ende oder kurz danach - gehören höchst wahr¬ 
scheinlich auch schon Menschengestalten in ägyptischer oder ägyptisierender 
Tracht, etwa stehende (PETRIE 1925: PI. 14,941) und kniende, linear gravierte 
Verehrer mit einem Zweig (LOUD 1948: PI. 150,73) oder mit einer Blume. Be¬ 
sonders interessant ist ein im Knielauf dargestellter Verehrer (PETRIE 1932: PI. 
7,1103; TUFNELL 1962: 19 Fig. 7,1), der eine sehr enge Parallele in den Ver¬ 
ehrern auf ins 18. Jh. zu datierenden (COLLON 1985: 57-68) Rollsiegeln hat 
(Abb. 38 und 41 des Beitrags zur Jaspis-Skarabäen-Gruppe). Wir hätten da 
ähnlich wie bei der Jaspis-Skarabäen-Gruppe einen - allerdings älteren - Fall, 
dass ein ägyptisch-ägyptisierendes Motiv über den Umweg der Rollsiegelglyp- 
tik auf die Skarabäen gekommen ist. Zur Gruppe früher ägyptisierender Men¬ 
schendarstellungen auf Skarabäen gehört wohl - aufgrund des Rückens und der 
Seiten - auch der thronende 'Pharao' vom Teil el- e Aggul (PETRIE 1933: PI. 4, 
157), dessen Armhaltung allerdings deijenigen kanaanäischer Fürsten ent¬ 
spricht (KEEL 1982: 462f). 

Es gibt keinerlei Grund für die indistinkte Behandlung der menschen- und der 
falkenköpfigen Gestalten bei PIEPER und STOCK und keinen Grund, in den 
Zweig- und Blumenträgem einen semitischen Sonnengott zu sehen, wie MUR¬ 
RAY das tut. Bei den rein menschengestaltigen Wesen mit Zweig oder Blume 
haben wir es mit Kultteilnehmerinnen 4 , in einzelnen Fällen mit Königen oder 
Königsgöttem zu tun (s.u.). Der Falkenköpfige aber hat einen andern Ur¬ 
sprung. 


2. Der segnend-schützende Falkenköpfige 

Falkenköpfige scheinen im Gegensatz zu den rein menschengestaltigen Dar¬ 
stellungen erst im 17. Jh. v. Chr. (vgl. Abb. 42-43), in signifikanter Zahl so¬ 
gar erst ab der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts und d.h. in der 15. Dyn. (ca. 
1650-1550 v. Chr.) aufzutreten. Unter den Skarabäen aus Kerma, deren Be- 


4 KEEL 1980: 259-263; zu Verehrern und Verehrerinnen mit Zweigen und Blumen auf alt¬ 
syrischen Siegeln vgl. SAFADI 1975: Taf. XIII* 94.98.99.101; Taf. XVIII* 125 und oben den 
Beitrag zur Jaspis-Skarabäen-Gruppe. 
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stand typisch ist für die 15. Dyn., finden sich gleich ein halbes Dutzend Falken¬ 
köpfige (REISNER 1923: PI. 40 unterste Reihe, 1.-2., 4.-5. und 7. Stück von 
links; PI. 42,24-26). Auch auf dem Teil el-Dab c a sind rein menschengestaltige 
Figuren schon in Stratum G/F (1750-1680 v. Chr.) und in Stratum F (1710- 
1680 v. Chr.) gefunden worden, während der Falkenköpfige erst in Stratum 
D/3 (1600-1570 v. Chr.) auftaucht. 5 

Auf dem Rollsiegel von Abb. 38 im Aufsatz zur Jaspis-Skarabäen-Gruppe 
flankieren die Gestalten im Knielauf einen Falken mit weit ausgebreiteten 
Schwingen, der eine Art Atefkrone über einem Widdergehöm trägt. Der Falke 
mit ausgebreiteten Flügeln erscheint auch noch auf vier andern Siegeln dieser 
Gruppe (Jaspis-Skarabäen Abb. 37 und 39-41). Die Prunkstücke aus den Für- 
stengräbem in Byblos und der entsprechende Textabschnitt zu den Abb. 35-37 
im Aufsatz zur Jaspis-Skarabäen-Gruppe haben gezeigt, wie häufig dieses Mo¬ 
tiv in der Levante damals war und dass der Falke als Horusfalke zu interpre¬ 
tieren ist. Angesichts der Verbreitung des Horusfalken im syrisch-palästini¬ 
schen Raum im ausgehenden 19. und im 18. Jh. sollte man vorsichtig sein, eine 
falkenköpfige Gottheit vorschnell als einheimische zu postulieren. 

Die ältesten Skarabäen, auf denen die Mischgestalt mit Menschenleib und Fal¬ 
kenkopf erscheint, sind laut TUFNELL (1984:1/1 140) solche mit zwei oder drei 
Figuren. Diese reichen allerdings nicht über das 17. Jh. hinauf. Wahrscheinlich 
setzen sie - wie bereits gesagt - in bedeutendem Umfang erst mit der 15. Dyn. 
(1650-1550 v. Chr.) ein. Skarabäen, auf denen der Falkenköpfige allein ist, 
sollen nach Tufnell jünger sein. M.E. lässt sich, wenn überhaupt eine zeitliche 
Priorität einer Gruppe anzunehmen ist, eher das Gegenteil demonstrieren (vgl. 
Abb. 42-43). 

Wie die ältesten Menschendarstellungen auf (vorderasiatischen) Skarabäen 
scheinen auch die Darstellungen des Falkenköpfigen der altsyrischen Rollsie- 
gelglyptik verpflichtet zu sein. Ein Stück aus Teil el- c Aggul II (ca. 1625-1550 v. 
Chr.) ist mit einem Falkenköpfigen dekoriert, welcher die eine Hand segnend 
oder schützend über einer menschlichen Gestalt erhoben hat, die mit rückwärts 
gewendetem Kopf vor ihm kniet (Abb. 1). Ein weiteres Stück vom Teil el- 
‘Aggul, dessen Fundkontext nicht bekannt ist, zeigt eine ähnliche Szene (Abb. 
2). Der Falkenköpfige steht mit erhobener Hand hinter einem Mann, der einen 
Zweig in der einen Hand hält und vor dem sich ein Uräus aufbäumt. Falken¬ 
köpfiger und Uräus stehen nicht nur in einer kompositorischen, sondern auch in 
einer bedeutungsmässigen Symmetrie, insofern sie beide den Beter bzw. König 
in der Mitte schützen. Eine ganz ähnliche Szene wie auf den beiden Skarabäen 
von Abb. 1-2 findet sich auf einem altsyrischen Rollsiegel der ehemaligen 
Sammlung Clerc (Abb. 3). Wie auf den Skarabäen hat der Falkenköpfige seine 


5 Ich verdanke diesen Hinweis Frau Ch. Mlinar, Wien. Es handelt sich um die Objekte Teil 
el-Dab c a Nr. 105,206 und 701 (= unten Abb. 92). 
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Hand segnend über einem Mann erhoben, der nur mit dem Schurz bekleidet ist. 
Das Stück zeigt (einmal mehr) den engen Zusammenhang zwischen der alt¬ 
syrischen Rollsiegelglyptik und den Skarabäen mit figürlicher Dekoration der 
13.-15. Dyn. (ca. 1800-1550 v. Chr.). Bei der Identifizierung des Falken¬ 
köpfigen hilft dieses Siegel allerdings nicht weiter. 


3. Der Falkenköpfige mit bzw. ohne Doppelkrone 

Ergiebiger ist da das Fragment einer Siegelabrollung aus Stratum VII (ca. 
1720-1650 v. Chr.) aus dem Palast von Alalah (Abb. 4). Im Gegensatz zu den 
Siegeln der Abb. 1-3 trägt der Falkenköpfige hier eine Krone, die deutlich der 
ägyptischen Doppelkrone nachempfunden ist und den Träger so als Königsgott 
und d.h. doch wohl als Horus charakterisiert. Die Gestalt, über die dieser Gott 
schützend seine Hand erhoben hat, befand sich, wenn sie vorhanden war, auf 
dem weggebrochenen Teil. Auf dem ebenfalls ins ausgehende 18. oder begin¬ 
nende 17. Jh. v. Chr. datierenden Siegel des Sumirapa von Tuba ist eine solche 
Gestalt zu sehen (Abb. 5). Es handelt sich um einen syrischen Fürsten mit der 
typischen hohen ovalen Kopfbedeckung und dem Wulstsaummantel. Symmet¬ 
risch zum Falkenköpfigen mit der schützend erhobenen Hand steht nicht ein 
Uräus wie bei Abb. 2, sondern die syrische Grosse Göttin (vgl. WINTER 
1983: 414-434). Die Krone des Falkenköpfigen ist hier noch deutlicher als bei 
Abb. 4 die Doppelkrone ( sljmtj ). Diese sitzt auch auf dem Kopf eines Falken¬ 
köpfigen auf einem Siegel aus grünem Jaspis, das in Byblos geschnitten wor¬ 
den sein dürfte und in die Zeit zwischen 1725-1600 v. Chr. gehört (Abb. 6). 
Hier segnet Horus mit der 'rechten' Hand, während er in der linken eine Blume 
oder ein degeneriertes wJs-S zepter hält. Der Segensgestus gilt einer rein men- 
schengestaltigen Figur, die ihm zugewandt ist und ein wis-Szepter hält. 6 

Da bei den drei Beispielen von Abb. 4-6 und dem in Anm. 6 genannten 
Stück der Falkenköpfige durch die Doppelkrone eindeutig als Königsgott Ho¬ 
rus charakterisiert ist, dürfte es sich bei den Skarabäen (Abb. 1-2) ebenfalls 
um diesen handeln, auch wenn die Doppelkrone wie bei Abb. 3 fehlt. Bei der 
Weglassung war wohl der Trend zur Vereinfachung, vielleicht auch der Platz¬ 
mangel ausschlaggebend. Ganz ähnlich ist ja bei der Übernahme des syrischen 
Fürsten im Wulstsaummantel aus der Rollsiegelglyptik auf die Skarabäen bis 
auf eine einzige Ausnahme (KEEL/SCHROER 1985: 76f mit Abb. 32) die hohe 


6 HAMMADE/HTTCHCOCK1987 haben unter Nr. 171 ein weiteres Siegel veröffentücht, das 
einen Falkenköpfigen mit Doppelkrone und erhobener Hand vor einem Wulstsaummantel- 
Fürsten zeigt. Hinter diesem steht ein zweiter Gott, bei dem es sich um Month handeln könn¬ 
te. Vgl. auch COLLON 1975: PI. XII Nr. 194, wo der Segnende Month zu sein scheint. Da 
weder auf diesem Siegel noch auf den Siegeln von Fig. 1-3 und 5-6 der Gesegnete eine Krone 
trägt, hat die Deutung P. AMIETs, es handle sich bei der Szene auf dem Siegel von Abb. 5 um 
eine Krönung (NOUGAYROL/AMIET1962:173), wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 
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ovale Kopfbedeckung stets weggelassen worden, ohne dass sich gleichzeitig ein 
Bedeutungswandel feststellen liesse. 

Wie schon die Funde aus dem Byblos des 18./17. Jh. v. Chr. (vgl. Abb. 35- 
37 im Beitrag über die Jaspis-Skarabäen-Gruppe) zeigen, übten in der Levante 
besonders das göttliche Königtum Ägyptens und dessen Legitimationssymbole 
grosse Faszination aus. So kann es nicht verwundern, dass gerade der ägypti¬ 
sche Königsgott bei den syrischen Stadtfürsten soviel Erfolg hatte. 

Dass der Falkenköpfige trotz des Verlusts der Kronen nichts von seiner Gött¬ 
lichkeit einbüsste, beweisen zwei weitere Skarabäen vom Teil el- c Aggul (Abb. 
7 und 9) und ein solcher unbekannter Herkunft im Kairener Museum (Abb. 
8). Das erste Stück aus Stratum in oder der ältesten Phase von Stratum II 
(zwischen 1650 und 1600 v. Chr.) von Teil el- c Aggul zeigt einen Verehrer vor 
dem Falkenköpfigen; das zweite (Abb. 9), das nicht mit Sicherheit Stratum III 
oder II zuzurechnen ist und somit zwischen 1750 und 1550 v. Chr. angesetzt 
werden muss, zeigt eine Verehrerin vor dem gleichen Gott. Auch dieses Motiv 
hat seine Parallelen in der altsyrischen Glyptik, so z.B. auf einem Stück in der 
Yale Babylonian Collection (Abb. 10). Einmal mehr trägt hier der Falkenköp¬ 
fige die Doppelkrone und ist so als ägyptischer Königsgott charakterisiert. Das 
wis-Szepter in seiner Hand weist ihn zusätzlich als genuin ägyptischen Gott 
aus. 7 


4. Falkenköpfige, die einen Baum oder eine Pflanze flankieren 

Eine weitere Gruppe mit einer mehrfigurigen Komposition zeigt zwei Fal¬ 
kenköpfige, die stehend (Abb. 11-14) oder kniend (Abb. 15-18) eine Pflan¬ 
ze flankieren, welche wie eine Papyrusdolde oder eine stilisierte Palme aussieht. 
Dieses Motiv war einer der Gründe, warum H. STOCK im Falkenköpfigen einen 
ursprünglich asiatischen Gott sehen wollte (1942: 28f). Zwei anthropomorphe 
Gestalten, die einen Baum oder ein baumähnliches Kompositum flankieren, 
sind in der altsyrischen Glyptik tatsächlich häufig anzutreffen, so dass die Kom¬ 
position eine eigene Untersuchung fordern und lohnen würde. 


4.1. Ein vorderasiatisches Motiv ägyptisch interpretiert 

Eines der ältesten Beispiele, das von Schaeffer aufgrund des Fundkontextes wohl etwas zu 
früh zwischen 1900 und 1750 datiert wird (SCHAEFFER-FORRER 1983: 35-38), zeigt als 
Hauptmotiv einen stilisierten Palmett-Baum mit einem grossen ägyptischen Lebenszeichen 
darüber. Dieses Motiv wird von einem Fürsten im Wulstsaummantel und der typisch meso- 
potamischen Schutzgöttin Lamma mit Hömerkrone und Falbelgewand flankiert Als Neben¬ 
motiv erscheint eine Löwenkampfszene (Abb. 19). Diesem Siegel sehr ähnlich ist ein wahr- 


7 Zu einem altsyrischen Rollsiegel mit einer geflügelten Horusgestalt, vor der ein Verehrer 
steht, siehe PORADA 1948: 136 Nr. 998 und PI. 151,998 sowie unten Anm. 19. 
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scheinlich aus der gleichen Werkstatt stammendes Siegel in der Bibliothbque Nationale in Pa¬ 
ris (Abb. 20). Der Baum ist etwas anders stilisiert. An der Stelle des Lebenszeichens steht die 
Flügelsonne. Statt des syrischen Fürsten im Wulstsaummantel steht links der typisch me- 
sopotamische 'Mann mit Breitrandkappe', Fransenschal und Krummschwert. Die fürbittende 
Göttin ist identisch mit derjenigen von Abb. 19. Statt des Löwenkämpfers finden wir als 
Nebenmotiv einen Stierkämpfer. Einen sehr ähnlich stilisierten Baum mit Flügelsonne wie 
Abb. 20 zeigt ein Siegel im Britischen Museum (Abb. 21). Den Platz des 'Mannes mit 
Breitrandkappe' nimmt hier wiederum der syrische Wulstsaummantel-Fürst ein. Auf einem 
Stück im Vorderasiatischen Museum in Berlin (Abb. 22) 8 ist der zentrale Baum eine Art 
Pfosten, welcher die Flügelsonne trägt Anstelle der fürbittenden Göttin steht hier - jetzt dop¬ 
pelt dargestellt - der Wulstsaummantel-Fürst. Die je 'innere' Hand berührt den *Pfosten' mit der 
Flügelsonne. Ebenfalls Wulstsaummantel-Fürsten flankieren den zentralen 'Baum' in Form 
einer Palme auf einem Stück, das D. COLLON der Aleppo-Werkstatt zu weist und in die Zeit 
zwischen 1750 und 1700 v. Chr. datiert (Abb. 23). Auf einem Stück in der Pierpont Mor¬ 
gan Library (Abb. 24) nimmt eine grosse Blüte den Platz der Flügelsonne ein. Eine Blüte 
steht auch im Zentrum der Komposition auf einem Rollsiegel des Biblischen Instituts der 
Universität Freiburg/Schweiz. Die Männer, die sie mit verehrend erhobenen Händen flankie¬ 
ren, tragen einen kurzen Schurz und keine Kopfbedeckung (Abb. 25). Stark ägyptisiert ist die 
Variante auf einem Siegel aus grünem Jaspis aus Damanhur (Abb. 26): der Pharao mit Atef- 
krone, w5j-S zepter und Lebenszeichen in den Händen flankiert eine stilisierte Palme (vgl. 
Abb. 23). Da diese Krone in AlalaJ) VII (1720-1650 v. Chr.) mehrmals belegt ist (COLLON 
1975: PI. 27 Nr. 137.143f) und grüner Jaspis als Material ebenfalls typisch für diese Zeit ist, 
dürfte das Siegel kaum - wie FRANKFORT (1939: PI. 44u) es tut - erst in die Spätbronzezeit zu 
datieren sein. 9 

Eine sehr ähnliche Komposition wie diejenige auf Abb. 24-25 findet sich verschiedent¬ 
lich auf Skarabäen der 13.-15. Dyn., so auf einem Stück aus Abu Zureq in der Nähe von Me- 
giddo (Abb. 27) und auf einem Stück vom Teil el- c Aggul (Abb. 28). Auf beiden ist der 
Heilige Baum durch die Lebensblume des Lotus ersetzt. 10 Ein Konoid aus Akko zeigt, dass 
sich die Komposition aus der MB II B (1750-1550 v. Chr.) bis in die frühe Eisenzeit (1150- 
1000 v. Chr.) durchgehalten hat (Abb. 29). Auf einem weiteren mittelbronzezeitlichen Stück 
vom Teil el- c Aggul scheinen die beiden Gestalten durch die Blaue Krone als Pharaonen chara¬ 
kterisiert zu sein (Abb. 30). Die beiden Gestalten können die Blüte auch kniend flankieren, 
so zwei Frauen(?) auf einem Skarabäus vom Teil Bet Mirsim (Abb. 31) oder zwei Männer(?) 
auf einem Stück aus Megiddo (Abb. 32). Auf einem weiteren Exemplar vom Teil el- c Aggul 
sind die beiden durch Rote Kronen als Könige charakterisiert (Abb. 33). Von der Zählebigkeit 


8 W.H. WARD (1910: 286 Nr. 868) hat ein bis in alle Details identisches Siegel publi¬ 
ziert, das nach ihm aber der University of Pennsylvania gehört. G.R.H. WRIGHT (1971: 578) 
hat aufgrund schlechter Zeichnungen dieses Siegel als zwei verschiedene publiziert. 

9 Weitere Belege aus altsyrischer Zeit für zwei menschliche Gestalten, die einen Baum oder 
eine Blüte flankieren, sind WARD 1910: 286 Fig. 870-871; DELAPORTE 1910: PI. 32,491; 
MEEK 1943: 24f Fig. 2-3; PORADA 1948: PL 145,955; ALP 1968: 116 Nr. 22; FORTE 1976: 
Nr. 12. 

10 Zur Austauschbarkeit von Palmettbaum und Lotus vgl. KEEL 1984: 63-100, bes. Abb. 
60 und 89. 
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des Themas zeugt u.a. ein Chalzedon-Skaraboid mit dem aramäischen Namen brk\ der wohl 
ins 8. Jh. v. Chr. zu datieren ist (Abb. 34). 11 

Was den Sinn dieser Komposition anbelangt, so haben wir es in der Regel wohl kaum mit 
der Darstellung eines Vertragsabschlusses unter einem Baum zu tun, wie G.R.H. WRIGHT 
vorschlägt 12 , sondern, wie es spätere Ausprägungen des zählebigen Motivs nahelegen, mit 
einer Darstellung der Welt des durch den König repräsentierten und garantierten gedeihlichen 
und geordneten Lebens. 13 Die doppelte Darstellung desselben Königs ist, wie Abb. 19-26 
zeigen, eine sekundäre Entwicklung. 

Vor diesem vorderasiatischen Hintergrund kann man die beiden Falkenköpfi¬ 
gen, die den Baum flankieren (Abb. 11-18), als ägyptische Variante eines 
vorderasiatischen Themas verstehen, das der Legitimation und Vergöttlichung 
des Königtums dient. Göttlicher König aber ist ägyptisch gesprochen wiederum 
in erster Linie Horus. 

Die Interpretation des verdoppelt einen Baum oder eine Blüte flankierenden 
Falkenköpfigen als Horus wird zusätzlich durch ein altsyrisches Rollsiegel (ca. 
1720-1600 v. Chr.) gesichert (Abb. 35), das der schon genannten, wahr¬ 
scheinlich aus Byblos stammenden Gruppe aus grünem Jaspis zugehört. Der 
Falkenköpfige scheint hier eine ähnliche Krone zu tragen wie der Horusfalke 
auf Abb. 38 im Beitrag zur Jaspis-Skarabäen-Gruppe. Er steht links von einem 
Palmettbaum und hat seine eine Hand schützend bzw. segnend über diesem 
erhoben. Rechts über dem Baum steht der Horusfalke mit der Roten Krone. 


11 Weitere Belege aus der Spätbronze- und vor allem der Eisenzeit bei VODOZ 1979: 21 Nr. 
6; PARROT/CHfiHAB/MOSCATI 1977: 95 Abb. 97; MALLOWAN 1966:1 145 Fig. 85; II 579 
Fig. 539. 

12 WRIGHT 1971: 577-583; vgl. JAROS 1982: 121f. In einzelnen Fällen mag diese Bedeu¬ 
tung intendiert sein, wenn zwei deutlich verschiedene Personen vor bzw. unter einem Baum 
einander die Hand geben (vgl. ein spätes Beispiel bei DRIJVERS 1976: PI. 38). 

13 Vgl. zu dieser Deutung GENGE 1971: 321-334; NIELSEN 1985; COXON 1986: 91-111; 
WINTER 1986: 57-88, bes. 78-81. Zur Komposition der Abb. 20-23 ist ein altsyrisches 
Rollsiegel zu vergleichen, das einen Baum mit einem Gestimemblem darüber zeigt. Links von 
ihm steht eine nackte Göttin mit segnend bzw. schützend erhobenen Händen; rechts davon ist 
der Wettergott zu sehen, der über die Berge schreitet und mit seiner Lanze eine Schlange tötet, 
wahrscheinlich Jamm, der den Baum bedroht (vgl. KEEL 1972: 42 Abb. 46 und zur Deutung 
auf Jamm KEEL 1986a: 308-310). Die Deutung der Komposition als Darstellung der 
heilvollen Ordnung wird dadurch unterstützt, dass anstelle des stilisierten Baums der König 
stehen kann. Ein altsyrisches Siegel in Bruxelles (SPELEERS 1943: 172f) erinnert mit dem 
Baldachin aus Lebenszeichen an die sogenannte Taufe des Pharao im Rahmen der Krönungs¬ 
zeremonien (KEEL 1972: 234-238). Aber die erhobenen Hände ohne Wassergefässe evozieren 
doch eher Szenen wie die von Abb. 35-37 und die vorderasiatischen Vorbilder dieser Szenen. 
Zu einem von den Göttern flankierten und mit erhobener Hand geschützten und gesegneten 
Pharao auf einem protophönizischen Rollsiegel des 13. Jhs. v. Chr. vgl. MENANT 1888: PI. 
35,386 und einen Skarabäus des 13. Jhs. v. Chr. aus Der el-Balah südlich von Gaza (Abb. 
38). 
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Horns und der Horusfalke flankieren so den Heiligen Baum. Dem vorderasiati¬ 
schen Motiv der zwei den Heiligen Baum flankierenden identischen Gestalten 
noch näher ist ein Rollsiegel aus der ehemaligen Sammlung Moore (Abb. 36). 
Die schmalgliedrigen falkenköpfigen Gestalten halten ihre Hand schützend über 
eine stilisierte Palme. Eine enge Parallele zu dieser Komposition findet sich auf 
einer beidseitig gravierten, ovalen Platte aus Geser (Abb. 37). Der Hauptun¬ 
terschied besteht darin, dass der eine der beiden Götter nicht falken-, sondern 
möglicherweise krokodilköpfig ist. 


4.2 Die Tradition des zm3 t3.wj 

Nebst der so skizzierten interpretatio aegyptiaca eines typisch vorderasiati¬ 
schen Motivs (vgl. Abb. 19-25) könnten die Komposition mit den Falken¬ 
köpfigen, die den Heiligen Baum oder die Heilige Blume flankieren, auch die 
Weiterentwicklung einer genuin ägyptischen Tradition darstellen. 

Ein sehr qualitätvolles Hämatit-Siegel aus AlalaJ) (Abb. 39) zeigt als 
Hauptmotiv den doppelt dargestellten Horus beim urägyptischen Geschäft des 
Bindens der Wappenpflanzen. Er trägt die Krone, die wir schon von Abb. 35 
her kennen. Das traditionelle Zeichen für zm3 "Vereinigung", an das die Wap¬ 
penpflanzen in Ägypten geknüpft werden (vgl. METZGER 1985: Taf. 11-16 Nr. 
62-99), ist hier durch eine senta-echte Folge von in Vorderasien besser bekann¬ 
ten ägyptischen Symbolen ersetzt. 14 Sie besteht von oben nach unten aus der 
geflügelten Sonnenscheibe, einer von Uräen geschützten Kartusche mit Pseudo¬ 
hieroglyphen und einem Lebenszeichen. Letzteres erscheint in ähnlich zentraler 
Position auf Abb. 19, die Sonnenscheibe auf Abb. 20-23. Wir haben also 
schon bei diesem Beleg eine gewisse Annäherung zwischen der ägyptischen 
"Vereinigung der Beiden Länder" (zm3 t3.wj ) und der vorderasiatischen Kom¬ 
position des Königs, der den Heiligen Baum flankiert. D. COLLON neigt dazu, 
das schön geschnittene, aber nicht in einem klaren stratigraphischen Kontext 
gefundene Siegel aus stilistischen Gründen der Schicht Alala}) VII (ca. 1720- 
1650 v. Chr.) zuzuweisen (1982: 127-129). 

Noch näher an der vorderasiatischen Komposition des den 'Baum' flankie¬ 
renden Königs steht die Dekoration eines syrischen Siegels der Pierpont Mor¬ 
gan Library (Abb. 40). 15 Zwei falkenköpfige Gestalten 16 flankieren einen 


14 D. COLLON (1982:128) hebt die Tatsache, daß statt Horus und Seth zweimal Horus und 
statt Lilie' und Papyrus zweimal der Papyrus dargestellt sei, als besonders unägyptisch hervor. 
Aber wer die Beispiele bei METZGER studiert, sieht, daß viel häufiger als Horus und Seth zwei 
bis auf die verschiedenen Pflanzen identisch dargestellte Nil- bzw. Fruchtbarkeitsgötter beim 
Binden dargestellt werden. In der 19. Dyn. kann es auch der König sein (vgl. SCHÄFER 1943: 
87 Abb. 25). Immerhin wird in Ägypten, soweit ich sehe, nie Horus doppelt dargestellL 

16 PORADA (1948:135-137) weist das Siegel aufgrund der ägyptischen Elemente Palästina 
zu. Aber inzwischen ist längst klar geworden, daß ägyptisierende Elemente auf Rollsiegeln an 
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der libanesisch-syrischen Levanteküste ebenso präsent sind wie in Palästina, wo wir keinei 
eigenen Rollsiegelstil finden. 

16 Der Kopf der einen der beiden Figuren ist zwar zerstört, aber die vorhandenen Reste las 
sen bei der zweiten Figur ebenfalls einen Falkenkopf vermuten. 










schematisierten Heiligen Baum. An die "Vereinigung der Beiden Länder" 
erinnert nur noch der Umstand, dass jede der beiden Gestalten mit der 'inneren' 
Hand einen 'Seitentrieb' des Baumes hält. Wir sind hier nicht weit vom Falken¬ 
köpfigen, der - verdoppelt - auf den Skarabäen von Abb. 11-18 einen Hei¬ 
ligen Baum oder eine Heilige Blume flankiert. Das Siegel von Abb. 40 ist 
nicht im plastisch modellierten Stil der altsyrischen Zeit gearbeitet. Dennoch 
kann man das Stück mit einiger Zuversicht mindestens der letzten Phase der alt¬ 
syrischen Glyptik, also der Zeit zwischen 1650-1550 v. Chr., zuweisen. Sicher 
in die Mittlere Bronzezeit II B datierbare Siegel wie die von Abb. 6 und 35 
sind, was den Stil betrifft, ebenfalls flächig graviert und bezüglich der Ikono¬ 
graphie stark ägyptisierend. 


4.3. Raubvogelköpfige Genien am Baum 

Als dritte Quelle für den Falkenköpfigen, der doppelt dargestellt einen Baum, 
einen Pfahl oder eine Blume flankiert, kommt noch ein seltenes Motiv in Frage, 
das zwei raubvogelköpfige Genien am Heiligen Baum zeigt. Sie sind auf einem 
altsyrischen Siegel im Louvre nackt dargestellt (Abb. 41). Vielleicht handelt es 
sich trotz dieser Nacktheit um die Ahnen und Vorläufer der raubvogelköpfigen, 
bekleideten und geflügelten Genien der späthethitischen und neuassyrischen 
Kunst des 1. Jts. v. Chr. 17 Doch kann dieses Thema hier nicht weiter verfolgt 
werden. Es würde zu sehr von der gestellten Aufgabe, der Identifikation des 
Falkenköpfigen, wegführen, da die Falkenköpfigen auf den Skarabäen weder 
nackt sind noch Flügel tragen oder sonst eines der für diese Genien typischen 
Merkmale aufweisen. 


5. Falkenköpfige mit Zweig oder Blume 

O. TUFNELL datiert jene Skarabäen, auf denen der Falkenköpfige allein er¬ 
scheint, wie erwähnt später als die bisher behandelten Kompositionen, in denen 
der Falkenköpfige nur eines von zwei oder drei Elementen bildet (1984:1/1 
139f). Diese Auffassung dürfte nicht zutreffen. Auf einem Skarabäus von Teil 
el- c Aggul III (ca. 1750-1625 v. Chr.), also aus dem frühesten Zeitraum, in dem 
Falkenköpfige überhaupt auftreten, hält dieser einen Zweig (Abb. 42), der 
ganz ähnlich gestaltet ist wie die Zweige auf altsyrischen Siegeln (vgl. oben 
Anm. 4 und unten Abb. 62-64). Auf einem Stück aus Grab Nr. 157 in La- 
chisch (ca. 1725-1650 v. Chr.), auf dem der Falkenköpfige ausnahmsweise 
nicht flächig ausgekerbt, sondern nur linear graviert erscheint, hält er eine Kom¬ 
bination aus Zweig und Blüte (Abb. 43). Bei beiden Stücken fehlt das später 
bei diesem Typ fast stets vorhandene nb als unterer Abschluss. Die Kombina- 


17 ORTHMANN 1971: 320-327. Zwei raubvogelköpfige nackte Genien mit Löwenhinter¬ 
teil, die einen Baum mit geflügelter Scheibe darüber flankieren, finden sich auf einem alt¬ 
syrischen Rollsiegel in Montreal (vgl. MEEK 1943: 25ff Nr. 4). 
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tion von Zweig und Blüte findet sich auch auf einem weiteren Stück vom Teil 
el- c Aggul (Abb. 44). Als Nebenmotive erscheinen hier nb, nfr und ein nach 
innen gerichteter Uräus. Was diesen betrifft, haben wir eine ähnliche Konstel¬ 
lation auf Abb. 2, wo ein Beter mit Zweig vom Falkenköpfigen und einem 
Uräus flankiert wird. Ohne nb findet sich der Falkenköpfige auch auf einem 
Skarabäus aus Sichern (Abb. 45). Gleich dreimal ist ein Falkenköpfiger über 
nb mit einer Blume anzutreffen: auf einem Skarabäus vom Teil el- c Aggul (Abb. 
46), einem vom Teil el-Far'a (Süd) (Abb. 47) sowie einem von Lachisch 
(Abb. 48), auf dem unter der Blume noch ein nfr zu sehen ist. Der Fund¬ 
kontext der Stücke von Teil el-Far'a und Sichern weist in die 15. Dyn. (1650- 
1550 v. Chr.). 

Auch beim knienden Falkenköpfigen scheint die Variante mit Zweig älter zu 
sein als diejenige mit Blüte. Das Stück von Abb. 49 ist zwar in keinem klaren 
stratigraphischen Kontext gefunden worden, aber die Kerbbandumrandung ist 
typisch für die 12. und 13. Dyn. (TUFNELL 1984:1/1 131). Der Abdruck eines 
Skarabäus mit dem gleichen Motiv, jedoch ohne Kerbbandumrandung (Abb. 
50), aus Megiddo stammt allerdings erst aus Stratum X und gehört damit ein¬ 
deutig in die letzte Phase der MB II B-Zeit (1650-1550 v. Chr.). Ein kniender 
Falkenköpfiger über einem nb, aber mit Blume statt Zweig, stammt aus einem 
Grab im Nahal Tavor mit spätem Material der MB II B-Zeit (Abb. 51). 

Eine weitere Variante des Falkenköpfigen mit Zweig oder Blume bringt die¬ 
sen in eine waagrechte Anordnung, in der er von zwei Uräen flankiert wird. Der 
Falkenköpfige tritt dabei schreitend mit Zweig (Abb. 52) oder Blume (Abb. 
53), kniend jedoch, soweit ich sehe, nur mit Blume auf (Abb. 54-57). 
Knieend oder schreitend kann er statt Blume ein wis-Szepter halten (Abb. 58- 
60). Dabei ist auffällig, dass das wis-Szepter konsequent verkehrt gehalten 
wird, d.h. mit dem oberen Abschluss, der einen Tierkopf (Schakal-, Hunde-, 
Sethtierkopf) darstellt, nach innen statt nach aussen gerichtet. Dies ist wohl dar¬ 
auf zurückzuführen, dass das wis-Szepter aus der immer stärker stilisierten 
nach innen gerichteten Blume entstanden ist (vgl. etwa Abb. 57 mit Abb. 
58). Auf einem altsyrischen Rollsiegel vom Teil el- c Aggul halten zwei Männer 
einen Gegenstand, bei dem nicht ganz eindeutig zu entscheiden ist, ob es sich 
um eine Papyrusdolde oder um ein wis-Szepter handelt (Abb. 61). Was die 
Skarabäen betrifft, so scheint die Entwicklung Zweig - Blume - wUs-Szepter je¬ 
doch ziemlich eindeutig zu sein. 

Die Gruppe der Skarabäen mit dem Falkenköpfigen, der in waagrechter An¬ 
ordnung von Uräen flankiert wird (Abb. 52-60), weist nebst diesen Haupt¬ 
merkmalen noch eine weitere Eigentümlichkeit auf, welche den Eindruck der 
Einheitlichkeit der Gruppe verstärkt. Bei 7 der 9 Belege ist unter dem Uräus 
links - und nur unter ihm - ein nb zu sehen. Einzig bei dem Stück von Abb. 53 
findet es sich unter dem Uräus rechts, und bei dem von Abb. 58 ist überhaupt 
kein nb da, weil der Falkenköpfige ausnahmsweise statt von Uräen von einem 
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nfr und einem ftpr flankiert ist. Bei Abb. 52 ist zusätzlich zu den kon¬ 
stituierenden Elementen vor dem Falkenköpfigen noch ein b c , bei Abb. 53 
hinter ihm noch ein zusätzlicher Zweig oder eine Schilfrispe zu sehen. Alle 
Stücke der Gruppe Abb. 52-60 gehören, soweit der Fundkontext bekannt ist, 
der späten Mittleren Bronzezeit II B bzw. der 15. Dyn. (der Hyksos, ca. 1650- 
1550 v. Chr.) an und häufig der ersten Hälfte des 16. Jhs. v. Chr. 

Zweifelsohne sehen Falkenköpfige mit Blumen und Zweigen und ganz Men- 
schengestaltige mit denselben Attributen einander sehr ähnlich, und man ver¬ 
steht, dass in der Forschungsgeschichte am Anfang zwischen beiden nicht deut¬ 
lich geschieden worden ist. Da diese Ähnlichkeit jedoch eine sekundäre Anglei¬ 
chung sein dürfte, welche die verschiedenen Wurzeln verdeckt, die dem Zweig 
und der Blume in der Hand des Falkenköpfigen und in der Hand des Beters und 
der Beterin zugrundeliegen, müssen wir den Unterschied festhalten und die 
Wurzeln freilegen, um ihren je spezifischen Sinn zu entdecken. 

Zweig oder Blume in der Hand eines Menschen charakterisieren diesen als Kultteilnehmer 
oder Kultteilnehmerin, als Verehrer oder Verehrerin (vgl. oben Anm. 14). Die Blume oder 
(wahrscheinlich die ältere Variante) der Zweig in der Hand eines Gottes oder einer Göttin ist 
dagegen als Szepter zu verstehen. Auf einem altsyrischen Siegel der Walters Art Gallery in 
Baltimore (Abb. 62) und auf einem der Musdes Royaux in Brüssel (Abb. 63) hält eine 
thronende Gestalt, vor der ein Diener bzw. Verehrer steht, einen Zweig in der Hand. Eine sol¬ 
che Gestalt findet sich auch auf einem unveröffentlichten altsyrischen Rollsiegel im Briti¬ 
schen Museum (Abb. 64). Bei allen drei Belegen sitzt die thronende Gestalt auf einem für die 
neusumerische Zeit typischen Tempelfassadenthron mit einem oder zwei Toren. 

Noch interessanter als dieses Motiv ist bei Abb. 64 der stilisierte, praktisch auf einen 
Zweig reduzierte Heilige Baum, der von zwei menschlichen Gestalten in Schlitzröcken und im 
Knielauf flankiert wird. Die eine Gestalt ist falkenköpfig. Sie hält mit der einen Hand den 
Zweigbaum. Vielleicht wird hier der tiefere Grund für den Zweig als Szepter sichtbar. Der 
Zweig ist eine Repräsentation des Heüigen Baumes. Er ist der Sorge des Königs anvertraut und 
repräsentiert gleichzeitig das Königtum. 

Häufiger als in der Hand eines Thronenden erscheint das Zweig-Szepter auf altsyrischen 
Siegeln in der Hand des anatolisch-nordsyrischen Wettergottes. 1 ® Der Zusammenhang mit dem 
Heiligen Baum ist dort besonders deutlich, wo über dem Baumszepter noch die geflügelte 
Scheibe erscheint (Abb. 65). Häufig dient das Baum-Szepter dazu, den Gegner des Wetter¬ 
gottes in Schlangengestalt zu überwinden (Abb. 66). Ob die Gestalt mit Raubvogelkopf, die 
dem Wettergott bei diesem Geschäft assistiert, einen asiatischen Gott meint oder Horus in 
etwas verfremdeter Gestalt 19 , ist nicht klar. In letzterem Falle würden die beiden Königsgötter 
den Feind der Ordnung gemeinsam besiegen. Der Wettergott braucht aber sein Zweig- oder 
Baumszepter nicht nur als Waffe. Er kann es auch schlicht als Szepter halten (Abb. 67). Der 
zum Schlag erhobene Arm mit der Keule wird davon nicht berührt. Er ist das Hauptcharakteri- 


18 WILLIAMS-FORTE 1983: 4042 Fig. 6-15 und PI. 1,2-3; 11,1. Zur Interpretation der 
Schlange vgl. Anm. 13. 

19 Zu einem 'Horus' mit Flügeln vgl. SCHAEFFER-FORRER 1983: 35-38 und oben Anm. 
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stikum. 20 Anstelle des Zweiges kann der Wettergott auch eine Blume halten, so z.B. auf 
einem Siegel im altsyrischen Stil aus Kültepe Stratum Ib (Abb. 68; zwischen 1800 und 
1750 v. Chr.) und auf einem etwas jüngeren altsyrischen Siegel, das in Enkomi-Alasia auf 
Zypern gefunden worden ist (Abb. 69; vgl. den Beitrag zur Q-Gruppe Abb. 63). 21 Ob sein 
erhobener Arm eine Keule hält oder ob diese einfach als Attribut neben dem erhobenen Arm 
angebracht ist, ist bei Abb. 69 nicht eindeutig zu entscheiden. Jedenfalls kann der zum 
Schlag erhobene Arm als Charakteristikum genügen. Die Keule ist entbehrlich. Das zeigen 
u.a. zwei Skarabäen der späten Mittleren Bronzezeit n B (ca. 1650-1550 v. Chr.), auf denen die 
erhobene Hand keine Waffe hält. In der nach vom gestreckten Rechten des ’Siegers* aber findet 
sich als Szepter ein Zweig (Abb. 70-71), eine Blume (Abb. 72-73a,b) oder eine Kombi¬ 
nation aus Zweig und w3s-Szepter (Abb. 74), das seine Herkunft aus der Blüte dadurch verrät, 
dass es verkehrt gehalten wird (vgl. Abb. 57 und 58). 22 

Auf der Rückseite der interessanten Platte von Abb. 73 sind zwei Tänzer zu sehen, die die 
Ankunft des Wettergottes enthusiastisch feiern, und ein Verehrer, der mit Blume in der Hand 
und erhobenem Arm die Haltung des Gottes imitiert. Vom Gott unterscheidet ihn das Fehlen 
der hohen Kopfbedeckung und die geringere Grösse (Bedeutungsmassstab). Dass die Deutung 
des Zweiges in der Hand des Falkenköpfigen und des Wettergottes als Szepter wahrscheinlich 
korrekt ist, bestätigt ein Skarabäus, der auf dem Teil el-Dab c a, dem alten Auaris, gefunden 
worden ist (Abb. 75). Ohne stratigraphischen Kontext erlaubt doch die Gestalt des Käfers 
(runder Kopf, Pronotum und Elytren mit Doppellinien angegeben, Beine sorgfältig gezeichnet; 
Basisgravur rein linear) eine Datierung in die 13. Dyn. (ca. 1800-1650 v. Chr.). Das bisher 
einzigartige Stück zeigt den Pharao mit Roter Krone und Königsschurz ( Sndjt ). In der Rechten 
schwingt er wie der Wettergott eine Keule (vgl. Abb. 66-68), in der Linken hält er eben¬ 
falls wie dieser einen Zweig (vgl. Abb. 65-67 und 70-71). Die Darstellung steht den alt¬ 
syrischen Rollsiegeln aus der Zeit zwischen 1850-1650 v. Chr. näher als den Skarabäen und 
Platten von Abb. 70-74, die in die 15. Dyn. (1650-1550 v. Chr.) gehören. Die durch die 
Machart des Käfers nahegelegte Datierung wird von der Ikonographie bestätigt Fische, wie sie 
den Pharao-Wettergott auf Abb. 75 flankieren, erscheinen auch auf altsyrischen Rollsiegeln 
(vgl. z.B. Abb. 66). Ihre Spezifizierung als Barsche (Tilapia) ist allerdings typisch ägyp¬ 
tisch. 


20 D. COLLON hat eine große Zahl von Bronzen, die diesen Gott darstellen, unter dem Titel 
"The Smiting God" publiziert (1972: 111-134). 

21 Belege für Blumenszepter aus der Spätbronze- und der Eisenzeit aus dem vorderasiati¬ 
schen Bereich finden sich bei LOUD 1939: PI. 4,2; BIRAN/NEGBI 1966: 163 und PI. 23; 
ORTHMANN 1971: Taf. 63 Nr. F/la; GIVEON 1978: 31-33; GIVEON 1985: 158f Nr. 9. 

22 Weitere Belege sind MACKAY/MURRAY 1952: PI. 9,12; TUFNELL 1958: PI. 30,30; PI. 
31,20. Einmal hält der 'Sieger' anstelle des Zweiges einen Uräus, der Zweig erscheint dann 
hinter ihm (TUFNELL 1940: PI. 32A,1). 
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6. Der Uräus in der Hand des Falkenköpfigen 

Eigenartiger als Zweig und Blume berührt der Uräus in der Hand des Falken¬ 
köpfigen. Von einem Uräus geschützte (vgl. Abb. 44), besonders aber von 
Uräen flankierte Falkenköpfige (Abb. 52-57 und 59-60) sind allerdings häu¬ 
fig. Wenn die hier anvisierte Deutung des Falkenköpfigen auf Horus korrekt ist, 
dann kann seine Verbindung mit dem Uräus nicht überraschen. Der Uräus ist 
zwar im Laufe der Zeit zum Schutze aller möglichen Grössen eingesetzt wor¬ 
den, hat aber seine primäre und durch die ganze Religionsgeschichte Ägyptens 
stets prioritäre Bindung an den König und an die Königsgötter, vor allem an 
Horus und Re c , stets bewahrt (MARTIN 1986: 864-868). Auf den Skarabäen der 
13.-15. Dyn. (1800-1550 v. Chr.) flankiert er denn auch kein anderes Wesen 
nur annähernd so häufig wie den Horusfalken (Abb. 76-78; TUFNELL 1984: 
II/2 PI. 37 Nr. 2541-2560). Gelegentlich werden dabei die Uräen (Abb. 79), 
gelegentlich wird auch der Falke verdoppelt (Abb. 80), so wie der Falken¬ 
köpfige und der König des öfteren verdoppelt werden können. 

Der Uräus in der Hand des Falkenköpfigen scheint aus einer Verbindung des 
Zweigs in der Hand des Falkenköpfigen und des Uräus, der ihm schützend zu¬ 
gewandt ist (vgl. Abb. 44), hervorgegangen zu sein. Eines der ältesten Stücke 
mit diesem Motiv - aufgrund der Gestaltung des Käfers und des Fundkontexts - 
stammt aus Stratum III vom Teil el- c Aggul (Abb. 81). Es ist nicht ganz klar, 
ob es sich bei der knienden Gestalt im Zentrum um eine Frau oder wirklich um 
den Falkenköpfigen handelt. Ebenso zweideutig ist der Gegenstand, den die Fi¬ 
gur in der Hand hält. Oben ist zwar ziemlich eindeutig ein Schlangenkopf zu 
identifizieren; was jedoch der aufgeblähte Hals sein müsste, ist wie ein Zweig 
stilisiert (vgl. dazu bes. Abb. 42). Der Rest scheint dann wieder ein Schlan¬ 
genschwanz zu sein. Solche Kombinationen von machthaltigen Objekten sind 
auf den Skarabäen der 13.-15. Dyn. nicht selten (vgl. den Schluss von Ab¬ 
schnitt 5 im Beitrag zu Ptah in diesem Band). Bei einem weiteren Stück vom 
Teil el- c Aggul (Abb. 82) ist der Schwanz des Uräus als Zweig gestaltet, und 
bei einem Exemplar der Gruppe IV aus Jericho (Abb. 83) wird, wie bei den 
Stücken von Abb. 52-57 und 59-60, der kniende Falkenköpfige von zwei 
Uräen flankiert, deren Schwänze hier als Zweige gestaltet sind. 

Auch bei einem der vom Fundkontext her ältesten Belege für den schreiten¬ 
den Falkenköpfigen mit Schlange (Abb. 84) ist die Verwandtschaft bzw. 
Kombination von Zweig (oder Blume) und Uräus noch deutlich zu erkennen. 
Der Falkenköpfige hält den Uräus gar nicht am Schwanz. Vielmehr über¬ 
schneiden sich Zweig und Schwanz des Uräus. Auch dort, wo direkte Spuren 
des Zweigs, den der Falkenköpfige ursprünglich in der Hand gehalten hat, ver¬ 
schwunden sind, fällt immer noch der scharfe Knick im Schwanz des Uräus auf 
(Abb. 85 und 86). Auf einem Stück aus Akko ist dieser Knick nicht mehr 
sehr ausgeprägt (Abb. 87). Ganz fehlt er bei jener grossen Gruppe, wo zu¬ 
sätzlich zu dem nach innen gerichteten Uräus in der Hand des Falkenköpfigen 
noch ein zweiter nach aussen gerichteter hinzukommt (Abb. 88-89), der bei 
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vielen Belegen mit der Schwanzspitze am vorderen spitzen Ende des Schurzes 
zu hängen scheint (Abb. 90-92). Uräen, die vom Schurz herabhängen, sind 
wiederum für den König typisch (vgl. MARTIN 1986: 864-866). 

Ein schützender Uräus wie auf Abb. 88-92 begegnet auch häufig auf Ska- 
rabäen mit dem Wulstsaummantel-Fürsten (KEEL/SCHROER 1985: Abb. 39- 
42). Dabei trägt der Uräus in drei von fünf Fällen die Rote Krone. Seine Bedeu¬ 
tung als Königsinsignie wird so noch unterstrichen. 

Im Gegensatz zur häufigen Präsenz des Horusfalken auf altsyrischen Roll¬ 
siegeln 23 ist die Uräusschlange, soweit ich sehe, fast völlig abwesend; eine 
Ausnahme stellt Abb. 39 dar. Umso typischer scheint die Schlange für die 
Skarabäenproduktion der Mittleren Bronzezeit IIB zu sein. Der Umstand zeigt, 
dass bei aller Verwandtschaft der Ikonographie der Skarabäenproduktion mit 
derjenigen der altsyrischen Rollsiegel diese doch auch eigene Motive und 
Themen hat. 


7. Falkenköpfiger und Krokodil 

Eine letzte Verbindung, in der der Falkenköpfige auf den Skarabäen dieser 
Periode erscheint, ist diejenige mit dem Krokodil. Auch diese Konstellation ist 
auf Skarabäen beschränkt und scheint keine Entsprechung in der altsyrischen 
Rollsiegelglyptik zu haben. 

Das Krokodil ist in Ägypten eine äusserst ambivalente Figur. Seine erschrek- 
kende Gewalt konnte als Manifestation einer zutiefst positiven Macht, ja eines 
Gottes (Sobek) erlebt werden. Andererseits hat die Angst, die es auslöste, das 
Tier zu einem Inbegriff alles Bösen werden lassen. 24 Natürlich hat man das ge¬ 
fährliche Tier zu allen Zeiten der ägyptischen Geschichte gejagt. 25 Als Verkör¬ 
perung kosmischer Gefährdung erscheint es in der Lehre für Merikare (um 2000 
v. Chr.). Dort wird vom Sonnengott als Schöpfergott gesagt, dass er Himmel 
und Erde um der Menschen willen erschaffen habe, und im Anschluss daran: "Er 
hat den Gierigen des Wassers vertrieben" (dr.n.fsnk n mw). snk ist in zwei der 
drei Papyri, die diese Lehre überliefern, mit dem Krokodil determiniert. 26 Als 
Feind des Sonnen- und Schöpfergottes ist es in den Unterweltsbüchem des 
Neuen Reiches verschiedentlich dargestellt. Am berühmtesten ist das Titelbild 
der Sonnenlitanei (ägyptisch: "Anbetung des Re c im Westen"). Es zeigt die ab- 


23 Vgl. im Beitrag über die Jaspis-Skarabäen-Gruppe Abb. 26-28, 34-43; COLLON 1975: 
PI. XXVII Nr. 140.191. 

24 Zur vielfältigen Symbolik vgl. HORNUNG/STAEHELIN 1976: 122-126; BRUNNER¬ 
TRAUT 1980: 791-801. 

25 DE MORGAN 1896: 162; CAPART 1905: 204; ROSELLINI 1834: PI. 24,4; Herodot, 
Historien II70. 

26 VOLTEN 1945: 73.76; HELCK 1977a: 83; BLUMENTHAL 1980:20. 
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geplattete Sonnenscheibe, der ein Skarabäus und eine menschliche Gestalt mit 
Widderkopf einbeschrieben sind. Bei ihrem Eintritt ins Totenreich fliehen ein 
Krokodil und eine Antilope (unten) und eine Schlange und eine Antilope 
(oben). 27 Das Krokodil kann aber nicht nur den Feind des Sonnen- und Schöp¬ 
fergottes, sondern auch den Feind des Horus, Seth, verkörpern. In der ptole- 
mäischen Zeit ist das Thema vielfältig belegt (KEEL 1978: 151-154). Kampf 
und Triumph des Horus über Seth in Krokodilsgestalt können in einem Stan¬ 
darten- und Andachtsbild zusammengefasst werden, das Horus zeigt, der auf 
dem Krokodil steht (Abb. 93). Ein anderer Typ von Bronzen zeigt die Har¬ 
pune des Horus geschmückt mit Horus, der seinem Gegner in Krokodilsgestalt 
das Maul zusammengebunden hat (Abb. 94). 

Das ikonographische Motiv des Horus als Krokodilsüberwinder reicht vor die 
ptolemäische Zeit zurück. Ein in Siqmona in der Nähe von Haifa gefundener, 
sehr schön gearbeiteter Skarabäus aus blaugrauem, hartem Material, wahr¬ 
scheinlich aus opakem Glas, zeigt eine menschliche Gestalt mit Atefkrone, die 
einem Krokodil eine lange Lanze in den Kopf rammt (Abb. 95). Da die Ge¬ 
stalt, die dabei steht, Isis ist, dürfte es sich beim Krokodiltöter trotz des nicht 
eindeutig identifizierbaren Kopfes um Horus oder, vielleicht genauer, um seinen 
irdischen Repräsentanten, den König, handeln. Das Stück gehört wohl in die 
26. Dyn. (664-525 v. Chr.). Eine leider sehr abgenutzte, aus dem 23. Jahr 
Psammetichs I. (d.h. 641 v. Chr.) stammende Stele im Puschkin Museum in 
Moskau zeigt zweimal Horus, der in sehr ähnlicher Weise einem Krokodil die 
Lanze in den Kopf stösst (Abb. 96). 

Im magischen Papyrus Harris (BM [EA] 10042) aus der 20. Dyn. (1 VO¬ 
IGTS v. Chr.) wird Anweisung gegeben, das Krokodil Maga, den "Sohn des 
Seth" zu zeichnen, wie Amun mit vier Gesichtem auf ihm steht und von der 
Achtheit verehrt wird. 28 Dass Amun über den Sohn des Seth triumphiert, ist 
eher überraschend. Wahrscheinlich handelt es sich um die Übertragung einer 
Prärogative des Horns auf Amun. 

Das älteste ikonographische Zeugnis für den das Krokodil besiegenden Horus 
dürfte ein Skarabäus aus Jericho sein (Abb. 97). D. KIRKBRIDE (1965: 655) 
deutet das Bild als männliche Gestalt, die einen Zweig, möglicherweise einer 
Palme, in der Hand hält. Aber vom ’Palmblatf führt ganz deutlich ein Strich 
zum Rachen des Krokodils. Wir haben hier wohl eine frühe Darstellung des 
Krokodilfangs mit Hilfe einer Angel vor uns, wie dies literarisch in Ijob 40,25 
und von Herodot (Hist II 70) beschrieben, ikonographisch aber schon im 
Papyrus des Cha in einer Totenbuchvignette aus der Zeit um 1340 v. Chr. 
(Abb. 98) sowie auf einem Skarabäus aus der Ramessidenzeit (1292-1075 v. 


27 HORNUNG 1976: 28-30.55; KEEL 1978: 148-150; HORNUNG 1982: 111 Abb. 77. 

28 Vgl. BORGHOUTS 1978: 87; HELCK 1980: 1133. 
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Chr.) in einer Jerusalemer Privatsammlung dargestellt wird (Abb. 99). 29 Beim 
Skarabäus von Abb. 97 ist der Kopf des ‘Anglers’ zwar etwas verunstaltet. 
Aber angesichts der zahlreichen Parallelen dürfte es sich doch um den Falken¬ 
köpfigen handeln. In einigen Fällen packt dieser das Krokodil an der Schnauze 
(Abb. 100-102). Man könnte dies auch als Gestus der Verehrung deuten, 
doch wäre in diesem Falle ein kleiner Abstand zwischen der Schnauze des 
Krokodils und der Fland des Verehrers zu erwarten. Die Deutung des Kroko¬ 
dils als Verkörperung des Bösen wird vor allem dadurch deutlich, dass es in der 
Regel wie auf Abb. 102-104 in drei Teile zerschnitten dargestellt wird. 

Wo das Krokodil als Verkörperung des Sobek verehrt (SCHROER 1987: 521 
Abb. 31) oder sonst positiv dargestellt wird 30 , zerstückelt man es nicht. Auch 
die auf einem Krokodil knienden, von zwei Uräen flankierten Falkenköpfigen 
mit wis-Szepter aus Afek (Abb. 105) und mit Blume aus Jericho (Abb. 106) 
sind wohl als Triumphatoren zu deuten. Anstelle des Falkenköpfigen kann in 
der gleichen Konstellation auch ein Falke auftauchen (Abb. 107-111), wie ja 
Falkenköpfiger und Falke auch auf den frühesten Skarabäen, auf denen Ptah er¬ 
scheint, austauschbar sind (vgl. unten im Beitrag zu Ptah Abb. 32-34). 

Es ist kaum zufällig, dass Horus als Sieger über das Krokodil zuerst in der stark vorderasia¬ 
tisch bestimmten Hyksosglyptik auftaucht. In Vorderasien war das Krokodil nicht heilig. CH. 
UEHUNGER macht mich darauf aufmerksam, dass wir zusätzlich zu dieser niedrigeren Hemm¬ 
schwelle einen positiven kanaanäischen Impuls ins Spiel bringen können. Nicht nur das 
Zweigszepter, sondern auch der häufig eng damit verbundene Sieg über die Chaosschlange 
könnte dieses Thema begünstigt haben. Die Schlange heisst ugaritisch u.a. ltn "Lotanu" 31 , 
eine Bezeichnung, die mit dem hebräischen liwjStSn eng verwandt ist. Dieser Leviatan er¬ 
scheint in der hebräischen Bibel wie der ugaritische ltn als Repräsentant der Chaosmacht des 
Meeres (Psalm 74,13f; Psalm 104,29) und wird wie auf den altsyrischen Siegeln einmal als 
gleitende und gewundene Schlange (Jesaia 27,1), ein andermal aber als Krokodil vorgestellt 
(vgl. Ijob 40,25 und dazu KEEL 1978: 141-156). Ähnlich könnte das Krokodil auf den Skara¬ 
bäen aus der Zeit der Hyksosdynastie eine ägyptisierende Gestalt des ltn oder einer ähnlichen 
Chaosmacht sein. Die zurückhaltende Darstellung des Sieges wäre dann ihrerseits wieder der 
ägyptischen Hemmung zuzuschreiben, das Tier zu drastisch in dieser negativen Rolle zu zeich¬ 
nen. 


29 Vgl. KEEL 1978: 141-156; 1981: 223f. 

30 HORNUNG/STAEHELIN 1976: Nr. 697-699.793-803. 

31 GORDON 1965: 178 (Nr. 67 I lf); DIETRICH/LORETZ/SANMARTIN 1976: 21 (Nr. 1.5.1 
lf); CAQUOT u.a. 1974: 239 (I* AB I lf); zur Identifikation von ltn mit dem Meergott Jam- 
mu vgl. DE MOOR 1987; 69 Anm. 325; KEEL 1986a: 308-310. 
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III. Schlussbemerkungen 


Der Falkenköpfige auf den Skarabäen der 15., der Hyksos-Dynastie, kann als 
ägyptischer Königsgott Horus identifiziert werden. Über die Häfen der Levante 
drang er ins syrische Kemland ein. Dort wurde er mit Doppelkrone, uds-Szep- 
ter und in typisch ägyptischen Zusammenhängen wie z.B. der Vereinigung der 
beiden Länder zuerst auf altsyrischen Rollsiegeln in der Zeit zwischen ca. 1800 
und 1600 v. Chr. dargestellt. In Syrien fand dabei eine gewisse Angleichung an 
den wichtigsten kanaanäischen Königsgott, den Wettergott, den Herrn (b c l) des 
fruchtbaren Landes, statt. Horus übernahm dessen Zweig- oder Blumenszepter. 
In kanaanaisierter Form kehrte er nach Ägypten zurück, um nun auf den Skara¬ 
bäen der Hyksos-Dynastie zu erscheinen. 32 Dem kanaanäischen Einfluss ist 
wohl auch seine Darstellung als Beherrscher der Chaosmacht in Gestalt des 
Krokodils zuzuschreiben. 

Die Vorliebe für den Horusfalken auf den Prunkstücken aus den Fürstengrä- 
bem von Byblos vom Ende des 19. und der ersten Hälfte des 18. Jhs. v. Chr. 
zeigt, dass die Vertrautheit mit ägyptischer Königsideologie, -Symbolik und -le- 
gitimation in der Levante mindestens bis in diese Zeit zurückreicht. Als die 
"Fremdherrscher" aus der Levante um 1650 v. Chr. die Herrschaft über das 
Nildelta übernahmen, waren sie schon seit mindestens 100 Jahren mit Sym¬ 
bolen der ägyptischen Königsideologie vertraut und hatten sie aufgrund eigener 
Vorstellungen teilweise modifiziert und so assimiliert. Die Machtübernahme in 
Ägypten dürfte dazu beigetragen haben, dass das Bedürfnis, die eigene Ver¬ 
bundenheit mit dem ägyptischen Königsgott zu demonstrieren, erst recht viru¬ 
lent wurde. So erklärt sich der plötzliche Boom des Falkenköpfigen auf den 
Hyksos-Skarabäen. Die hier vorgelegte und begründete Deutung des Falken¬ 
köpfigen als Königsgott Horus liefert damit einen Beitrag zur Vorgeschichte 
und zum Selbstverständnis der Hyksosherrschaft. 

Die führende Schicht der Ägypter des Neuen Reiches hat die Identifizierung 
Wettergott (Ba c al) - Horus abgelehnt. Sie identifizierte Ba c al mit Seth, dem 
ägyptischen Gott der Fremde. Sie kam dann aber offenbar doch nicht darum 
herum, gewisse positive, ja für die Herrschaft unentbehrliche Züge des Seth- 
Ba'al, wie z.B. seine Effizienz als Bekämpfer des Chaos, in die eigene Vorstel¬ 
lungswelt zu übernehmen. 

Nebst einem Beitrag zum Verständnis der religiösen Legitimation der Hyk¬ 
sosherrschaft liefert die Interpretation des Falkenköpfigen als Horus einen Bei- 


32 Einen ähnlichen Prozess vermutete schon MERCER (1949: 223f), nur dass er die alt¬ 
syrische Rollsiegelglyptik nicht kannte und vermutete, Horus sei in Vorderasien zu Horon ge¬ 
worden und als solcher im Neuen Reich in Ägypten eingedrungen. Bei der hier vorgetragenen 
These erübrigt sich diese komplizierte und wenig wahrscheinliche Verwandlung des Horus in 
Horon. 
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trag zur Geschichte der persönlichen Frömmigkeit. Dass es eine Beziehung des 
Einzelnen zu einer bestimmten Gottheit schon im Alten Reich gegeben hat, 
bezeugen die Eigennamen, die häufig theophor sind und den Träger oder die 
Trägerin mit der genannten Gottheit in Beziehung setzen (BEGELSBACHER 
1981:13 und 258). Dass man in persönlichen Nöten aller Art zur Gottheit geru¬ 
fen hat, dürfte auch selbstverständlich sein. Schon in der Lehre für Merikare 
(um 2000 v. Chr.) heisst es vom Sonnen- und Schöpfergott:"Er hat sich eine 
Kapelle hinter ihnen (zu ihrem Schutz) errichtet, wenn sie weinen, so hört er es" 
(VOLTEN 1945: 75f Z. 134/135). 

Ein besonderes Zeugnis persönlicher Frömmigkeit sind Gottheiten auf per¬ 
sönlichen Amuletten und Siegeln. Neben der voderasiatischen Zweiggöttin und 
dem Göttinnenfetisch (s. den Beitrag von S. SCHROER in diesem Band) sind es 
vor allem Gottheiten der Privatsphäre vom Typ der Thoeris oder des Bes, 
welche als erste auf dieser Art von Bildträgem auftreten (s. das erste Kapitel des 
Beitrags zu Ptah auf Siegelamuletten). Horus ist, soweit ich sehe, der erste 
"Staatsgott", der in grossem Umfang in diesem privaten Bereich der persön¬ 
lichen Frömmigkeit erscheint. Das mag mit der spezifischen Situation der Trä¬ 
ger dieser Siegel Zusammenhängen. Sie mögen den Aufstieg eines ihrer Stam¬ 
mes- oder Volksgenossen zum irdischen Repräsentanten des Königsgottes Ho¬ 
rns als ein Geschehen erlebt und interpretiert haben, das sie ganz persönlich be¬ 
rührte. Vor allem aber hat die Tradition der grossen Götter auf den altsyrischen 
Rollsiegeln diese Praxis gefördert und erleichtert. Die Zweiggöttin und der Fal¬ 
kenköpfige sind ja nachweisbar von dort auf die Skarabäen übernommen wor¬ 
den. Es dürfte kein Zufall sein, dass die Hochblüte der persönlichen Frömmig¬ 
keit in Ägypten dann in die Zeit der wiederum stark asiatisch geprägten 19. 
Dyn. fällt. 
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OTHMARKEEL 


DER ÄGYPTISCHE GOTT PTAH AUF SIEGELAMULETTEN 

aus Palästina/Israel 

Einige Gesetzmässigkeiten bei der Übernahme 
von Motiven der Grosskunst auf Miniaturbildträger 


Bei der Arbeit an den ca. 7500 Skarabäen und andern Stempelsiegeln, die wir 
für ein Corpus dieser Objekte aus Palästina/Israel gesammelt haben, hatte ich 
gelegentlich den Eindruck, dieses oder jenes Motiv sei die Wiedergabe einer 
Komposition der Grosskunst, z.B. eines ägyptischen Tempelreliefs (vgl. dazu 
EL-ALFI 1972: 176-181). Dies reizte mich, dem Problem - wenn auch in sehr 
beschränktem Rahmen - einmal systematisch nachzugehen und darauf zu ach¬ 
ten, ob sich beim Prozess der Übernahme von Themen aus der offiziellen Mo¬ 
numentalkunst in die Miniaturkunst der Skarabäen gewisse Gesetzmässigkeiten 
beobachten lassen. Die Untersuchung wurde am Beispiel des ägyptischen Got¬ 
tes Ptah durchgeführt, wie er auf Siegelamuletten aus Palästina/Israel der Bron¬ 
ze- und Eisenzeit erscheint. Die Fundstücke aus Ausgrabungen wurden durch 
eine Anzahl Stücke aus israelischen Privatsammlungen, die ebenfalls im Lande 
gefunden worden sein dürften, und durch einige wenige Stücke aus anderen Zu¬ 
sammenhängen ergänzt. Bei der Analyse dieses Materials ist es gelungen, fünf 
Gesetzmässigkeiten festzustellen. Diesen gemäss wurde das Material gegliedert; 
die Überschriften formulieren die entsprechenden Thesen.* 


I. 

Kleinen Formaten bzw. billigen Materialien 
entsprechen primär kleine Themen 


1. Kleinere Gottheiten und Dämonen auf Zaubermessern und Skarabäen 

Auf ägyptischen Siegelamuletten vor der 15. Dyn., der sog. Hyksos-Zeit (ca. 
1650-1550 v. Chr.) sind, soweit ich sehe, keine grossen Gottheiten dargestellt. 
Wir finden zwar Tiere, die als Symbol solcher Gottheiten interpretiert werden 
können, z.B. den Falken (BRUNTON 1927: PI. 33,127; BRUNTON 1937: PI. 60, 
10) oder den Geier (WARD 1978: PI. 12,309-312). Relativ häufig ist der Göt¬ 
tinnenkopf oder -fetisch zu sehen (vgl. dazu den Beitrag von S. Schroer in die¬ 
sem Band). Aber nur solche Göttergestalten werden dargestellt, die primär dem 
privaten Bereich angehören oder diesem leicht dienstbar gemacht werden kön¬ 
nen. In diesem Sinne findet sich z.B. schon am Ende des Alten Reiches (2705- 
2225 v. Chr.) die nilpferdgestaltige Schützerin der Schwangeren, der Kinder¬ 
stube und des Säuglings, die in älterer Zeit Ipet, Reret oder Hedet, später Tho- 
eris "die Grosse" (t3 wr.t ) heisst (Abb. 1-2; vgl. ALTENMÜLLER 1986: 11- 
13.26; GUNDLACH 1985: 494-497). Auf einen Elfenbeinskarabäus graviert 
(Abb. 3) hat sie schon vor dem Ende des 3. Jts. v. Chr. den Weg ins Ausland 
gefunden. Der im Tholos-Grab B in Platanos auf Kreta gefundene Skarabäus 


* Dieser Beitrag erschien in einer kürzeren Form im Annual of Visible Religion, Bd. VI- 
VII, 1987/1988. 
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wird von Ward der Phase ID (ca. 2100-2025 v. Chr.) seiner Pre-12th Dynasty 
Scarabs zugeordnet (WARD 1981: 71). Das Motiv findet sich auch auf den sog. 
Zaubermessem (HELCK 1986: 1355), und zwar schon auf den frühesten Bele¬ 
gen zu Beginn des Mittleren Reiches um 2000 v. Chr. (Abb. 4). Es hält sich 
hier in praktisch identischer Form bis zum Beginn der 13. Dyn. um 1800 v. 
Chr. (vgl. ALTENMÜLLER 1965: ll 114 Abb. 1 mit 119 Abb. 13). In der 13. 
Dyn. ist es auch auf Skarabäen wieder zu finden, so z.B. auf dem Rücken eines 
Stückes, das für Z3-Hthr, einen Sohn Neferhoteps I. (um 1750 v. Chr.), ange¬ 
fertigt wurde (Abb. 5). PETRIE hat ein etwas gröber ausgeführtes Stück aus 
Koptos veröffentlicht (Abb. 6). Der Rücken gehört dem Typ mit eckigem 
Kopf an, der charakteristisch ist für die 13. Dyn. Ebenso schematisch graviert 
sind drei Stücke der Matouk-Sammlung (Abb. 7 und MATOUK 1977: 380 Nr. 
332 und 334). Obwohl auch in diesen Fällen die Gravur eher grob ist, sind bei 
allen drei Stücken Prothorax, Elytren und Beine angedeutet, und die Gravur ist 
rein linear, so dass auch sie in die 13. Dyn. datiert werden müssen. Ebenfalls in 
die 13. Dyn. gehören vier Belege aus der Festung Uronarti am 2. Katarakt. Auf 
allen ist zusätzlich zur Gestalt der Göttin mit dem Messer noch ein nfr zu sehen 
(Abb 8; vgl. DUNHAM 1967: 70 Nr. 420-423). Auf einem hält die Thoeris kein 
Messer, dafür ist vor ihr ein riesiges z3-Zeichen ("Schutz") angebracht. Eine 
beidseitig gravierte Platte, die auf einer Seite die von geflügelten Sonnenschei¬ 
ben umgebene Kartusche Amenemhats III. (1858-1822 v. Chr.), auf der ande¬ 
ren nebst anderen Motiven auch eine Thoeris mit Messer zeigt, hat NEWBERRY 
(1906: 88 Fig. 93) veröffentlicht; ihre Datierung in die 12. oder 13. Dyn. muss 
allerdings ungewiss bleiben. In Palästina findet sich die nilpferdgestaltige Göttin 
auf dem Bruchstück eines Zaubermessers vom Teil el- e Aggul (Abb. 9), das 
ALTENMÜLLER in die 13. Dyn. um etwa 1700 v. Chr. datiert (1965:1 27f; II 
104f Nr. 129), und auf einem Skarabäus, der in Azor, in der Nähe von Jafo, 
ausgegraben worden ist (Abb. 10). Das zusätzliche nfr erinnert an die Stücke 
aus Uronarti. Der Käfer gehört aufgrund des trapezförmigen Kopfes und des 
glatten Rückens wahrscheinlich ans Ende der 13. oder bereits in die 15. Dyn. 
(ca. 1650-1550 v. Chr.). 

Aus Kahun, der Arbeiter- und Beamtensiedlung Sesostris’ II. (1892-1878 v. 
Chr.) am Nordrand der Ausmündung des Fajjumkanals, stammt ein Siegel¬ 
abdruck, der einen Löwen zeigt, welcher ähnlich wie die Nilpferdgöttin auf den 
Hinterbeinen geht (Abb. 11). Löwen dieses Typs finden sich ebenfalls häufig 
(ALTENMÜLLER 1986: 7f) und gelegentlich unmittelbar neben der nilpferdge- 
staltigen Göttin auf Zaubermessem, z.B. auf einem, das ALTENMÜLLER (1965: 
II 78f Nr. 93) der Zeit um 1800 v. Chr. zuordnet (Abb. 12), und auf dem be¬ 
reits genannten Stück vom Teil el- c Aggul (Abb. 9). Der Siegelabdruck von 
Abb. 11 gehört sehr wahrscheinlich in die 12. Dyn., kann aber auch jünger 
sein, da die Siedlung - wenn auch nur spärlich - noch in der 13. Dyn. benutzt 
wurde. 

Auf dem Zaubermesser von Abb. 12 ist rechts vom eben genannten Löwen 
ein Dämon zu sehen, der en face mit nach aussen geknickten Knien dargestellt 
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ist, die Arme auf die Oberschenkel stemmt und zwei Schlangen hält. Er heisst 
im Mittleren Reich c h3 und wird später mit Bes identifiziert (ALTENMÜLLER 
1986: 15f und 26). Für Palästina ist er auf einem Zaubermesser-Fragment aus 
Megiddo belegt (LOUD 1948: PL 203), das ALTENMÜLLER in die Zeit um 1900 
v. Chr. datiert (1965:1 27f; II 70f Nr. 83). Diese Gestalt findet sich auch auf 
einem Skarabäus, dessen Seiten und Rücken zwar nicht gerade typisch für die 
13.-15. Dyn. sind, der aber aufgrund der Basisdekoration bzw. ihrer Nähe zu 
den Darstellungen auf den Zaubermessem dennoch hier eingereiht werden muss 
(Abb. 13). Die Gestalt findet sich auch noch in der 18. Dyn., ist dann aber in 
versenktem Relief flächig gearbeitet (ENGELBACH 1923: PI. 21,155). 


2. Kleinere Götter auf Skarabäen 

Die bisher genannten niederen Gottheiten haben als primäres Wirkungsfeld 
den Schutz von Mutter und Kind. Sie sind sowohl auf Skarabäen als auch auf 
den Zaubermessem vertreten. Zwei weitere Götter, die ebenfalls nicht zu den 
grossen Göttern Ägyptens gehören, finden sich nicht auf den Zaubermessem, 
sondern nur auf Skarabäen der 12. (im zweiten Falle vielleicht erst in der 13.) 
Dyn. Der eine ist der Gott der Nilüberschwemmung und Fruchtbarkeit, häufig 
als Hapi Q} c pj) bezeichnet (vgl. dagegen BAINES 1985: bes. 115f). "Urteilt man 
nach der Anzahl seiner uns überlieferten Kultstätten und nach seiner in vielen 
Kontexten eher untergeordneten Rolle, dann kann man Hapi nicht zu den Gros¬ 
sen des ägyptischen Pantheons rechnen" (KURTH 1982: 485). Er erscheint (ver¬ 
doppelt) bei der "Vereinigung der beiden Länder" auf einem Skarabäus aus dem 
Prinzessinnengrab der 12. Dyn. in Dahäur (Abb. 14) und auf einem Skara- 
bäenabdruck aus Uronarti am 2. Katarakt (Abb. 15). Auf einem Stück der 
Fraser-von Bissing-Sammlung in Basel sind gleich zwei solche Fruchtbarkeits¬ 
götter zu sehen (Abb. 16). Aufgrund des glatten Rückens und der Seiten 
dürfte dieser Käfer ans Ende der 13. oder in die erste Hälfte der 15. Dyn. zu 
datieren sein. 

Der andere ägyptische Gott, der schon vor der 15. Dyn. auf Skarabäen auf- 
tritt, wiederum auf einem Abdruck aus Uronarti, ist Heh (hh), die Personifika¬ 
tion der Unendlichkeit (Abb. 17). 1 Auch er gehört nicht zu den Haupt- oder 
Staatsgöttem. Fruchtbarkeit und Unendlichkeit sind ihrem abstrakten Wesen 
entsprechend leicht auf Einzelpersonen zu applizieren. 


1 Als Heh ist vielleicht auch eine kniende Gestalt mit seitlich ausgebreiteten Armen anzuse¬ 
hen, von denen jeder eine Blüte hält. Sie stammt aus Nubt gegenüber von Koptos und datiert 
in die 15. Dyn. (PETRIE 1925: PI. 16,1149). 
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3. Die syrische nackte Göttin, der Falkenköpfige und der mumienförmige Gott 

Als Beitrag Vorderasiens erscheint von der 13. Dyn., also von ca. 1800 v. 
Chr. an, die nackte Göttin in ihrer syrischen Variante (Kopf im Profil, hängende 
Arme) auf Skarabäen (vgl. die Beiträge zur Q-Gruppe und zur 'Zweiggöttin' in 
diesem Band). Von der ausgehenden 13. Dyn., vielleicht aber auch erst von der 
15. Dyn. an, also ab ca. 1650 v. Chr., findet sich häufig ein falkenköpfiger 
Gott, den ich weiter oben in diesem Band als interpretatio asiatica des Königs¬ 
gottes Horus gedeutet habe. In Vorderasien hatte sich die Darstellung von Göt¬ 
tern auf Siegeln spätestens seit der Akkadzeit auf breiter Front durchgesetzt. In 
der anatolischen und altsyrischen Glyptik war sie von Anfang an geläufig (COL- 
LON 1987: 35.41-57). So war es für die Bewohner Syriens im 18. Jh. v. Chr. 
kein Problem, ähnlich wie den Wetter- und Königsgott Ba c al-Hadad auch den 
ägyptischen Königsgott Horus auf ihren Siegeln darzustellen. Auf dem Umweg 
über die Rollsiegelglyptik hat der Falkenköpfige dann Eingang in das Repertoire 
der Skarabäen gefunden. 

Im Gegensatz zu dem auf Skarabäen im Hyksosstil häufig dargestellten Fal¬ 
kenköpfigen ist die mumienartige Gestalt von Abb. 25 mit kahlem, bartlosem 
Kopf und waagrecht aus der engen Umhüllung hervortretenden Armen unge¬ 
wöhnlich. Sie erinnert an die ältesten bekannten Darstellungen des Ptah aus dem 
ersten Drittel des 3. Jts. v. Chr. aus Tarfcan und Saqqara (Abb. 18-19). Diese 
Ritzzeichnungen auf Steingefässen gehen auf Handwerker aus dem Bereich 
von Memphis zurück, deren Patron Ptah war. Nur auf zwei von Zehntausenden 
von Steingefässen sind Ritzzeichnungen des mumienförmigen Gottes mit Bei¬ 
schrift gefunden worden. Sie geben wahrscheinlich Kultstatuen wieder, wie bei 
Abb. 18 die Kapelle und bei Abb. 19 der Sockel vermuten lassen. Die Kult¬ 
statuen brauchen nicht besonders gross gewesen zu sein. Aber im Vergleich mit 
ca. 15 mm hohen Siegeldekorationen wirken Bildwerke von 300 mm Höhe be¬ 
reits monumental. 

Seit der 12. Dyn. sind kanonische Bilder des Ptah auf königlichen Monu¬ 
menten (Sandman Holmberg 1946: 66* Fig. 3; WOLF 1957: 363, Abb. 
380f) und auf Privatstelen (SANDMAN HOLMBERG 1946: 67* Fig. 4) anzu¬ 
treffen. Schon in der 12. Dyn. findet man das kanonische Bild des Ptah auch 
ausserhalb Ägyptens in Asien, so z.B. bei den Türkisminen von Serabit el-Ha- 
dim (Abb. 20). Wenn die Datierung von Abb. 21 in die 12. Dyn. korrekt ist, 
ist es damals auf dem Sinai auch schon von Asiaten semitischer Sprache in de¬ 
ren ikonographisches Repertoire aufgenommen worden. Die Datierung der pro- 
tosinaitischen Inschriften und der damit versehenen Denkmäler bleibt allerdings 
umstritten. Eine Datierung ins 15./14. Jh. v. Chr. scheint zunehmend wahr¬ 
scheinlicher als eine ins 19. Jh. oder in noch frühere Zeit. Doch zeugt von der 
Rezeption des Gottes durch Asiaten auch ein altsyrisches Rollsiegel in der Pier- 
pont Morgan Library, das wohl ans Ende dieser Epoche, ins 16. Jh. v. Chr., zu 
datieren ist (Abb. 22). E. Porada wollte das Stück aufgrund des ägyptischen 
Einflusses nach Palästina verweisen (PORADA 1948:1 136). Aber wie die Jas- 
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pis-Gruppe und die Rollsiegel mit dem Falkenköpfigen gezeigt habem, gab es 
in der Levante schon im 18. und 17. Jh. v. Chr. eine intensive Rezeption ägyp¬ 
tischer Motive. Sie macht sich bei Abb. 22 insofern bemerkbar, als die zum 
Gruss erhobene Hand sich auf genuin ägyptischen Darstellungen Ptahs nicht 
findet. 2 

Ungewöhnlich an Abb. 25 sind, wenn die Deutung auf Ptah überhaupt 
richtig ist, Zweig und Blume. Sie dürften von den Darstellungen des Falken¬ 
köpfigen übernommen worden sein (Abb. 23-24), da Ptah zwar nicht unbe¬ 
dingt von Anfang an (vgl. Abb. 19), sicher aber seit der 12. Dyn. regelmässig 
das vvis-Szepter hält (vgl. Abb. 20-21). Dieses findet sich in den Händen 
einer archaisch gebundenen Gestalt auf einem Skarabäus (Abb. 27), der 
aufgrund der Kopfform und der flächig versenkten Gravur sehr wahrscheinlich 
der 15. Dyn. (1650-1550 v. Chr.) angehört. Ftier dürfte die Identifizierung mit 
Ptah feststehen, auch wenn der hohe Kragen mit Troddel fehlt. In den beiden 
Uräen, die beim Falkenköpfigen ganz selbstverständlich (Abb. 23-24, 26), 
bei Ptah aber ungewöhnlich sind, ist der Einfluss der Ikonographie des Falken¬ 
köpfigen zu sehen. 

Endlich finden wir aus der Zeit der 15. Dyn. mehrere Belege mit einem Ver¬ 
ehrer vor dem Falkenköpfigen (Abb. 28; vgl. Abb. 7-10 im Beitrag zum Fal¬ 
kenköpfigen in diesem Band), bei denen der Gott, was auf späteren Skarabäen 
sehr ungewöhnlich ist, nach links schaut. Aus der gleichen Periode findet sich 
auch einmal ein ebenfalls nach links gerichteter Ptah mit einem Verehrer (Abb. 
29), immer noch ohne hohen Kragen und Troddel, aber wiederum mit einem 
Zweig daneben wie auf Abb. 25. Man gewinnt den Eindruck, dass die frühe 
Ikonographie des Ptah auf Skarabäen aus Palästina/Israel von der des Falken¬ 
köpfigen abhängig und in Anlehnung an diese entstanden ist. Der überraschen¬ 
de Sachverhalt wird uns weiter unten noch beschäftigen. 

In der 15. oder evtl, schon in der späten 13. Dyn. taucht Ptah auch auf einem 
ägyptischen Beamtenskarabäus auf, und zwar in seiner in Ägypten seit dem 
Mittleren Reich klassischen Form. Der Besitzer hiess Z3-Pth "Sohn des Ptah" 
(Abb. 29a). Die Gestalt des Gottes erscheint hier als ikonographisches Double 
zum theophoren Element des Namens. Es betont das theophore Element und 
stellt den Träger des Siegels in seinem Namen vor die Gottheit und unter ihren 
speziellen Schutz (vgl. Abb. 67); ein frühes Zeugnis persönlicher Frömmig¬ 
keit. 

Ab Thutmosis III. in der frühen 18. Dyn. erscheint Ptah regelmässig auf Ska¬ 
rabäen, manchmal schlicht mit seinem Namen als Legende (Abb. 64), manch- 


2 Zur Identifikation Ptahs mit dem nordwestsemitischen (oder zyprischen?) Handwerkergott 
Koiar in der 2. Hälfte des 2. Jts. v. Chr. vgl. GESE 1970:148 und 203 Anm. 192; POPE/RÖL- 
LIG 1965: 295f; zur Beliebtheit Ptahs in Vorderasien im allgemeinen vgl. LEIBOVITZ 1956: 
VI und 64-67. 
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mal mit einem zusätzlichen "Herr der beiden Länder" (nb t3.wj ) wie auf einem 
Skarabäus aus dem 13. oder 12. Jh. v. Chr. vom Tel Sippor (Abb. 30) oder 
nur mit diesem Titel und einem nfr wie auf einem Stück aus der 2. Hälfte der 
18. Dyn. (ca. 14. Jh. v. Chr.; Abb. 31). Der Titel nb t3.wj ist ein typischer 
Königstitel (s. gleich Abschnitt 2). Das nfr ist vielleicht eine Abkürzung von nfr 
t}r "mit vollkomme-nem Aussehen", einer Beischrift, die auf einem Skarabäus 
aus Timna in der Schefela neben Ptah zu sehen ist (KELM/MAZAR 1982: 12f 
und 16 Fig. 4). Ohne jede Beischrift ist Ptah auf einem Fingerring der 19. Dyn. 
aus Der el-Belal) in der südlichen Küstenebene (Abb. 32) und auf einem 
Fingerring vom Teil Abu Hawam in der Nähe von Haifa zu sehen (HAMILTON 
1935: 31 Nr. 204 und PI. 38 Nr. 204). Typisch für die 25.-26. Dynastie (750- 
525 v. Chr.) ist der hockende Ptah, etwa der mit der Beischrift "reich an Gunst" 
(3wj hzwt) versehene vom Teil el-Far'a (Süd) (Abb. 33; vgl. VERCOUTTER 
1945: Nr. 64, 65, 209; PENDLEBURY/JAMES 1962: Fig. 37,638; GlVEON 1985: 
144f Nr. 23). 


4. Kleinkunst und Volksreligion 

Zum Thema dieses Abschnitts sei abschliessend kurz vermerkt, dass im me- 
sopotamischen Bereich die Siegelkunst während verschiedenen Epochen von 
'niederen' Wesen beherrscht wurde, so in der frühdynastischen fast ganz und in 
der Akkad-Zeit noch zu einem beachtlichen Teil von Tierkämpfem, die man 
nacheinander erfolglos mit bekannten Gestalten der Literatur und/oder der 
Grosskunst wie Mithras (LAJARD 1847), GilgameS und Enkidu (SMITH 1876: 
239; WEBER 1920: 14-81) oder Tammuz (MOORTGAT 1949: 85-93) zu identifi¬ 
zieren versucht hat. Während der mittel- und neuassyrischen Periode ist eine der 
populärsten Figuren der Rollsiegelglyptik ebenfalls eine namenlose Gestalt, der 
sogenannte "Herr der Tiere" (KEEL 1978: 86-125). 

Die Miniaturkunst ist primär ein Indikator der Volksreligion, besonders dort, 
wo ihre Werke in billigen Materialien ausgeführt sind. Das Auftauchen der gros¬ 
sen ägyptischen Götter in dieser Art von Kunst ist nicht selbstverständlich. Im 
Beitrag zur Identifikation des Falkenköpfigen ist gezeigt worden, wie dieses 
dem Einfluss einer fremden Kultur zu verdanken war. Die Abb. 23-29 sug¬ 
gerieren, das Auftauchen eines andern grossen Gottes, nämlich Ptahs, im Zu¬ 
sammenhang mit dem des Falkenköpfigen zu sehen. Der folgende Abschnitt soll 
dieser Sicht zusätzliches Gewicht verleihen. 

In Palästina/Israel wurden aus der Zeit des Neuen Reiches auch zahlreiche 
Skarabäen mit dem Namen des Ptah gefunden (vgl. z.B. PETRIE 1930: PI. 12, 
174-175; PI. 22,185. 212 u.o.). Diese werden hier nicht berücksichtigt. 
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II. 


Die Miniaturkunst zeigt häufig in der Grosskunst unbekannte 
Kombinationen, die - in Massen produziert - der Propaganda dienen 


1. Ptah und der Falkenköpfige 

Interessant für die Problematik der Beziehung Ptahs zum Falkenköpfigen ist 
eine Gruppe von drei Skarabäen der 15. oder vielleicht der frühen 18. Dyn., die 
Ptah von zwei Falken (Abb. 34), zwei Falkenköpfigen (Abb. 35) oder von 
einem Falken und einem Falkenköpfigen flankiert zeigen (Abb. 36). Diese und 
ähnliche Kombinationen sind m.W. in der Grosskunst nicht belegt. 

Um die Bedeutung des Falken (und der Falkenköpfigen) in diesem Zusam¬ 
menhang recht zu verstehen, muss man beachten, dass der Falke im Gegensatz 
zum Uräus nicht allen möglichen Grössen als Schutz und Leibwache beige¬ 
geben wird, sondern - von wenigen Ausnahmen abgesehen - auf den König und 
dessen Symbole (Name in Kartusche, Sphinx) beschränkt ist (KEEL 1982: 
448f). Die Flankierung mit Falken und Falkenköpfigen soll also den königli¬ 
chen Status des Gottes Ptah demonstrieren. H. BONNET (1952: 614) hat darauf 
hingewiesen, dass Ptah schon in den Pyramidentexten des 3. Jts. (§§ 560, 566) 
zusammen mit Horus und Re c , den Göttern der urzeitlichen Hauptstädte Ägyp¬ 
tens, genannt wird, und dass er als Hauptgott der Residenzstadt des Alten Rei¬ 
ches wahrscheinlich schon damals den Anspruch erhoben hat, höchster Gott 
und d.h. Königsgott zu sein (zu Ptah und Memphis vgl. auch BERGMAN 1968: 
44-91). Für diese Argumentation muss heute das Denkmal memphitischer Theo¬ 
logie allerdings wegfallen, da dieses mit H.A. SCHLÖGL (1980: 110-117) in die 
Ramessidenzeit zu datieren ist. 

Gerade in der Miniaturkunst der Ramessidenzeit findet sich nun sehr häufig 
eine Komposition, die m.W. auf den Tempelreliefs nicht belegt ist. Sie kom¬ 
biniert den stehenden Ptah mit einem ebenfalls stehenden, ihm zugewandten, 
falkenköpfigen Gott. Von diesem Typ sind mir allein aus Palästina/Israel elf 
Stück bekannt (Abb. 37-47). Es ist neben dem Typ, der den Pharao in Vereh¬ 
rung vor Ptah zeigt (vgl. Abb. 62-96), die häufigste Komposition mit diesem 
Gott, wenigstens aus diesem Raum. Die Stücke stammen mehrheitlich aus der 
19. Dyn. Zwei Belege (Abb. 37-38) könnten allerdings noch der 18. Dyn. an¬ 
gehören. Dies suggerieren die Form der rechteckigen Platte, die in der 18. Dyn. 
sehr beliebt ist, und die bei Abb. 37 von den Ma'atfedem flankierte Kartusche 
mit Mn-ljpr-r 0 auf der Rückseite (vgl. JAEGER 1982: §§ 479-482, 1060, 1243). 
Zwingend sind diese Kriterien allerdings nicht, und der Fundkontext datiert bei 
beiden Stücken in die 19. Dyn. 

Der Ptah gegenüberstehende Falkenköpfige trägt stets die Sonnenscheibe auf 
dem Kopf, und bei mindestens zwei Stücken (Abb. 39 und 46) ist deutlich der 
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darum herumgelegte Uräus zu sehen. Es dürfte sich dabei also um Re'-Harachte 
handeln. 

Auf allen elf Stücken blickt Ptah nach rechts, d.h. er nimmt den wichtigeren 
Platz ein (SCHÄFER 1964: 308f), während der Gott von Heliopolis wie der ver¬ 
ehrende König in der weiter unten zu behandelnden Gruppe von Abb. 84-95 
nach links blickt und somit den untergeordneten Platz einnimmt. Auf sieben 
Stücken ergreift Re c -Harachte mit der rechten Hand das wis-Szepter des Ptah 
(Abb. 37-43), wie das der König gelegentlich macht (vgl. Abb. 95). Auf 
zwei Stücken hält Re c -Harachte ein eigenes Szepter (Abb. 44-45). Das An¬ 
fassen des von Ptah mit beiden Händen gehaltenen Szepters durch Re'-Harachte 
bedeutet wohl ein Partizipieren an dessen Macht (vgl. HASSAN 1976: 170). 
Vielleicht bietet die Reduktion der zwei Szepter auf eines aber auch nur eine 
Möglichkeit, Platz einzusparen (s.u. Abschnitt 5). Die untergeordnete Stellung 
des Re'-Harachte ist auf jeden Fall eindeutig. 


2. Ptah und zwei Ba-Vögel auf Djed-Pfeilern 

Ebenfalls der Ptah-Propaganda im Hinblick auf Heliopolis scheint die Kombi¬ 
nation von Ptah mit zwei Ba-Vögeln, die auf Djed-Pfeilem sitzen, gedient zu 
haben. Dieser sehr häufige Typ ist ausschliesslich für die 19.-20. Dyn. bezeugt 
(JAEGER 1982: 194). Er hat allerdings eine Vorgeschichte in der 18. Dyn. Auf 
einem Skarabäus aus Bet Sean IX, d.h. einem Stratum der Späten Bronzezeit I 
(1550-1400 v. Chr.), steht vor Ptah ein Djed-Pfeiler mit einem Lebenszeichen 
darüber (Abb. 48; zur Richtung nach links vgl. Abb. 123-124). Die gleiche 
Kombination findet sich auf einer Platte aus Si-chem (Abb. 49), die auf der 
andern Seite den Thronnamen Amenophis' in. trägt (vgl. auch HALL 1913: Nr. 
1870; PETRIE 1917: PI. XXXV Nr. 18.9. 127). Vielleicht sind die beiden Zei¬ 
chen als verkürzte Schreibung der zwei Titel "Herr des Lebens" (nb c nlj) (vgl. 
Abb. 19) und "Ehrwürdiger Djed-Pfeiler" (dd Spsj ) zu lesen. In der 19. Dyn. 
wird das Lebenszeichen gelegentlich durch einen Ba-Vogel ersetzt (Abb. 50). 
Auf einem Stück aus Der el-Belal) südlich von Gaza steht vor Ptah nur ein Djed- 
Pfeiler (Abb. 51).Weitaus am häufigsten aber ist jener Typ, bei dem zwei 
Djed-Pfeiler vor Ptah stehen, auf denen je ein Ba-Vogel mit einer Sonnen¬ 
scheibe über dem Kopf sitzt. JAEGER (1982: 194 und Anm. 796) kennt über 50 
Belege. Allein aus Palästina sind mindestens sechs Stück bekannt (Abb. 52- 
57). 

Zwei Djed-Pfeiler mit Ba-Vögeln scheinen zum ersten Mal im Totentempel 
Sethos' I. (1290-1279 v. Chr.) in Abydos als Attribut des Ptah belegt zu sein 
(CALVERLEY/BROOME 1935: PI. 23). Dort scheint sich auch der erste explizite 
Beleg für die Identifikation Ptahs mit dem "ehrwürdigen Djed-Pfeiler" {dd Spsj) 
zu finden (SANDMAN HOLMBERG 1946: 154-166). Die bildlichen Darstellungen 
aus dem Totentempel Sethos' I. zeigen die beiden Djed-Pfeiler mit den Ba-Vö¬ 
geln als Krönung einer Standarte und als Gallionsfigur am Bug der heiligen 
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Barke. Der Ursprungsort dieser Ikonographie dürfte allerdings Memphis und 
nicht Abydos sein. 

Vor Ptah in seiner Kapelle, wie sie auf den Skarabäen zu sehen sind, tauchen 
die beiden Djed-Pfeiler mit den Ba-Vögeln in der Grosskunst erst 200 Jahre 
später auf, ganz am Ende der 20. Dyn. auf einem Relief des Herihor in Karnak 
aus der Zeit Ramses’ XI. (WENTE 1979: Pl. 45). Die Darstellung in der Klein¬ 
kunst scheint also wenigstens in dieser bestirnten Version derjenigen in der 
Grosskunst vorausgegangen zu sein. Für diesen Sachverhalt spricht auch das 
Fehlen der sonst in der Grosskunst üblichen Bildlegende. Wir sind also, wenn 
wir die beiden Ba-Vögel auf den Djed-Pfeilem mit Namen versehen wollen, auf 
andere Quellen angewiesen. 

HORNUNG/STAEHEUN (1976: 98) deuten die beiden Vögel aufgrund des Totenbuch-Spruchs 
17 (Abschnitt 21) als die Bas von Osiris und Re c . Die Stelle lautet: 

"Ich bin sein Doppel-Ba, der in seinem Doppelträger ist. 

Was bedeutet das? 

OSIRIS ist das, als er in Mendes (d dt ) eintrat, 

dort fand er den Ba des RE C . 

Da umarmte einer den andern, 

da wurden (sie) zu seinem Doppel-Ba" (HORNUNG 1979: 68). 

In der zweiten Hypostylenhalle des Tempels Sethos’ I. in Abydos sind zwei Püaster mit 
zwei riesigen Djed-Pfeüem dekoriert. Jeder dieser Djed-Pfeiler ist mit einem breiten Halskragen 
und einem Pektorale geschmückt. Letztere tragen den Thronnamen Sethos' I., Mri’m3 c t-r c . Auf 
dem nördlichen Pilaster ist er von zwei Ba-Vögeln mit Sonnenscheiben auf dem Kopf flankiert 
(Abb. 58), auf dem südlichen von Osiris und Re c (Abb. 59). Der strenge Parallelismus 
suggeriert, dass die beiden Bas die von Osiris und Re c sind. 

In dem oben erwähnten Totenbuchspruch interpretiert eine Glosse die Deutung der beiden 
Bas auf Osiris und Re c aber wie folgt: 

"Das ist der Ba, der Su ist und der Ba, der TEFNUT ist." 

Das Totenbuch kennt also zwei Interpretationen des Doppel-Ba. Nach der einen ist sein Besit¬ 
zer eine Art Allgott, der den unterirdischen, nächtlichen (Osiris) und den himmlischen Tagbe¬ 
reich (Re c ) umfasst Nach der zweiten ist er vor allem ein Ur- und Schöpfergott im Sinne des 
Gottes von Heliopolis, aus dem als dem Einen und Einzigen das Urpaar Luft (Schu) und 
Feuchtigkeit (Tefnut) hervorgegangen ist. Die zweite Deutung scheint die ältere und beständi¬ 
gere gewesen zu sein. 

Eine Frühform dieser Vorstellung dürfte schon in den Sargtexten des Mittleren Reiches an¬ 
gesprochen werden, wenn der Verstorbene sagt: 

"Ich kenne die Bas von Heliopolis: 

Sie sind Re*. Su und Tefnut" 

(FAULKNER 1973: 133 Spell 154). 

Aus der Perserzeit stammt eine ganz eigenartige Darstellung des Ptah als Himmelsträger 
(Abb. 60). Ihm sind die beiden Ba-Vögel auf ihren Djed-Pfeilem beigesellt. Es ist der einzige 
Beleg, auf dem sie mit einer Beischrift ausgestattet sind. Diese lautet "Schu" und "Tefnut". 
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Eine genaue Betrachtung der Skarabäen von Abb. 52-57 scheint bald die 
eine, bald die andere Deutung zu bestätigen, denn auf Abb. 53 und 57 sind die 
beiden Ba-Vögel mit Bärten versehen und so wohl als Re c und Osiris zu deu¬ 
ten, während bei Abb. 55 der eine einen Bart trägt, während der andere bartlos 
ist (vgl. Abb. 60), weshalb die Deutung auf Schu und Tefnut näher liegt (vgl. 
HEERMA VAN VOSS 1963: 42f.78-80; KAKOSY 1980: 48-53). Die Djedpfeiler, 
die in diesem Zusammenhang Ptah als d.d Spsj darstellen, stellen ihn unter dem 
Aspekt der Urmacht dar, die - seien es Re c und Osiris oder Schu und Tefnut - 
ins Dasein hebt (vgl. VAN DUK 1986: 7-20). Er figuriert so als Ur- und Schöp¬ 
fergott in einer Rolle, die sonst Atum-Re c zukommt. 

Beide Interpretationen dieser Komposition geben Ptah eine Vorzugstellung 
gegenüber dem Gott von Heliopolis. Bei der Deutung auf Re c und Osiris wer¬ 
den die beiden zu Aspekten Ptahs, der so zum Gott der beiden Welthälften, dem 
Tag und der Nacht, dem Diesseits und Jenseits, der obem und der untem Welt 
wird. Bei der Deutung auf Schu und Tefnut übernimmt Ptah die Rolle des Re c 
als Ur- und Schöpfergott, wie das in dem mit diesem Skarabäentyp gleichzei¬ 
tigen (vgl. SCHLÖGL 1980: 110-117) Denkmal memphitischer Theologie ge¬ 
schieht: 

"Die Göttemeunheit (von Heliopolis) ist (in Wirklichkeit) die Zähne und Lippen 

in diesem (des Ptah) Munde, der den Namen aller Dinge nannte, 

aus dem Su und Tefnut hervorgegangen sind" (vgl. BRUNNER 1985: 32). 


3. Zum Ort der Ptah-Propaganda 

Dank der Ausgrabungen W.M.F. Petries im Bereich des Ptah-Tempels in 
Memphis wissen wir, dass es in diesem Tempel während der 19. Dyn. eine aus¬ 
gedehnte Skarabäenproduktion gab (Petrie 1909: 11). Im westlichen Teil des 
Hofes hat Petrie zahlreiche unfertige, nur grob zurecht geschnittene Skarabäen 
aus Steatit gefunden (Abb. 61). Es ist nicht abwegig, in dieser Werkstätte den 
Ursprungsort der in diesem Abschnitt diskutierten Ptah-Skarabäen zu suchen, 
die allesamt die Überlegenheit Ptahs über den Gott von Heliopolis dokumentie¬ 
ren. 

Da die Stücke von Abb. 37-47 und 52-57 samt und sonders in Palästina 
gefunden worden sind, ist allerdings zu bedenken, dass es sehr wahrscheinlich 
auch im Lande selber, nämlich in ASqelon, einen Ptah-Tempel gegeben hat 
(LOUD 1939: 12f Nr. 379f; GlVEON 1978: 23). Vielleicht spielte in dieser Stadt 
am Meer der Mythos von "Astarte und dem Meer" eine Rolle (Pap. Amherst). 
ASqelon besass neben dem Ptah- auch einen alten Astartetempel (GESE 1970: 
213f). Im Mythos von "Astarte und dem Meer" wird Ptah nicht wie sonst oft 
mit dem aus Ugarit bekannten Handwerkergott Kotar, sondern mit El, dem 
obersten Gott des kanaanäischen Pantheons, identifiziert (vgl. GESE 1970: 61f). 
GlVEON will die Hauptpersonen dieses Mythos, nämlich Astarte, Ptah-El und 
Seth-Ba c al, auf einem in Akko gefundenen Menschenkopf-Skaraboid (unten 
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Abb. 118) identifizieren (1978: 92-95). Er datiert das Stück in die 19. Dyn. 
und nimmt als Entstehungsort den Hafen von Memphis ( Prw-Nfr ) an. In Mem¬ 
phis gab es neben dem Ptah- auch einen Astarte-Tempel. Aber das war - wie ge¬ 
sagt - auch in ASqelon der Fall. So wäre mindestens für dieses ägyptisch- 
kanaanäische Mischprodukt als Entstehungsort statt Memphis auch die alte palä¬ 
stinische Hafenstadt denkbar. Ein Indiz dafür, dass es auch in ASqelon eine 
Skarabäenproduktion gegeben haben könnte, sind unfertige Skarabäen, die Pet- 
rie zwar nicht in ASqelon, aber auf einem andern Teil der südlichen Küsten¬ 
ebene, nämlich auf dem Teil el- c Aggul, gefunden hat (heute aufbewahrt im Mu¬ 
seum von Bolton, England, unter der Nr. 47.31.20; vgl. auch PETRIE 1931: PL 
14,170 [unfertiger Rücken] und MACKAY/MURRAY 1952: PI. 10,118 [unferti¬ 
ge Seiten]). 


III. 

Wo die Miniaturkunst komplexe Kompositionen der Grosskunst wiedergibt, 
vereinfacht und verallgemeinert sie 


1. Das Darbringen des spitzen Brotes und anderer Versorgungsrituale 

Aus der frühen 18. Dyn. sind eine Reihe von Privatstelen bekannt, die PET¬ 
RIE unter dem reinen Sand des Tempels der 19. Dyn. in Memphis gefunden hat 
(1909: PL 7-11). Eine dieser Stelen vom Anfang der 18. Dyn. zeigt Thutmosis 
I. bei der Darbringung eines spitzen Brotes vor dem in seiner Kapelle stehenden 
Ptah. Hinter ihm ist seine Gemahlin Sachmet zu sehen (Abb. 62). Allen drei 
Gestalten ist ihr Name beigeschrieben. Der Vergleich mit entsprechenden Re¬ 
liefs aus dem Tempel Sethos' I. in Abydos (vgl. Abb. 63 und 68) zeigt, dass 
die Stele die Tempelreliefs bis in zahlreiche Details getreu wiedergeben dürfte. 
Eine ovale, beidseitig gravierte Platte vom Teil el- c Aggul (Abb. 64) zeigt die 
gleiche Szene wie die Stele von Abb. 62, denn die beiden Darstellungen auf 
den zwei Seiten der Platte sind eindeutig aufeinander zu beziehen. Objektiv 
schaut der König (auf der andern Seite der Platte) in Richtung Gott. Beiden Ge¬ 
stalten sind ihre Namen beigeschrieben. Beim König handelt es sich um Amen- 
ophis II. (1426-1400 v. Chr.; zu einem Stück mit einer ähnlichen Szene mit 
dem Namen des gleichen Königs vgl. TUFNELL 1958: Pl. 37/38,295 = HEST- 
RIN 1982: 103-106). Der Thronname ist noch um die zwei Epitheta "Bild des 
Sonnengottes" (tjt R c ) und "Vollkommener Gott" (nir nfr) ergänzt. Dennoch 
fällt im Vergleich zu den Tempelreliefs und zur Privatstele die Dürftigkeit der 
Beschriftung auf, und auch ikonographisch ist eine wichtige Vereinfachung zu 
konstatieren: bei Ptah fehlt jede Andeutung der Kapelle. Dennoch ist die Wie¬ 
dergabe eines wichtigen Tempelrituals eindeutig zu erkennen. 
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Auf einem Skarabäus, der in Jerusalem gekauft worden ist und sich jetzt im 
Biblischen Institut der Universität Freiburg/Schweiz befindet, sind die beiden 
auf Abb. 64 auf die beiden Seiten der Platte verteilten Teile der Opferszene auf 
der Basis des Skarabäus untergebracht (Abb. 65). Hier präsentiert nun der 
Pharao nicht das spitze Brot, sondern die beiden mv-Töpfe. Es handelt sich also 
um den Ritus der "Darbringung des kühlen Wassers" (rdjjt qbhw) oder, wie auf 
Abb. 63, der "Darbringung des Weins" ( rdjjt jrp). Im Gegensatz zu Abb. 64 
ist hier dem Gott - wohl aus Platzgründen - der Name nicht beigeschrieben. Nur 
der Name des Königs, Wsr-m3 c t-r c , der Thronname Ramses' ü., ist stehen ge¬ 
blieben und zwar mit dem nur im ersten Jahr Ramses’ II. üblichen Zusatz "Bild 
des Re" (tjt R c ) (vgl. VON BECKERATH 1984: 90 und 93). Auch hier fehlt jede 
Andeutung der in der Grosskunst unverzichtbaren Kapelle. 

Die Darbringung des spitzen Brotes und die der nw-Töpfe gehören zu den am 
häufigsten dargestellten Szenen des täglichen Rituals. Wir finden auf Skarabäen 
vereinzelt aber auch weniger geläufige Aspekte dargestellt (vgl. z.B. Abb. 75). 
Ein Skarabäus der Sammlung R. Brown in Jerusalem (Abb. 66) zeigt wahr¬ 
scheinlich nicht, wie man auf den ersten Blick annehmen möchte, die "Darbrin¬ 
gung spitzer Brote", sondern die "Darbringung des Gewandes" ( rdjjt mnt}t). 
Darüber steht der nach dem 1. Jahr übliche Thronname Ramses' II. Wsr-m3 c t- 
(i^j-stp-n-fr c ). 

Eine interessante Variante der Komposition mit dem namentlich bezeichneten 
Pharao bei einer Kulthandlung vor Ptah zeigt statt Bild und Namen des Pharao 
nur den Namen, dafür in einer Kartusche (Abb. 67). Diese verkürzte Version 
scheint sich auf den Tempelreliefs nicht zu finden und ist typisch für die Siegel¬ 
amulette. Sie betont im Gegensatz zu den Belegen von Abb. 84-95 die Ver¬ 
bundenheit eines bestimmten, durch den Namen individualisierten Pharao mit 
der Gottheit 


2. Das Darbringen der Mcfat 

Grundsätzlicherer Natur als die Darbringung konkreter, für das Leben not¬ 
wendiger Gegenstände (Brote, Wein, Wasser, ev. Kleider) ist die Darbringung 
der Ma e at, der rechten Ordnung, die antonomastisch für den ganzen vom Pharao 
rite vollzogenen Opferkult steht (SCHMID 1968: 57-60). Der zusammenfassende 
Charakter dieser Darstellung mag der Grund dafür sein, dass sie auf Skarabäen 
besonders häufig zu finden ist. Auf einem in Jerusalem gekauften Skarabäus im 
Biblischen Institut der Universität Freiburg/Schweiz (Abb. 69) steht Ptah aus¬ 
nahmsweise nach links gerichtet und in seiner Kapelle. Vor ihm steht seine Part¬ 
nerin, die löwenköpfige Sachmet, als Mittlerin zwischen dem Gott und dem 
Pharao, der die Linke verehrend erhoben hat und mit der Rechten die Ma c at dar¬ 
bringt. Über der detaillierten Szene steht auch hier der Thronname Ramses' II. 
(vgl. HORNUNG/STAEHELIN 1976 Nr. 405). 
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Ein Skarabäus der Sammlung G. Kloetzli in Jerusalem weist zusätzlich zum 
Thronnamen Ramses' n. noch das Epitheton "Geliebt vom Herrn der Ewigkeit" 
(mrj n nb nhh) auf (Abb. 70). Nb nhh ist vor allem ein Titel des Sonnengottes. 
Wir haben hier also ein weiteres Beispiel der Übertragung von Prärogativen die¬ 
ses Gottes auf Ptah. Ein weiteres Stück aus der Sammlung Kloetzli (Abb. 71) 
enthält nur noch einzelne Elemente des Namens Ramses' II. (vgl. dazu Brandl 
1982: 371-405). 

Ein weiterer Schritt (zusätzlich zur Ersetzung der konkreten Opfergaben durch 
die Ma c at) in Richtung Verallgemeinerung wird durch einen Skarabäus aus Ge- 
zer gemacht (Abb. 72), auf welchem dem Pharao, der das Opfer darbringt, 
kein Name beigeschrieben ist. Nicht ein bestimmter, sondern der Pharao prä¬ 
sentiert die Ma c at. Die Tempelreliefs, die einen bestimmten Pharao mit dessen 
vollem Namen nennen (Abb. 68 und 73), sind stets auch Monumente der 
Frömmigkeit und Legitimität des jeweiligen Herrschers (auf den Siegelamuletten 
könnte der Name eines bestimmten Königs ein Zeichen für die Loyalität des 
Amulett-Trägers gegenüber diesem bestimmten Pharao sein). Auf den Siegel¬ 
amuletten genügt es aber offensichtlich in vielen Fällen, die Frömmigkeit des 
Pharao im allgemeinen zu vergegenwärtigen, um ein wirksames Amulett zu be¬ 
sitzen und seine Loyalität zu dokumentieren. Anstelle des Namens steht auf 
Abb. 72 die Sonne mit den schützenden Flügeln in der oberen Rundung. 


3. Kleinkunst als Kurzformel 

Man muss bei diesen Miniaturkunstwerken stets die Knappheit der verfüg¬ 
baren Fläche bedenken, aber es wäre doch zu einfach, den Verzicht auf den Na¬ 
men des Königs immer nur dem Platzmangel zuzuschreiben. Dies zeigt ein wei¬ 
teres Stück aus der Sammlung R. Brown in Jerusalem mit der Darbringung der 
Ma c at (Abb. 74). Es gibt, wie ein Vergleich mit einer Kultszene aus dem 
Tempel Ramses' III. (1187-1156) in Medinet Habu zeigt (Abb. 73), unge¬ 
wöhnlich detailreich eine Kultszene wieder (Kapelle, Blumenopfer), und dies 
unter Benutzung nur der oberen Hälfte der 21 mm hohen Siegelfläche. Die unte¬ 
re Hälfte ist einer Szene des Niederschlagens vor Re c -Harachte Vorbehalten. Die 
Darstellung des Pharao, der in Krieg und Frieden die rechte, von den Göttern 
gewollte Ordnung aufrecht erhält, war offensichtlich wichtiger als der individu¬ 
elle Name des Pharao. 

Allerdings ist dieser Gesichtspunkt durchaus nicht exklusiv. Dies zeigt ein 
sehr interessanter Oberflächenfund vom Teil es-Safi in der Schefela (Abb. 75). 
Hier bringt der Pharao dem thronenden Ptah, der ihm das Lebenszeichen an die 
Nase hält, einen rhyr-Vogel dar, der nach A. NIBBI (1986) ursprünglich die Li¬ 
byer und später einfach feindliche Menschen, wenn nicht die feindliche Mensch¬ 
heit überhaupt darstellte. Die Allgemeinheit der Szene steht der Kombination mit 
dem Namen Ramses' II. (und zwar nicht einmal dem Thron-, sondern dem 
Eigennamen dieses Königs, R c -msj-sw-mrj-jmn) nicht im Wege. 
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Wenn wir die in Abschnitt 3 bis jetzt zusammengestellten Darstellungen auf 
Skarabäen der 19. und ev. 20. Dyn. mit der Grosskunst der Tempelwände ver¬ 
gleichen, fällt zunächst einmal die grosse Ähnlichkeit auf. Wir haben es hier of¬ 
fensichtlich mit Miniaturisierungen der offiziellen Kunst der Tempelwände zu 
tun. Die Unterschiede wie fehlende Details (z.B. Kapelle des Ptah) oder fehlen¬ 
de Beischriften dürften zum Teil, aber nur zum Teil, auf Platzmangel zurückzu¬ 
führen sein. Wesentlicher für die Abhebung der Ikonographie der Skarabäen 
von der der Grosskunst sind wohl innere Gründe gewesen. Die Vergegenwärti¬ 
gung des konkreten, in den inneren und innersten Räumen des Tempels ge¬ 
feierten Rituals besass für die Siegelamulettte weniger Attraktion als die eher an 
den Aussen wänden der Tempel dargestellten Szenen allgemeineren Inhalts wie 
die Darbringung der Ma'at, die z.B. in den innersten Räumen des Luxortempels 
Amenophis' III. nie dargestellt ist (vgl. BRUNNER 1977). Für die Darbringung 
des rtjjt-V ogels von Abb. 75 habe ich bei den Tempelreliefs überhaupt keinen 
Beleg gefunden. Vielleicht ist dies zufällig, vielleicht hängt es aber auch mit der 
Tendenz der Kleinkunst zum Grundsätzlichen und Allgemeinen zusammen, mit 
dem für sie typischen Willen, episch-narrative Breite durch Kurzformeln zu er¬ 
setzen. Dass selbst einer solchen Kurzformel noch eher der Name des Königs 
als der des Gottes beigeschrieben ist, dürfte weniger damit Zusammenhängen, 
dass der Gott bekannter war als der König (Information ist kein Anliegen der 
Siegelamulette), sondern dass die durch diesen Amulett-Typ primär vergegen¬ 
wärtigte heilvolle Macht die des Königs ist. 


4. Das Niederschlagen der Feinde vor Ptah 

Besonders eindrücklich tritt diese Macht beim Niederschlagen der Feinde vor 
Augen. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum dort, wo dies vor einem Gott 
geschieht, der Pharao den wichtigsten Platz mit der Richtung nach rechts ein¬ 
nimmt und der Gott nach links schaut (Abb. 78-81). Das ist schon auf den 
von Petrie in Memphis gefundenen Privatstelen der 18. Dyn. der Fall (Abb. 
76-77). A. SCHULMAN hat ein Dutzend Stelen mit dieser Komposition gesam¬ 
melt (vgl. dazu MÜLLER-WOLLERMANN 1988: 69-76). Zehn davon zeigen Ptah 
rechts stehend und nach links blickend (1988: Fig. 1-5. 9-10.12-14). Nur auf 
zweien steht der Gott links und blickt nach rechts (Fig. 7 und 11). Die gleiche 
Verteilung der Akteure findet sich auf den mir bekannten Skarabäen mit dieser 
Szene (vgl. nebst Abb. 74 und 78-81 NEWBERRY 1907: PI. 5, Nr. 36257 
[vor Ptah und Sachmet] und Nr. 36360; HALL 1913: Nr. 1108-1110, 2211; 
ROWE 1936: Nr. 578; MATOUK 1971: 194 Nr. 600; 217 Nr. 652). Das gilt 
auch von einem Stück, das W. Culican zusammen mit phö-nizischen Skarabäen 
als "late Egyptian" publiziert hat (Abb. 81), bei dem mir aber - mindestens 
aufgrund des publizierten Photos - keine Gründe gegeben zu sein scheinen, es 
später als ramessidisch anzusetzen. 

Vielleicht hängt das Phänomen, dass der Pharao in diesen Szenen die Haupt¬ 
position einnimmt, nicht nur mit seiner dominierenden Dynamik, sondern auch 
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damit zusammen, dass der König beim Niederschlagen der ältere Teil der Szene 
ist und nach Hinzufügung des Gottes die Hauptrichtung (nach rechts) behalten 
hat. Abgesehen davon darf die Gültigkeit der Regel nicht übertrieben werden. 
Auf der Stele Ramses' II. am Nähr el-Kelb blickt Ptah nach rechts, und der 
Pharao kommt zum Niederschlagen von rechts (von Ägypten?) und blickt nach 
links (nach Norden?; WEISSBACH 1922: 18f und Abb. 4). 


5. Name bzw. Namenlosigkeit des dargestellten Königs 

Alle vier Skarabäen mit dem Niederschlagen vor Ptah zeigen den Pharao ohne 
Beischrift des Namens, es sei denn, man wolle in den Elementen wsr und R c 
bei Abb. 78 Elemente eines Namens sehen (vgl. BRANDL 1982: 371-405). 
Das Geschehen des gottgeschenkten Triumphs über die Feinde ist wichtiger als 
der Hinweis auf einen bestimmten Inhaber dieser Rolle. Obwohl auch in den 
Tempelreliefs und andern Werken der Grosskunst die Geschichte als Fest 
(HORNUNG 1966), als Ritual, als Mysterienspiel dargestellt wird, fehlen bei die¬ 
sen Denkmälern Hinweise auf eine bestimmte Besetzung - mindestens der 
Hauptrolle(n) - so gut wie nie. Sie waren eben doch stets auch Denkmäler für 
den Pharao bzw. (bei Privatstelen und Gräbern) für private Auftraggeber. Für 
die Siegelamulette waren dagegen die Rollen und ihre Funktion das Entschei¬ 
dende, wo sie nicht die Loyalität des Trägers einem bestimmten Pharao gegen¬ 
über dokumentieren sollten. 

So kann es nicht überraschen, dass der Pharao auf Siegelamuletten häufiger 
als mit einem bestimmten Namen versehen ohne Namen und häufiger als bei 
einer ganz bestimmten Zeremonie wie dem Darbringen der Brote oder des 
Weins ganz einfach bei der Verehrung z.B. Ptahs gezeigt wird. Bei den drei¬ 
zehn Stücken von Abb. 84-96 bleibt der Pharao auf acht Darstellungen ohne 
Namen. Auf einem (Abb. 92) ist ein einzelnes Element eines Namens zu sehen 
(wir). Nur auf vieren findet sich ein Name. Der auf diesen Stücken gezeigte 
Gestus reiner Verehrung ist auf den von Petrie in Memphis gefundenen Privat- 
stelen der 18. Dyn. häufig (Abb. 82-83), auf den Tempelreliefs dagegen sehr 
selten (vgl. z.B. CALVERLEY/BROOME 1935: PI. 22). Abgesehen davon, dass 
der Gott nach rechts schaut (Abb. 96 ist ein Abdruck, also seitenverkehrt), be¬ 
finden sich Gott und König auf diesen Stücken in einem fast perfekten Gleich¬ 
gewicht. Die Ikone gereicht dem Gott zu Ehren: der Pharao gehört zu seinen 
Verehrern. Sie gereicht dem Königtum zu Ehren, denn wer Ptah verehrt, der 
darf mit seinem Segen rechnen. Träger oder Trägerin des Amuletts können sich 
durch Aktion und Reaktion, durch das ideale Einvernehmen zwischen seinem/ 
ihrem Gott und seinem/ihrem König gesichert und gehoben fühlen. Abb. 96 
ist ein Rollsiegel; und da Rollsiegel zur Zeit Ramses' II. in Ägypten kaum ge¬ 
bräuchlich waren, könnte es sich um eine vorderasiatische Arbeit aus Palästina 
oder von der libanesischen Küste handeln, die zur Zeit Ramses’ II. intensiv 
ägyptisiert waren. 
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Die in diesem Abschnitt dokumentierte Korrespondenz zwischen Grosskunst und Klein¬ 
kunst, die sich nicht nur wie beim Material der Abschnitte 1 und 2 auf das Bild des Gottes be¬ 
zieht, sondern auf eine ganze Bildkonstellation (König, der Ptah verehrt bzw. der vor Ptah 
Feinde niederschlägt), lässt sich auch in Vorderasien finden. Die Einführungsszenen auf der 
Umammu-Stele vom Ende des 3. Jahrtausends v. Chr. (BÖRKER-KLÄHN 1982:39-44 und Taf. 
H) finden zahlreiche, meist etwas vereinfachte Entsprechungen in der Rollsiegelglyptik (vgl. 
z.B. MOORTGAT 1940: Nr. 250-280). MOORTGAT erinnert zudem an den Zusammenhang 
zwischen einer monumentalen Drachenkampfszene aus einem Tempel A$$uma$irpals II. (884- 
858 v. Chr.) und zahlreichen Drachenkampfdarstellungen auf neuassyrischen Rollsiegeln 
(1940: 67). 


IV. 

Die Miniaturkunst isoliert einzelne Elemente der Grosskunst 
und gibt ihnen dadurch eine eigenständige Bedeutung 


Spätestens im Mittleren Reich übernimmt Ptah von Re c -Harachte und anderen 
Formen des Sonnengottes das Epithet "Herr der Ma c at" (nb m3 c t). Im Neuen 
Reich trägt er dieses häufiger als irgendein anderer Gott (SANDMAN HOLM¬ 
BERG 1946:77). 3 Wir haben hier ein weiteres Indiz für die im Abschnitt 2 dis¬ 
kutierte Konkurrenzsituation zwischen Ptah von Memphis und dem Sonnengott 
von Heliopolis. 

Auf den Tempelreliefs des Neuen Reiches ist dem Namen "Ptah" das Epithet 
sehr häufig beigesellt (Abb. 60, 63, 68). Aus der 19.-20. Dyn. (1292-1075 
v. Chr.) finden sich zahlreiche Skarabäen, die das isolierte "Herr der Ma c at" mit 
der Figur des Ptah kombiniert als eigenständige Basisdekoration benutzen 
(Abb. 97-102; HORNUNG/ST AEHELIN 1976: 322f Nr. 666, 668). Dabei wird 
die Ma c at-Feder fast so gross wie der Gott dargestellt. Das nb füllt die untere 
Abschlussrundung oder bleibt ganz weg. Auf den fünf Stücken aus Palästina/ 
Israel aus der 19.-20. Dyn. erscheint die Ma c at nur einmal nicht in Gestalt der 
Feder, sondern als hockende Frau mit Feder auf dem Kopf (Abb. 101). Ein 
später Nachzügler dieser Gruppe stellt ein Beleg aus der 26. Dyn. (664-525 v. 
Chr.) aus Achzib dar (Abb. 102). Hier sitzt die Ma'at Ptah gegenüber. Ptah 
hält statt des üblichen wis-Szepters eine Blume (vgl. Abb. 25). 


3 Es überrascht daher, wenn CHARLES (1971: 822) die auf einem Skarabäus aus Enkomi 
dem Ptah beigesellten nb und m3 c t nicht als "Herr der Ma'at" lesen will, weil dieses Epitheton 
für Ptah ungewöhnlich und seltsam (insolite) sei. Diesen Titel als Kryptographie lesen zu wol¬ 
len, wie CHARLES das macht, ist seltsamer. 
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Sehr schöne Beispiele für die Isolierung einzelner Elemente aus einer Szene und 
die daraus resultierende eigenständige Bedeutung der isolierten Elemente hat der 
Beitrag zur Q-Gruppe in diesem Band geliefert. Man vgl. etwa Abb. 21 mit 
Abb. 54 jenes Beitrags. Die Göttin ist auf dem Skarabäus aus der Inter-aktion 
mit den männlichen Partnern herausgenommen und erscheint so in ihrem 
eigenen Recht nur von zwei pflanzlichen(?) Elementen flankiert. In Interaktion 
tritt sie nur noch mit dem/der Betrachterin bzw. dem/der Trägerin des Siegel¬ 
amuletts. Aber auch bei den andern Motiven auf den Skarabäen der Q-Gruppe 
handelt es sich fast durchwegs um solche, die aus einem Kontext herausge¬ 
nommen und in eigenem Recht zu Bedeutung gebracht worden sind. 

Auf dem altsyrischen Rollsiegel von Abb. 103 thront ein Fürst zwischen 
zwei ägyptisierend dargestellten Schutzgötinnen (WINTER 1983: 243 Anm. 
198). Er ist so als ein von göttlichen Mächten Gesegneter und Beschützter zu 
erkennen. Auf dem Skarabäus von Abb. 104 aus Lachisch, auf dem der Fürst 
isoliert erscheint, ist er selbst nun der Heilbringer (KEEL/SCHROER 1985: 101- 
106). Die neue Rolle, die dem Fürstenbild durch die Isolierung ersteht, schlägt 
sich in einer signifikanten Modifikation der Haltung des Fürsten nieder, die in 
der Regel mit der Übernahme auf die Skarabäen verbunden ist. S. Schroer hat 
richtig beobachtet (KEEL/SCHROER 1985: 104), dass der Fürst auf den Rollsie¬ 
geln fast immer mit verehrend, grüssend und segnend erhobener Hand erscheint 
(Abb. 105). Auf den Skarabäen ist er dagegen regelmässig ohne dieses Zei¬ 
chen einer bildintemen Interaktion zu sehen (Abb. 106). Er tritt hier ganz in 
eigenem Recht auf. Die eine Hand ist in den Mantel gewickelt, die andere hängt 
dem Körper entlang herunter. Das verleiht ihm eine stolze, fast abweisende Hal¬ 
tung. 

Andere Skarabäen isolieren aus dem Rollsiegel-Repertoire nicht die Gottheit 
oder den zu einem gottähnlichen Wesen hochstilisierten Fürsten, sondern über¬ 
raschenderweise einen Verehrer oder eine Verehrerin, wie die Analyse der Jas- 
pis-Skarabäen-Gruppe in diesem Band ergeben hat. Dieser Vorgang ist nicht auf 
diese eine Skarabäengruppe beschränkt. Auf einem Stück der von D. COLLON 
in der Tufnell-Festschrift (1985: 57-65) identifizierten Gruppe nordsyrischer 
Rollsiegel ist eine geflügelte Gottheit zu sehen, vor der ein Opferständer und ein 
Verehrer mit einem Zweig und eine Verehrerin mit einer Blume zu sehen sind 
(Abb. 107). Auf Skarabäen des Hyksos-Typs sind Verehrerin und Verehrer 
(Abb. 108) isoliert zu sehen. Mit einem Verehrer ist auch jener Skarabäus aus 
Taanach dekoriert, der einen König(?) mit einem Krüglein zeigt (Abb. 110). 
Ein Fürst mit Krüglein erscheint auf einem altsyrischen Siegel (Abb. 109) vor 
einer thronenden Gottheit. Mag es auf den ersten Blick auch eigenartig erschei¬ 
nen, dass eine Person sich selber(?) in anbetender Haltung als Amulett bei sich 
trägt, so kann diese Praxis doch immer wieder beobachtet werden. Zu ihrer Be¬ 
deutung vgl. den Abschnitt III. 1. "Verehrer" im Beitrag über die Jaspis-Skara- 
bäen-Gruppe in diesem Band. 
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V. 


Der Amulettcharakter der Bildträger begünstigt die Kumulation 
möglichst vieler positiver Mächte auf der kleinen Bildfläche 
(<Horror vacui ) 


Auf einer rechteckigen Platte aus Lachisch, die den Thronnamen Amenophis' 

II. (1426-1400 v. Chr.) trägt und auch aus dessen Zeit stammen dürfte (Abb. 
111), ist auf der einen Seite ein falkenköpfiger Sphinx zu sehen, der über einen 
niedergestreckten Feind schreitet. Vor dem Sphinx und über seinem Rücken ist 
die Kartusche mit dem Namen des Königs zu lesen. Auf der andern Seite stehen 
sich im Zentrum Amun und der Pharao gegenüber. Links aussen steht Harachte 
hinter Amun und blickt in die gleiche Richtung wie dieser. Rechts aussen steht 
Ptah Rücken an Rücken zum König und wirkt so ziemlich zusammenhangslos. 
Aber der Eindruck täuscht, insofern die drei Götter Amun, Re c -Harachte und 
Ptah in der 18. Dyn. eine auch sonst gern mit dem Pharao zusammen oder ohne 
Pharao dargestellte Triade bilden (vgl. MANNICHE 1976: PI. 10 und 11). Da auf 
den beiden Schmalseiten - wie häufig in der 18. Dyn. (vgl. JAEGER 1982: § 
1241) - zusätzlich Month dargestellt ist, entsteht dennoch der Eindruck einer 
etwas forcierten Konzentration der Mächte. 

Noch stärker gewinnt man diesen Eindruck bei einer rechteckigen Platte vom 
Teil el-Far'a (Süd) (Abb. 112) aus der 19.-20 Dyn. (1292-1075 v. Chr.). Sie 
zeigt auf der einen Seite oben einen Falken zwischen zwei z3. Unten rechts sind 
ein Skarabäus und links ein hockender Pavian mit Sichelmond, das Tier des 
Gottes Thot, eingraviert. Auf der andern Seite sind neben einem weiteren z3 
drei hockende Götter und ein Udjatauge zu sehen. Auf der einen Schmalseite ist 
ein weiterer undefinierbarer schreitender Gott, auf der andern ein stehender Ptah 
angebracht. Hier hat man nun doch das Gefühl, die Siegelfläche sei ziemlich 
planlos mit allerhand Götterfiguren und Schutz und Heil bewirkenden Zeichen 
gefüllt worden. Einen ähnlichen Eindruck weckt ein Rollsiegel aus dem 13. 
oder ev. dem frühen 12. Jh. v. Chr. vom Teil Der c Alla in Transjordanien, das 
nebst zwei kanaanäischen(?) Gottheiten und allerhand Füllseln auch Ptah zeigt 
(Abb. 113). 

Weniger planlos ist es, wenn auf einem Skarabäus der 19. Dyn. (1292-1190 
v. Chr.) vom Teil Gemme Ptah mit seiner Gemahlin Sachmet erscheint (Abb. 
114; vgl. Abb. 69, 91, 95-96). Sachmet oder eine andere Göttin ist Ptah 
auch auf einem Skarabäus aus Megiddo zugesellt (Guy 1938: PI. 131, 1). Auf 
einem Stück in der Sammlung R. Brown in Jerusalem, das den Namen Ramses' 

III. (1187-1156 v. Chr.) trägt, sind neben Ptah und Sachmet noch zwei weitere 
nicht identifizierbare hockende Gottheiten zu sehen (Abb. 115). Auf einem 
Skarabäus der gleichen Zeit aus Bet Seme§, der als Intrusion in einer älteren 
Schicht gefunden worden ist, ist den beiden aussergewöhnlicherweise nach 
links gerichteten Gottheiten noch eine dritte, soweit sichtbar rein menschenge- 
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staltige Gottheit(?) zugesellt, wahrscheinlich Nefertem (Abb. 116). Wir hätten 
hier dann die Triade von Memphis vor uns. Diese scheint auch auf einem Skara- 
bäus aus Akko dargestellt zu sein, der als typisches Produkt der 26. Dyn. (664- 
525 v. Chr.) betrachtet werden kann (Abb. 117; GIVEON/KERTESZ 1986: Nr. 
127). Eine Triade eigener Art ist auf Abb. 118 abgebildet: Sachmet ist hier 
durch Astarte, Nefertem durch Seth-Ba c al ersetzt. Zur Interpretation des Stückes 
s.o. den Schluss von Abschnitt 2. 

Nebst der Präsentation Ptahs im Rahmen mehr oder weniger etablierter Tria¬ 
den kann seine Mächtigkeit auch gesteigert werden, indem man ihm, wie z.B. 
auf einem Stück der 19. Dyn. aus Der el-Belal), einen mächtigen Uräus bei¬ 
gesellt (Abb. 119). Eine wesentliche Steigerung durch Kumulation erfährt die¬ 
se Kombination auf einer beidseitig gravierten Platte, deren Rückseite zusätzlich 
mit dem wirksamen Namen "Amun-Re c " und dem Epitheton "Mit vollkommener 
Gunst" versehen ist (Abb. 120). Die einfachste Art der Steigerung ist die 
schlichte Verdoppelung der Gottesgestalt, der wir auf einem Skarabäus begeg¬ 
nen, welcher in einem etruskischen Grab gefunden wurde und wahrscheinlich 
(aus stilistischen Gründen) ein ausserägyptisches Produkt darstellt (Abb. 
121 ). 

Aber nicht nur möglichst viele Götter werden kunterbunt oder einigermassen 
planvoll (hierher wären auch die Belege von Kapitel 2 zu zählen) auf der kleinen 
Bildfläche konzentriert. Eine Tendenz zur Konzentration lässt sich auch bei den 
Epitheta feststellen. Eine Platte mit dem Namen Amenophis' III. vom Teil el- 
c Aggul zeigt auf der Rückseite Ptah (Abb. 122). Vor ihm stehen drei Zeichen, 
von denen zwei eindeutig zu lesen sind: "Vollkommen" ( nfr ) und "Wahrheit" 
(m3 c t). Das dritte, unklare kann als "Gesicht" (jfir) gelesen und mit nfr kombi¬ 
niert als "von vollkommenem Aussehen" verstanden werden, oder man kann 
das unklare Zeichen als nb "Herr" lesen und mit "Ma c at" kombinieren: "Herr der 
Ma c at" (vgl. Abb. 97-102). Das unklare Zeichen hätte dann eine Doppelfunk¬ 
tion, so wie das eine wis-S zepter auf Abb. 37-43 vielleicht gleichzeitig das 
Szepter des Ptah und das des Falkenköpfigen darstellen muss. Um die ihm zu¬ 
gedachte Doppelfunktion erfüllen zu können, wurde das Zeichen vielleicht ab¬ 
sichtlich unklar gehalten. 

Auf vier Skarabäen aus Palästina/Israel mit Ptah sind zwei Epitheta des Gottes 
so kombiniert, dass von beiden das weniger wichtige Element weggelassen ist. 
Die Ma c at-Figur (Abb. 123-125) bzw. Ma c at-Feder (Abb. 126) und der 
Djed-Pfeiler sind doch wohl als die gängigen Epitheta des Ptah "Herr der Ma c at" 
und "Ehrwürdiger Djed-Pfeiler" zu lesen, wobei das nb bzw. das Spsj wegge¬ 
lassen wurden. Zur Richtung Ptahs nach links auf den Abb. 123-124 vgl. 
Abb. 48. Als ähnliche Kombination zweier abgekürzter Titel waren vielleicht 
schon die Zeichen auf Abb. 48-49 zu verstehen. 

Eine Anzahl Skarabäen aus dem Neuen Reich kombinieren die traditionelle 
Ikone des Krummstab und Geissei haltend thronenden Pharao mit deijenigen, 
die ihn zu Fuss oder zu Wagen mit Pfeil und Bogen menschliche und tierische 
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Feinde überwindend zeigt. Dabei entsteht unter Weglassung von Krummstab 
und Geissei und der Bewegung des Pharao das ganz unrealistische, aber mit 
doppelter Macht geladene Bild des Pharao, der thronend mit Pfeil und Bogen 
alle Feinde der göttlich gesetzten Ordnung in Schach hält (vgl. KEEL 1977a: 
159-167). 

Die Kumulation von Zeichen mit Hilfe von Doppelfunktion-Elementen ist bei 
den sogenannten Hyksos-Skarabäen besonders häufig. Da fällt etwa der Zweig, 
den ein Verehrer hält, mit der Umrandungslinie zusammen; die stilisierten Blät¬ 
ter gehen dann direkt von jener aus (Abb. 127; vgl. Abb. 135). Die 
Schwänze von zwei Uräen sind gleichzeitig Zweige (Abb. 128) oder bilden 
gleichzeitig das Zeichen für "Schutz" ( z3) (Abb, 129). Die Spiralbogen von 
Udjataugen sind als Blüten gestaltet (Abb. 130). Zwei Lebenszeichen erschei¬ 
nen mit einem zusätzlichen Querstrich versehen gleichzeitig als nfr (Abb. 
131). Das Zeichen für das Glück bringende Metall "Gold" ( nwb ) (Abb. 132) 
kann dank minimaler Hinzufügungen (Abb. 133) zusätzlich als Kopf einer 
Göttin, der "Goldenen", gelesen werden (Abb. 134). In Vorderasien dürfte 
man den Titel auf die nackte syrische Göttin bezogen haben, deren Gesicht so 
stilisiert worden ist (Abb. 135; vgl. den Beitrag von S. Schroer zur Zweig¬ 
göttin in diesem Band). Im Neuen Reich steht das Goldzeichen schlicht für Hat- 
hor "die Goldene" (vgl. Abb. 136). Die Sonnenscheibe darüber bezeichnet 
Re c , und die ganze Dekoration ist zu lesen: "Schutz, (wenn) Re c und Hathor 
wachen" (vgl. HORNUNG/STAEHELIN 1976: der Kommentar zu den Nr. 500, 
752 und 755; zur Doppelfunktion von Schriftzeichen vgl. HÖLBL 1986: 175). 

Eine fast unbegrenzt vielfältige Möglichkeit, die Schutz- und Heilkraft der 
Siegelamulette zu steigern, bot die Praxis, verschiedenste, in sich schon macht¬ 
trächtige Zeichen zur Schreibung von Elementen des Trigramms Jmn "Amun", 
des "Verborgenen", zu benutzen. 4 


VI. Zusammenfassung der Ergebnisse 


Diese kurze Analyse der Siegelamulette mit dem Bild des Ptah aus Palästina/ 
Israel hat ergeben, dass Ptah erst relativ spät, wahrscheinlich in der zweiten 
Hälfte der 15. Dyn. zwischen 1600 und 1550 v. Chr., in die Miniaturkunst der 
Siegel eingedrungen ist. Die grossen Gottheiten waren in ihren Tempeln durch 
Grosskunst repräsentiert und entsprechend ortsgebunden. Wer ihnen nahe sein 


4 Vgl. dazu HORNUNG/STAEHEUN 1976: 173-180 und JAEGER 1982:294 Anm. 218; zur 
Kritik an der z.B. bei CHARLES 1971: 819-823 feststellbaren Tendenz, überall Amun-Trigram- 
me zu finden, vgl. HÖLBL 1979: lOOf. 
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wollte, musste zu ihnen kommen. In der Miniaturkunst kommt die Gottheit zu 
ihren Verehrerinnen und begleitet sie, wohin immer sie gehen und wo immer sie 
sind. Dies konnte man primär niederen Gottheiten zumuten (vgl. Abb. 1-17). 

Unter dem Einfluss der Rezeption des ägyptischen Königsgottes Horus in der 
altsyrischen Rollsiegelglyptik (vgl. den Beitrag zur Identifikation des Falken¬ 
köpfigen in diesem Band) und in Abhängigkeit davon war dieser Gott am Ende 
der 13. oder wahrscheinlicher erst in der 15. Dyn. (1650-1550 v. Chr) auf die 
Skarabäen übernommen worden. Das Eindringen Ptahs in die Miniaturkunst 
scheint seinerseits in Abhängigkeit vom Falkenköpfigen und in Konkurrenz zu 
diesem geschehen zu sein. Jedenfalls zeigen ihn einige der ältesten Darstellun¬ 
gen auf Siegelamuletten in ähnlichen Zusammenhängen wie den Falkenköpfigen 
(Abb. 23-29) oder lassen ihn gar von diesem flankiert und geehrt erscheinen 
(Abb. 34-36). Im Neuen Reich kommt diese Tendenz, durch zwei wichtige 
Bildtypen repräsentiert, noch deutlicher zum Ausdruck. Sie zeigen Re'-Harachte 
vor Ptah, der die Position der Hauptperson innehat (Abb. 37-47), und Ptah 
mit den Djed-Pfeilem und den Re c und Osiris oder Schu und Tefnut darstellen¬ 
den beiden Ba-Vögeln darauf (Abb. 52-57). Beide Konstellationen spielen in 
der Grosskunst keine - oder jedenfalls keine bedeutende - Rolle; sie dürften aus 
dem Bemühen der memphitischen Priesterschaft entstanden sein, im Zusam¬ 
menhang mit dem Aufkommen einer persönlich geprägten Frömmigkeit Ptah, 
als dem obersten und ersten Gott, möglichst viele Anhängerinnen zu gewinnen. 

Ein anderer Typ von Siegeldekorationen mit Ptah, der sich nur in schwachen 
Ansätzen über die 19. Dyn. zurückverfolgen lässt (Abb. 29 und 64), zeigt 
den Pharao in Verehrung vor Ptah. Dieser Typ steht in enger Abhängigkeit von 
Tempelreliefs (Abb. 63, 68, 73). Hier spielt wohl das Moment des Anden¬ 
kens an den Tempel und seinen Kult, verbunden mit einem bestimmten Träger 
des königlichen Priesteramtes, eine wichtige Rolle. In der Bevorzugung der uni¬ 
versalen Opfergabe der Ma'at (Abb. 69-72, 74) und im häufigen Verzicht 
darauf, den Namen des opfernden Königs zu nennen (Abb. 72, 74, 79-81, 
84-91) zeigt sich aber eine Tendenz zur Allgemeingültigkeit, die bei den Tem¬ 
pelreliefs fehlt, die immer auch Teile eines Monuments sind, dagegen der Funk¬ 
tion der Siegelamulette entspricht, heile Welt und Segen für jede/n und jeder¬ 
zeit zu vergegenwärtigen. Der ägyptische König ist fromm und entsprechend 
gesegnet. In der Tatsache, dass er gerade Ptah verehrt, mag wiederum ein pro¬ 
pagandistisches Element zugunsten dieses Gottes liegen. 

Während die Kompositionen von Abb. 34-47 und 52-57 nicht von Gross¬ 
kunst-Szenen geprägt sind, und die Kompositionen von Abb. 64-66, 69-72, 
78-80, 84-96 vereinfachend und verallgemeinernd ganze Szenen der Gross¬ 
kunst wiedergeben, isoliert der durch die Stücke von Abb. 97-102 repräsen¬ 
tierte Typ ein Element der Grosskunst, nämlich den Ptah häufig gegebenen Titel 
"HeiT der Ma'at", und erhebt dieses zusammen mit dem Bild des Gottes zu einer 
selbständigen Siegeldekoration. 
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Endlich haben wir in Abb. 111-126 (vgl. auch Abb. 29 und Abb. 48- 
49) ein Kompositionsprinzip, das häufig als für die Miniaturkunst der Siegel¬ 
amulette besonders typisch, wenn nicht überhaupt allein bestimmend, angese¬ 
hen wird. Es ist das Prinzip, möglichst viele heilbringende und unheilabwehren¬ 
de Elemente auf die kleine Siegelfläche zu bannen. Wie das Vorausgehende ge¬ 
zeigt hat, dominiert dieses Prinzip nur selten ausschliesslich. Man kann es zwar 
auch bei andern Typen am Werk sehen, insofern dort nicht nur einzelne Gestal¬ 
ten, sondern Szenen und Kompositionen dargestellt sind, aber dieser Gesichts¬ 
punkt war wohl kaum der beherrschende. Sonst hätte man doch wohl viel häufi¬ 
ger die grössten und bedeutendsten Götter ohne jede klare Syntax nebeneinan¬ 
der gestellt. Wenn die kleinen Siegelamulette auch ihre eigenen Bedürfnisse und 
Funktionen haben, so partizipieren sie doch meistens in beträchtlichem Mass an 
den Eigengesetzlichkeiten anderer grosser Einrichtungen, etwa des Tempels 
oder des Königtums. Gerade in den vielfältigen Einflüssen, denen das kleine 
Massenmedium ausgesetzt war, liegt sein grosses Interesse für die Religions¬ 
und Kulturgeschichte. 
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